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Buch 

Billie Pierce ist die unbegabteste Schülerin, die Nick Kaharchek jemals hatte. Sie sitzt im Sattel wie ein nasser Sack, schleudert statt des Balls ihren Poloschläger über den Rasen und fällt beim Absteigen prompt zu Boden. Außerdem verkörpert die hübsche junge Frau alles, was der umschwärmte Millionär und Hobby-Reitlehrer bisher mied: ein glückliches Zuhause, Kinder, Bodenständigkeit. Zu dumm, dass er sich trotzdem unwiderstehlich zu ihr hinge-zogen fühlt. Billie, die bereits eine Ehe hinter sich hat, bekommt in Nicks Gegenwart zwar weiche Knie, aber würde sich lieber die Zunge abbeißen, als das zuzugeben. 

Doch als Nick seine Cousine Deedee vorübergehend bei Billie einquartiert, ist er immer häufiger bei ihr zu Gast, und Billies Hormone drohen bald komplett verrückt zu spielen. Doch bevor sie sich Nick in einem Anfall geistiger Umnachtung an die Brust werfen kann, überschlagen sich die Ereignisse... 
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Autorin 

Janet Evanovich stammt aus South River, New Jersey, und lebt heute in New Hampshire. Mit ihren Romanen um die chaotische Stephanie Plum hat sie sich ein Millionen-publikum erobert. Daneben machte sie sich auch als Autorin romantischer Komödien einen Ruf, von denen mit »Liebe für Anfänger« nun die erste auf Deutsch vorliegt. Die Autorin wurde von der Crime Writers Association mit dem 

»Last Laugh Award« und dem »Silver Dagger« ausgezeichnet. Bereits zweimal erhielt sie den Krimipreis des Verbands der unabhängigen Buchhändler in den USA. 
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KAPITEL 1 

Nicholas Kaharchek beobachtete die sieben neuen Polo-Schüler, die über das sandige Übungsfeld ritten. Beim Anblick einer besonders amüsanten Frau musste er grinsen. Sie hieß Billie Pearce. 

In den vier Jahren seit der Eröffnung seiner Polo-Schule hatte Nick eine Menge niedlicher Stallhasen und eifriger Polo-Groupies kennen gelernt, aber jemand wie Billie Pearce war ihm noch nicht untergekommen. Sie war weder ein Stallhäschen noch ein Polo-Groupie, und reiten konnte sie auch nicht. Beim besten Willen nicht! Aus dem kurzen Gespräch, das er nach dem theoretischen Unterricht mit ihr geführt hatte, zog er den Schluss, dass sie Hausfrau war. 

Sie duftete nach frisch gebackenen Schokoladenplätzchen und sah in ihren nagelneuen Reitstiefeln und cremefarbenen Hosen selbst irgendwie zum Anbeißen aus. Bei einer Frau wie ihr konnte ein Mann alle Sorgen vergessen. Naja, fast alle. 

Die großen, haselnussbraunen Augen und der Mund, der ein kleines bisschen zu breit für ihr Gesicht war, ließen sie wie das nette Mädchen von nebenan erscheinen. Er hatte sofort bemerkt, dass sie keinen Ring trug; aber sie hatte so etwas Reifes und in sich Ruhendes, das er unmittelbar mit einer glücklichen Hausfrau und Mutter verband. Nicht, dass er sich für einen Frauenexperten gehalten hätte -, aber er gab sich redlich Mühe. 

Nicholas Kaharchek kannte sich mit  Pferden  aus. Es hieß, er habe seinen Pferdeverstand von den Kosaken unter seinen Vorfahren geerbt. Man munkelte auch, unter seiner ruhigen Oberfläche brodele das Kosakenblut heftig - ein Gerücht, das viele Damen in der Stadt bestätigten. In der Tat hatte Nick durch seinen Umgang mit Pferden viel über 5 

Frauen gelernt. Er wusste genau, in welchem Ton man eine ausgelassene junge Stute anspricht, und wie man selbst die temperamentvollste nach einem Schrecken wieder beruhigt. 

Er wusste, wie man mit den Händen über das Fell eines Pferdes streicht - langsam, bedächtig und federleicht, bis die Muskeln zu zucken beginnen wie die einer befriedigten Frau. 

Ja, er wusste mit Frauen umzugehen, und dass er Geld hatte -jede Menge sogar - war da auch nicht gerade hinder-lich. Er liebte die Frauen, ihm gefiel ihre jeweilige Einzig-artigkeit. Er genoss ihren Duft, war vernarrt in den weichen Haarflaum, wenn er sie auf den Nacken küsste, und liebte ihren Anblick an einem kerzengeschmückten Tisch oder nackt auf der dicken Decke vor dem Kamin. Und die Frauen mochten ihn. Sie zeigten sich gern in seiner Begleitung, sie schätzten seine übertriebene Großzügigkeit, und sie genossen es, wie er sie behandelte. Jedenfalls die meisten. 

Aber Nick ließ es meist bei einigen Dates bewenden. So war es unkomplizierter, und er mochte keine Komplikatio-nen. Das hatte er auf die harte Tour gelernt. 

Sein Blick fiel wieder auf Billie Pearce, und in ihm keimte der Verdacht, dass es Zeitverschwendung war, jedenfalls was das Polospiel anging. Sie hatte auf dem Polofeld etwa so viel verloren wie er auf einer Tupperparty. Er hatte den Eindruck, Billie Pearce das Polospielen beibringen zu wollen, sei verlorene Liebesmüh. 

Ihr Pferd trottete lustlos zu dem rot-weiß-blauen Wasserball, der als Übungsball diente, und blieb stehen. Es ließ die Ohren hängen, hatte die Augen halb geschlossen und stieß einen tiefen Pferdeseufzer aus. Das Tier wünschte sich offensichtlich anderswo hin. 

»Hör mal zu, Pferd«, sagte Billie, »ich bezahle vierzig Dollar für einen Vormittag Polo. Vierzig Kröten, verstehst 6 

du? Das würde schon für einmal Fußpflege reichen. Du könntest wenigstens so tun, als ob es dir Spaß macht.« Das Pferd schnaubte. 

»Genauso sehe ich das auch«, murmelte sie. 

Billie zielte auf den Wasserball, schwang den Schläger in einem Bogen über dem Kopf und verfehlte ihr Ziel kilome-terweit. Der Schläger glitt ihr aus der Hand und flog in ho-hem Bogen über das Feld. »Verflixt.« 

Nick beobachtete sie mit einer Mischung aus Unglauben und Neugier. Die Frau hatte nicht die leiseste Ahnung, was sie da tat. Sie schien dem Pferd das Polospiel erklären zu wollen, obwohl das Tier davon traurigerweise vermutlich mehr verstand als sie. 

Trotzdem war sie auf altmodische Weise süß. Sie rief angenehme Empfindungen in ihm wach: Er dachte an den Geruch von frisch gemähtem Gras, an das Gefühl von frisch gewaschenen Laken auf der Haut, an Vorhänge, die sich im sanften Wind blähen und an den Duft von etwas Leckerem im Ofen. Er holte ihren Schläger und lenkte sein Pferd an ihre Seite. 

»Mrs Pearce«, fing er mit geduldiger Stimme an, »da ist eine kleine Lederschlaufe am Schläger. Wenn Sie die Hand da durchstecken, können Sie ihn gar nicht mehr quer übers Feld schleudern und versehentlich jemanden umbringen.« 

Billie war das peinlich. Für einen Experten wie ihn musste sie ja lächerlich wirken, und es war nicht einfach, von einem Mann kritisiert zu werden, der mit seinen handgemachten argentinischen Reitstiefeln und einem wahrscheinlich eigens für diesen perfekten Körper maßgeschneiderten Polo- Outfit aussah, als gehöre er auf die Titelseite der  GQ.  

Sie sah ihm in die Augen. »Tut mir Leid, das war keine Absicht. Ich hatte es mir leichter vorgestellt, aber ich schaf-7 

fe es gerade mal, nicht runterzufallen. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass der Boden so weit entfernt ist.« 

Nick zog eine Augenbraue hoch. »Haben Sie nicht auf die Anmeldung geschrieben, dass Sie schon Ihr ganzes Leben lang Pferde um sich haben?« 

»Das stimmt.« Sie wollte ihm nicht die Wahrheit gestehen: dass sie einfach neben jemandem gewohnt hatte, der Pferde hielt. »Es ist, äh, schon lange her. Ich bin ein bisschen eingerostet. Und bei uns sind die Pferde kleiner.« 

Er nickte, als sei das vollkommen einsichtig, was es nicht war. Sein Sattel quietschte, als er das Gewicht auf die Steigbügel verlagerte. »Mrs Pearce, ich will Sie ja nicht entmutigen, aber vielleicht wäre es gut, ein paar Reitstunden zu nehmen, bevor Sie Polo spielen lernen. Einfach damit Sie wieder reinkommen.« 

Billie sah sich um und musste zugeben, dass sie nicht mi-thalten konnte. Die anderen Schüler kamen deutlich besser mit ihren Pferden zurecht. 

Vor allem eine Frau war ihr ins Auge gefallen, eine umwerfende Brünette, deren langes Haar ihr über die Schulter fiel wie ein Seidentuch. Sie musste nichts mehr lernen. Das ließ sich aus ihrer perfekten Haltung und der aus jahrelanger Übung resultierenden Selbstsicherheit schließen. Sie und ihr Pferd bewegten sich so harmonisch über den abseits gelegenen Reitplatz, dass es wie choreografiert wirkte. 

Billie merkte, dass Nick auf eine Antwort wartete. »In der Zeitungsannonce stand, man müsse nicht besonders gut reiten können«, versuchte sie sich zu rechtfertigen. 

»Das stimmt, aber ein  paar  Grundlagen wären schon hilfreich.« Zum Beispiel, wo beim Pferd vorne und hinten ist, dachte er. Meinte die Frau das ernst? Er schielte auf die Uhr und bewegte seinen braunen Wallach von ihr fort. »Die Stunde ist fast um. Bringen Sie Zeke doch ruhig schon zum 8 

Stall zurück, und warten Sie dort auf mich. Ich erkläre Ihnen noch ein bisschen was über Sattelzeug und Pferdepfle-ge.« 

»Äh, na ja, okay.« Billie sah auf das sture Tier hinunter und fragte sich, wie sie es dazu bringen sollte, Richtung Stall zu gehen. »Geh, Zeke«, flüsterte sie. 

»Stupsen Sie ihn ein bisschen«, sagte Nick. »So.« 

Das sah einfach aus. Billie drückte dem Pferd sanft die Fersen in die Seiten und trieb es vorwärts. 

Nick schaute ihr anerkennend zu. Er gestand sich ein, dass Billie Pearce im Moment den interessantesten Anblick auf dem Spielfeld bot. »So ist es richtig.« 

Unter Nicks Blicken trottete Zeke voran. Wie die meisten Pferde der Poloschule war Zeke gespendet worden. Er war vielleicht einmal der ganze Stolz des Spielfelds gewesen, aber jetzt war er im Ruhestand, und den nahm er sehr ernst. 

In den drei Jahren seiner Amtszeit im Schulstall hatte er sich nie schneller als im Schlurfschritt bewegt. Allerdings mochte er zwar unverbesserlich faul sein, war aber keineswegs dumm. Wenn es darauf ankam, wusste er genau, wann er aufs Spielfeld musste, wann er dem Ball hinterher jagen musste, und wann er zum Stall zurück musste, wobei er Letzteres auch schneller schaffte. Er trug Billie zu dem unbefestigten Platz vor dem Stall, schnaubte und blieb so abrupt stehen, dass Billie nach vorne geworfen wurde. Sie klammerte sich an seiner Mähne fest, um nicht hinunterzu-fallen. Zeke verdrehte den Hals und sah sie verächtlich an. 

Nick lächelte und beendete die Stunde. 

Billie sah die anderen Frauen ihre Pferde zum Stall lenken und mit Leichtigkeit absitzen. Wie aus dem Nichts erschienen Stallburschen, nahmen ihnen die Pferde ab und brachten sie in den Stall. Einige der Stallburschen waren im High-School-Alter und hatten hier offensichtlich Ferien-9 

jobs. Ein älterer Mann mit Baseballkappe tauchte auf und bellte den geschäftig herumwuselnden Jungs Befehle zu. 

Billie versuchte, den schroffen Ton des Mannes zu überhören. Sie blieb ganz ruhig auf ihrem Pferd sitzen und wartete, denn sie wollte keineswegs von Zeke hinunterklettern, solange sich im Umkreis von fünfundzwanzig Meilen noch ein menschliches Wesen befand. Sie hatte nämlich nicht die geringste Lust, sich noch weiter zu blamieren und Nick Kaharchek noch mehr Anekdoten fürs Abendessen zu lie-fern. 

Die Julisonne stand hoch am wolkenlosen Himmel, und vor Billies Augen erstreckten sich die sanften Hügel von Loudoun County, Virginia, wie eine riesige Patchworkde-cke aus Feldern und Wäldern. Die Pferde stampften mit den Hufen und wieherten leise in ihren Boxen. Der schwere Duft von Pferden, gefettetem Leder und trocknendem Stroh lag in der Luft, was Billie an ihre Kindheit in Lancaster, Pennsylvania, erinnerte. Ihr Vater war ein kleiner Geschäftsmann gewesen, und nebenan hatten mennonitische Farmer gewohnt. Sie hielten das Land und die Ehe in Ehren und arbeiteten von früh bis spät. Billie hatte davor großen Respekt, und sie beneidete sie, denn ihre eigene Ehe war gescheitert. Sie hatte keine andere Wahl gehabt. Zu einer Beziehung gehören zwei, und ihr Ex-Mann hatte sich daran nicht beteiligen wollen. 

Ihr Blick wanderte wieder zu der brünetten Frau und ihrem Pferd, die sich jetzt in einer schnelleren Gangart bewegten, perfekt aufeinander eingespielt. Verflixt, die Frau war wirklich gut. Ihr Haar wurde leicht angehoben und fiel dann elegant auf Schultern und Rücken zurück, wie in einer Shampoo-Werbung. Würde sie je so reiten können?, fragte Billie sich. 
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Sie schloss kurz die Augen, genoss das warme Gefühl der Sonne auf dem Rücken und lauschte dem beruhigenden Zirpen der Zikaden in der Ferne. Wenigstens hatte sie nach der Scheidung das Haus behalten, tröstete sie sich, als sie an ihre katastrophale Ehe zurückdachte. Ihre Kinder mochten sich jetzt mit einem Teilzeitvater begnügen müssen, aber sie würden mit Sicherheit nicht ihr Heim verlieren und das Gefühl der Geborgenheit, für das Billie so gekämpft hatte. »Mrs Pearce, was machen Sie da?« 

Billie zuckte zusammen, als sie Nicks Stimme hörte. Eingeschüchtert beobachtete sie ihn, als er zum Stall geritten kam. Er erinnerte sie an einen Zentauren, das Wesen aus der Mythologie, das halb Mensch und halb Pferd war. Seine Bewegung war so vollkommen mit der des Pferdes ver-schmolzen, dass man kaum unterscheiden konnte, wo der Mann aufhörte und das Pferd anfing. Er ritt ebenso gut wie die Frau, die sie beobachtet hatte. Billie beneidete sie beide. 

»Ich habe nur gewartet, bis die anderen fertig sind, damit Sie mir die Reitstunde geben können«, sagte Billie. Sie versuchte, ihm nicht direkt in die braunen Augen zu schauen und keinen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, wie schön sonnengebräunt seine olivfarbene Haut war. Sie brauchte sich gar nicht näher mit seinem umwerfenden Aussehen zu beschäftigen. Kaharchek war überhaupt nicht ihr Typ. 

Nach dieser stummen Erklärung zog sie die Brauen zusammen, weil sie sich fragte, wer eigentlich ihr Typ  war.  Nun ja, es gab da diesen Chemielehrer mit der Hornbrille, der schon vor Monaten Interesse an ihr bekundet hatte. Sie hatte den Verdacht, dass er sie schon längst einmal ausgeführt hätte, wenn sie sein Interesse erwidert hätte. Und der Filialleiter bei Kroger gab sich Mühe, jedes Mal mehrfach mit ihr zu sprechen, wenn sie im Laden war, er machte sie auf Sonderangebote und auf Sammelcoupons 11 

für Waren aufmerksam, von denen er wusste, dass sie sie regelmäßig kaufte. Sie hatte aber über beide Männer nicht weiter nachgedacht, einfach weil sie nicht die Zeit für eine Liebesaffäre hatte. Sie musste unterrichten, sich um die Kinder, den Haushalt und den Garten kümmern, und so ging es endlos weiter. Und  wenn  sie ein bisschen Zeit für einen Mann abzwacken könnte, dann sicher nicht für jemanden wie Nicholas Kaharchek. 

Zum einen hatten sie überhaupt nichts gemeinsam. Sein Vater hatte zu Lebzeiten ein Vermögen angehäuft und gut für seinen einzigen Sohn vorgesorgt. Es war allgemein bekannt, dass Nick, nachdem der alte Kaharchek sich zurückgezogen hatte, das Firmenimperium einer Reihe talentierter Cousins zweiten Grades anvertraut hatte, um sich selbst der Pferdezucht zu widmen und sich als Besitzer höchstpersönlich um Loudoun Countys meistgelesene Zeitung zu kümmern. Billie schätzte die Zeitung, aber nach all den Gerüchten, die ihr über Nicholas Kaharcheks diverse Affären zu Ohren gekommen waren, war sie nicht sicher, ob sie den Mann ebenfalls schätzte. Nick stieg ab, überließ sein Pferd einem Stallburschen und sah sie an. »Sie können ruhig ab-steigen.« 

»Das sagen Sie so einfach.« 

Er war erstaunt, wie wenig Ahnung sie hatte. »Schwingen Sie einfach das rechte Bein über das Pferd, und halten Sie sich mit beiden Händen am Sattel fest.« 

Sie zögerte. »Klingt riskant.« 

Er sah ihr die Zweifel an. »Mrs Pearce, haben Sie Angst vor Pferden?« 

»Natürlich nicht. Ich habe vor gar nichts Angst. Gestern habe ich eine Spinne gekillt. Eine große, schwarze, behaar-te.« Sie unterdrückte ein unfreiwilliges Schaudern. 

»Ah-ha.« 

12 

»Na gut, vielleicht war sie nicht behaart, aber früher hätte ich nicht mal ein Zimmer betreten, in dem sich eine Spinne befand. Ich habe mich ganz schön gemacht«, konstatierte sie nachdrücklich. Er sah sie nur an, und plötzlich kam es ihr blöd vor, dass sie die Spinne erwähnt hatte. Nicholas Kaharchek hatte wahrscheinlich in seinem ganzen Leben vor nichts Angst gehabt. 

»Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass das Pferd so groß ist«, kam sie auf das aktuelle Thema zurück. »Vielleicht sollte ich besser mit dem Fallschirm von hier oben abspringen.« Sie holte tief Luft, schloss die Augen und schwang das rechte Bein über das Pferd. Der Sattel rutschte ihr unter den Fingern weg, und sie ruderte hilflos mit den Armen. Nick griff nach ihr und versuchte, den Fall abzu-fangen. Sie hielt sich an seiner Schulter fest, drehte sich dabei etwas in der Luft und fiel gegen ihn. Beide grunzten, als sie mit einem lauten, knochenbrecherischen Rums auf dem Boden landeten. Irgendwie hatte sie es geschafft, den Mann umzuwerfen. Noch schlimmer, sie war genau auf ihm gelandet. Auf ihm drauf, du lieber Gott! Einen Moment lang lag sie einfach da, der Länge nach über den Pologott auf der festgetretenen Erde gebreitet, Brust an Brust, Reiß-

verschluss an Reißverschluss, Schenkel an Schenkel. 

Eine einzige Ganzkörperberührung. 

Billie blinzelte und sah Nick in die erschrockenen Augen. 

Himmelherrgott, jetzt musste er sie ja endgültig für bescheuert halten, und zwar mit Recht. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Was würde im Benimmbuch stehen, wie sie aus dieser peinlichen Situation herauskommen könnte, statt es noch schlimmer zu machen? Sie konnte sich nur über-schwänglich entschuldigen und hoffen, dass er sie nicht wegen tätlichen Angriffs anzeigen würde. 

13 

Wenn der Mann sich nur nicht so gut anfühlen würde. Sie versuchte sich zu erinnern, wann sie zuletzt einem Vertreter des anderen Geschlechts so nahe gekommen war, aber es gelang ihr nicht. Sämtliche Nerven kribbelten, und tief in ihrem Bauch zog sich etwas zusammen und wand sich und schickte ein wohliges Gefühl durch ihren Körper. 

Oh Gott, lass mich jetzt nicht irgendwas Dummes tun, wie spontan einen Orgasmus kriegen, flehte sie in Gedanken. 

»Tut mir Leid«, flüsterte sie. »Ich habe das Gleichgewicht verloren und dann weiche Knie bekommen.« 

»Das Gefühl kenne ich.« 

»Ist alles in Ordnung?«, fragte Billie. »Ich hoffe, ich habe Ihnen nicht irgendwo wehgetan.« 

»Jedenfalls nirgendwo, wo ich mit Ihnen drüber sprechen würde.« 

Sie zuckte innerlich zusammen. Sie hatte sich vor ihm und allen anderen zum Affen gemacht, als sie ihren Schläger wie eine Frisbee-Scheibe durch die Gegend geschleudert hatte. Und jetzt hatte sie auch noch den begehrtesten Junggesellen von ganz Loudoun County entmannt. 

»Sieh mal an«, sagte eine weibliche Stimme. »Das sieht ja gemütlich aus.« Billie schielte hoch. Da stand sie, dieses reizende Geschöpf, das sie vorher beobachtet hatte. Nur dass sie aus der Nähe betrachtet noch schöner war. Sie schien nur ein paar Jahre jünger zu sein als Billie, aber ihre Haut war makellos, als würde sie sie regelmäßig verwöhnen. 

Nick sah in ihre Richtung. »Hallo, Sheridan.« 

Die Frau warf Billie einen Blick zu. »Wie ich sehe, hat Nick Ihnen gezeigt, wie man absitzt.« 

Sie hatte das Lächeln eines Filmstars. Da musste jemand ein Vermögen für Zahnspangen ausgegeben haben. Billie 14 

fand ihre Stimme wieder. »Das ist heute meine erste Stunde.« 

»Wäre ich nicht drauf gekommen.« 

Billie fühlte sich unter dem spöttischen Lächeln plötzlich sehr klein. Sheridan war die Sorte Frau, in deren Gegenwart sich alle anderen Frauen fühlten, als hätten sie eine riesige Warze auf der Nase. 

Nick gestikulierte. »Sheridan, das ist Billie Pearce, meine neue Schülerin. Mrs Pearce, das ist Sheridan Flock, eine alte, äh, Freundin.« 

Billie nickte der Frau zu und rappelte sich vorsichtig hoch. 

Sie klopfte sich mit großem Tamtam den Staub von den Reithosen, weil sie sich schämte, einen der beiden anzusehen. 

»Nett, Sie kennen zu lernen, Miss Flock«, sagte sie, als sie schließlich Blickkontakt zu der Frau aufnahm, da sie sich keinesfalls einschüchtern lassen wollte. »Ich habe Sie vorhin reiten sehen. Sieht toll aus.« 

»Ich hatte den besten Lehrer.« Sheridan sah Nick auf eine Weise an, die vermuten ließ, sie habe nicht nur das Reiten von ihm gelernt. 

»Ich muss dann wohl mal los«, sagte Billie zu Nick. 

»Nicht so eilig. Ihre Stunde ist noch nicht um.« 

Sheridan presste genervt die Lippen zusammen. »Ach, lass das arme Mädchen doch gehen. Du siehst doch, dass sie für heute genug hat. Sie ist doch für sowas offensichtlich nicht gemacht.« 

Billie erstarrte sofort, aber ihre Stimme blieb freundlich. 

»Ich bin sicher längst nicht so gut wie Sie, Miss Flock, aber wir sind ja auch keine Konkurrentinnen, oder?« 

Sheridans Lächeln schwand, und sie tat so, als hätte sie Billie nicht gehört. 

15 

»Nick, ich bin erst seit ein paar Wochen aus Europa zu-rück, und das war die erste Gelegenheit, Clementine zu reiten. Daddy hat, seit ich wieder da bin, pausenlos Leute eingeladen, und ich musste die Gastgeberin spielen. Ich dachte, wir könnten mal wieder zusammen ausreiten, wie früher.« 

Nick zeigte keine Gefühlsregung. »Ich kann nicht, Sheridan. Ich muss arbeiten. 

»Das nennst du Arbeit?« Sie lachte. »Außerdem bist du doch hier der Chef. Du kannst selbst bestimmen, wann du arbeitest.« 

»Tut mir Leid, das müssen wir verschieben.« 

Sie starrten einander an. Billie fühlte sich wie ein Ein-dringling. Schließlich saß Sheridan ab und übergab ihr Pferd einem wartenden Stallburschen. Wortlos zog sie ab, wobei Billie förmlich spüren konnte, dass sie vor Ärger kochte. Billie sah Nick an und bemerkte, dass sein Mund seltsam verzogen war. 

»Lachen Sie über mich?« 

»Ist wohl eher eine Grimasse.« Dann wies er auf das Pferd. »Fangen wir ganz von vorne an. Das hier ist der Sattel.« 

Billie verzog keine Miene. 

Nick wusste selbst nicht, warum er seine kostbare Zeit damit verschwendete. Keine Ahnung zu haben, was bei ihm zu Hause vor sich ging, und dann auch noch nach all den Monaten Sheridan wiederzusehen, machte ihn ziemlich fertig. Er hatte genug Probleme am Hals, Billie Pearce hatte ihm gerade noch gefehlt. »Das ist der Steigbügel.« 

»Mr Kaharchek . ..« 

»Passen Sie auf. Also, Sie ziehen ihn fest bis oben an den Sattel hoch, so. Das hier ist der Bauchgurt. Der Bauchgurt 16 

wird gelöst, und der Sattel gleitet herunter. Die Sattelunter-lage kann man gleich mit abnehmen.« Er winkte einen Stallburschen heran, der am Stadttor gewartet hatte. Am verdutzten und belustigten Gesichtsausdruck des Jungen war erkennbar, dass er die ganze Szene beobachtet hatte. 

Nick vermied jeglichen Blickkontakt. Vielmehr gab er dem Jugendlichen den Sattel und nahm dafür ein blaues Nylon-Halfter entgegen. 

Er zog Billie neben Zekes Kopf. »Die Zügel bleiben immer über dem Hals des Pferdes, wenn man das Zaumzeug abnimmt.« Er legte ihre Hand hinter Zekes Ohren. »Dieser Lederriemen heißt Genickstück. Man zieht es vorsichtig über die Ohren des Pferdes und . ..« Er unterbrach sich, als Billies Gesicht sich plötzlich vor Schmerz verzerrte. Sie wurde kreidebleich. »Ist was?« 

»Er .. . steht ... auf. .. meinem .. . Fuß! Der ... dämliche ... 

Schweinegaul . .. steht auf meinem .. . Fuß!« Sie versuchte, Zeke wegzuschieben, aber ebenso gut hätte sie versuchen können, den Mount Everest zu versetzen. Ihr standen Trä-

nen in den Augen. 

Nick reagierte schnell; ein fester Druck, und der Fuchs-wallach rückte ruhig von Billie ab. Sie starrte mit weit aufgerissenen Augen auf ihren nagelneuen Reitstiefel, auf dem Zekes Huf einen perfekten Abdruck hinterlassen hatte, und schnappte vor Schmerz nach Luft. »Mein Fuß ist gebrochen. Wahrscheinlich komplett zertrümmert.« Sie funkelte das Pferd an. Bildete sie sich nur ein, dass in seinem Gesicht etwas Selbstgefälliges lag? Sie hatte den gleichen Blick bei Sheridan Flock bemerkt. »Das war doch volle Absicht!«, schimpfte sie. Dann warf sie Nick einen Blick zu. »Der findet das anscheinend witzig.« 

Nick musste ihr zustimmen. Zeke sah tatsächlich aus, als grinste er. »Ich sage dem Stallburschen Bescheid, er soll 17 

ihn auf der Stelle erschießen.« Er bedeutete dem wartenden Jungen, ihm Zeke abzunehmen, ihn zu striegeln und in seine Box zu bringen. 

»Das ist überhaupt nicht lustig«, sagte Billie, als das Pferd mit einem kecken Hüftschwung abzog. Wenn sich aus der Körpersprache irgendetwas schließen ließ, dann hielt sich das Tier eindeutig für den Sieger ihrer kleinen Begegnung. 

Für sie selbst stand ein kecker Hüftschwung außer Frage. 

Sie konnte den Fuß überhaupt nicht belasten. »Ich kann nie wieder laufen!«, jammerte sie. 

»Mrs Pearce, beruhigen Sie sich.« Nick seufzte. Immer wenn er gerade dachte, schlimmer könne es nicht mehr kommen, kam es schlimmer. Die Frau war ernsthaft verletzt. Bestimmt hatte sie es irgendwie geschafft, den Haf-tungsausschluss nicht zu unterschreiben und würde ihm vor Gericht die Hosen ausziehen. Seine Versicherung würde ihm den Vertrag kündigen, und das wäre es dann gewesen mit der Poloschule. 

Und sie hatte wirklich Schmerzen. Das war das Schlimmste. Sein Beschützerinstinkt erwachte. In ihren hübschen Augen schwammen Tränen, die sie mit aller Macht zurück-hielt. Er wandte bewusst den Blick ab, konzentrierte sich stattdessen auf ihr entschlossenes Kinn und stellte fest, dass sie wahrscheinlich ziemlich tapfer war, selbst wenn es im Moment nicht so wirkte. 

Er hob sie auf den Arm und wandte sich zum Stall. Sie japste überrascht, schlang ihm dann aber die Arme um den Hals, als hätte sie eingesehen, dass sie keine andere Wahl hatte. Sie klammerte sich an ihm fest. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, dass sie, nachdem sie schon auf ihn gefallen war, jetzt auch noch all die richtigen Stellen berührte. 

Er stellte sich vor, wie ihre Kinder und deren Freunde abends nach Hause kamen, wo es nach frisch gebackenen 18 

Plätzchen duftete und große Gläser Milch auf sie warteten. 

Beneidenswert, fand er. Ob sie wussten, wie gut sie es hatten? Er selbst war in einer der reichsten und mächtigsten Familien des Bundesstaates aufgewachsen, und da hatte es selten warme, frisch gebackene Plätzchen und kalte Milch gegeben. 

Billie bewegte sich, und das zarte Material ihres Tops strich über seine nackten Arme. Sie fühlte sich weich und wohlgeformt und feminin an, ein schöner Kontrast zu seinen Verflossenen, die immer möglichst dünn sein wollten. 

Er schuldete Zeke einen schönen roten Apfel. 

Mist. Es ging ihn überhaupt nichts an, wie weich und warm Billie Pearce war. Auf ihrem hübschen Gesicht stand in großen Buchstaben Elternvertreterin und Klassenpfleg-schaftsvorsitzende geschrieben. Ein verlängertes Wochenende mit Schnee, Spaß und tollem Sex würde ihr gar nicht erst in den Sinn kommen. Sie war anders, und sie wäre bestimmt nicht erfreut zu hören, dass allein der Gedanke an sie ihn erregte. 

Im Stall setzte Nick sie auf einer Bank ab. »Wie fühlt es sich an?« 

»Krass.« 

»Krass?« 

Herrgott, sie sprach schon wie ihre Sechstklässler. »Was glauben Sie denn, wie es sich anfühlt?«, fauchte sie. »So, als hätte mir ein Pferd den Fuß zertrümmert!« 

»Wir müssen Ihnen den Stiefel ausziehen.« 

»Oh nein, das tun Sie nicht! Nicht, ohne mich vorher an den Morphiumtropf zu hängen.« 

Er unterdrückte ein Lächeln. »Mrs Pearce, ich muss mir Ihren Fuß ansehen. Und dazu muss ich Ihnen den Stiefel ausziehen.« 
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»Okay, in Ordnung. Vielleicht können Sie mich danach noch ausweiden und vierteilen.« Billie sog Luft ein und krallte sich an der Bank fest, als er ihr behutsam den Stiefel vom verletzten Fuß zog. Sie schloss die Augen und versuchte, sich an die Atemtechniken zu erinnern, die sie Vor-jahren bei der Schwangerschaftsgymnastik gelernt hatte, um sich auf die Wehen und die Geburt ihrer Kinder vorzu-bereiten. Sie atmete tief ein und konzentrierte sich auf Nicks Haarschopf. 

Sie wollte ihn berühren, mit den Fingern durch die seidigen Strähnen fahren. Sein Haar hatte die Farbe von schwar-zem Kaffee, es war dick und glänzend, fiel ihm in lässigen Wellen in die Stirn und kräuselte sich über den Ohren. Tief Luft holen. Wahrscheinlich war er überall behaart. In ihrem Magen flatterte plötzlich etwas. Sie war ganz benommen vor Schmerz. Das war die einzige Ausrede, die ihr dafür einfiel, dass sie es ihrem Gehirn gestattete, von seinem Körper hin und weg zu sein. Noch mal einatmen. Sie stieß die Luft durch den Mund wieder aus. 

»Was machen Sie denn da?« 

»Was?« Billie blinzelte und sah, dass Nick sie neugierig betrachtete. Sein Mund bildete eine strenge Linie. Sie fragte sich, ob er wohl Humor hätte - nicht, dass die Gelegenheit danach gewesen wäre. »Ich versuche, an etwas anderes als den Schmerz zu denken.« 

Sein Ausdruck wurde milder. »Tut mir Leid.« Er streifte ihr den Stiefel vom Fuß und rollte das Söckchen auf, wobei sie sich weiterhin an der Bank festklammerte. Sie gab sich wirklich Mühe, tapfer zu bleiben. Er stand auf, die Hände in die Seiten gestemmt, und stieß einen Fluch aus. »Er ist geschwollen.« 

»Was Sie nicht sagen.« Trotzdem, sie war froh, den Stiefel auszuhaben. Ihr Fuß schwoll nämlich  wirklich  an, und 20 

man konnte fast dabei zusehen, wie sich seine Farbe veränderte. Nicht sehr hübsch. Na, wenigstens hatte sie sich am Abend zuvor noch die Fußnägel lackiert. Und wenigstens war Miss Hochnäsig nicht da und beobachtete auch noch ihr zweites Malheur an diesem Tage. Wer war sie eigentlich für Nick?, fragte sich Billie. »Es wird lila«, sagte sie. 

Nick schüttelte den Kopf. Es war ihr rechter Fuß, sie wür-de nicht Auto fahren können. Jemand musste sie zum Krankenhaus bringen, um den Fuß röntgen zu lassen. Er könnte Arnie Bates bitten, den älteren Stallburschen, aber der Mann war ziemlich schlecht drauf, seit Nick ihn beim Rauchen im Stall erwischt hatte, was streng verboten war. 

Nick hatte ihn nur deswegen nicht umgehend gefeuert, weil Arnies Frau schwanger war und sie das Geld brauchten. 

Und weil Arnie eine zweite Chance brauchte. 

Irgendwer würde sie auch nach Hause bringen müssen, fiel Nick ein. Bei dem Gedanken, dass das vermutlich an ihm hängen bleiben würde, wurde er ganz schwach. Er hör-te es sich schon anbieten. Nicht, dass er etwas gegen die Gesellschaft einer schönen Frau gehabt hätte, aber er hatte selbst genügend Probleme - die lieben Verwandten. Seine Cousine Deedee war allein im Haus, und sein Cousin Max trieb sich mit weiß der Teufel welchem Unsinn im Kopf irgendwo draußen im Wald herum. Nick wäre es fast lieber gewesen, Zeke hätte ihm auf den Fuß getreten, als dass er die beiden alleine ließ. 

Deedee war dabei nicht seine größte Sorge. Sie mochte ein bisschen plemplem sein, aber sie war nicht gefährlich. 

Im Gegensatz zu Max. 

Nick schielte auf die Uhr. Es war elf, also schlief Deedee wahrscheinlich noch. 

Er hatte ihr eine volle Kanne Kaffee hingestellt. Das sollte in Ordnung sein .. . solange sie nicht auf die Idee kam, sich 21 

Mittagessen zu machen. Aber die Wahrscheinlichkeit war gering. Es würde ihr wohl gar nicht in den Sinn kommen, sich allein etwas zu essen zu machen, selbst wenn sie regelmäßig etwas zu sich nehmen würde. Das tat sie aber ohnehin nicht, weil es ihr wichtiger war, ihre Model-Figur zu erhalten. Max hingegen hielt sich draußen versteckt und konnte großen Schaden anrichten, wenn man ihn sich selbst überließ. Nick seufzte ergeben. Er müsste es, was den Jungen betraf, einfach drauf ankommen lassen. Jedenfalls im Moment, anders ging es ja nicht. 

»Sie können mit dem Fuß nicht fahren, und Sie müssen zum Arzt.« Arnie lief an ihnen vorbei. 

»Können Sie mich kurz vertreten?«, fragte Nick. »Ich muss Mrs Pearce in die Notaufnahme bringen.« 

Der Mann starrte Billies Fuß an. »Jo, klar. 

Billie fand, dass er nicht besonders glücklich darüber aussah. 

Nick nahm den Stiefel, reichte ihn Billie und hob sie wieder hoch. Sie gingen aus dem Stall. »Was hat er denn?«, flüsterte sie und deutete auf den Stallburschen. 

Nick zuckte mit den Schultern. »Schlechte Laune. Ignorieren Sie ihn einfach.« Die meisten Schüler waren schon weg, bis auf ein paar, die noch zusammenstanden und sich unterhielten, wahrscheinlich über ihre erste Polostunde. 

Nick betrachtete die Autos auf der Wiese neben dem Stall. 

»Welches ist Ihres?« 

Billie fischte in ihrer Tasche nach dem Schlüssel. »Der grüne Minivan.« 

Eine Familienkutsche, dachte er. Er konnte sie sich genau vorstellen, das Auto voller lachender Kinder mit in der Sonne blitzenden Zahnspangen. Er war sicher, dass er auf dem Rücksitz Kekse in Tierform und eine Packung feuchte Tücher finden würde. 
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Wir fahren ja nur ins Krankenhaus, sagte er sich. Das würde ruck-zuck gehen. Max hätte gar keine Zeit, größeren Schaden anzurichten. Vielleicht. Nick würde jedenfalls die erstbeste Gelegenheit nutzen, Billie Pearce das Polospielen auszureden. Er hatte in mehr als einer Hinsicht alle Hände voll zu tun, und eine Frau wie Billie Pearce konnte er nun nicht auch noch brauchen. Obwohl er Herausforderungen eigentlich schätzte. 








KAPITEL 2 

Zwei Stunden später bog Nick in Billies Siedlung ein: ei-ne kleine Ansammlung relativ neuer Backstein-Häuser im Kolonialstil am Stadtrand von Purcellville. Die Häuser standen auf etwa tausend Quadratmeter großen, gepflegten Grundstücken. In allen Gärten blühten Hartriegel, Kirschen und Holzapfelbäume. Unmittelbar an den Häusern wuchsen Azaleen, Buchsbaum, Wacholder und Hex, und in den Bee-ten mit fleißigen Lieschen, Phlox und Begonien sorgte Rin-denmulch für Ordnung. 

Alles sah so ordentlich und gepflegt aus, fand Nick. So normal. Genau richtig für eine Frau wie Billie Pearce. 

Sie zeigte auf ein Haus am Ende einer Sackgasse. »Da wohne ich.« 

Nick stellte das Auto in der Einfahrt ab, nahm den Eisbeu-tel in die eine Hand und stützte mit der anderen Billie, die auf einer Krücke zur Tür humpelte. Sie hatte anfangs darauf bestanden, sie brauchte sie nicht, jetzt aber schien sie dankbar dafür zu sein. Auf dem Röntgenbild war zwar kein Knochenbruch zu erkennen gewesen, aber der Fuß würde 23 

trotzdem noch einige Tage schmerzen. Er war stark geschwollen und unappetitlich grün und lila angelaufen. 

»Dann müssen Sie sich für die Heimfahrt wohl einen Wagen rufen«, sagte Billie, als Nick ihre Haustür aufschloss. 

Glücklicherweise hatte sie noch die Küche aufgeräumt, bevor sie aus dem Haus gegangen war. Natürlich würde irgendetwas herumfliegen - in einem Haushalt mit Kindern flog immer etwas herum, aber wenigstens war das Haus präsentabel. 

Er nickte. Jemand musste ihn hier abholen, aber er hatte es nicht eilig. Sheridan hatte bestimmt schon angerufen, und er freute sich nicht gerade auf das anstehende Gespräch. Es wäre ihm fast lieber gewesen, Max und Deedee würden Amok laufen, als seiner Ex-Verlobten gegenüberzutreten. 

Plötzlich war er neugierig, wie Billie Pearce lebte. Es machte nichts, dass ihr die Worte »Finger weg« quasi auf die Stirn gestempelt waren, oder dass sie das komplette Gegenteil von dem war, was er sich von einer Frau wünschte. Irgendwie hatte sie trotzdem etwas Verlockendes, das er gerne näher kennen lernen wollte. 

Er drehte den Knauf herum und öffnete die Tür so weit, dass sie eintreten konnte. »Sie haben doch bestimmt einen Hund mit Schlappohren und eine Katze, die den ganzen Tag im Ohrensessel liegt und schläft«, sagte er. 

»Ahm, na ja, sie schläft nicht den  ganzen  Tag.« Billie trat ein, und er folgte ihr. 

»Das Telefon ist in der Küche. Möchten Sie einen Kaffee?« Warum hatte sie das denn jetzt gesagt?, fragte sie sich. 

Er sah das Unbehagen in ihrem Blick und wusste, dass sie den Kaffee eigentlich nur aus Höflichkeit angeboten hatte. 

Umso lieber nahm er das Angebot an. 
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»Gerne.« Er schloss die Haustür hinter sich und folgte ihr in eine geräumige Landhausküche mit einem altmodischen runden Eichentisch und vier gepolsterten Stühlen. Er stand an einem großen Erkerfenster mit Blick in den Garten, in dem Gemüsebeete angelegt waren. Der Raum sah einladend aus. Er grinste, als er eine Keksdose in Form eines Teddybären entdeckte. 

»Genauso habe ich mir das vorgestellt«, sagte er und hob den Deckel an. Die Dose war mit Schokoladenkeksen ge-füllt. 

»Bedienen Sie sich«, sagte Billie. 

Nick kaute seinen Keks und sah sich im Haus um. Den gelblich braunen Teppich, dem auch Kinder und Haustiere nichts anhaben konnten, hatte sie wohl nach praktischen Gesichtspunkten ausgesucht, und auf den beigen Wänden fielen Fingerabdrücke weniger auf als auf weißen. Sie hatte den Raum mit bunten Decken und Sofakissen auf gemütlich wirkenden, üppigen gepolsterten Möbeln aufgepeppt. 

An den Wänden hingen geschmackvolle Aquarelle und Fotos von den Kindern in verschiedenen Altersstufen. 

»Hübsch haben Sie es.« 

Billie humpelte vorsichtig zur Kaffeemaschine. »Es ist so leer hier, ohne die Kinder. Ich kann mich nicht recht daran gewöhnen, allein zu sein.« Sie legte einen frischen Filter ein und griff nach der Kaffeedose.  x Nick nahm sich noch ein Plätzchen. »Sind sie im Ferienlager?« 

»Nein, bei ihrem Vater«, sagte sie mit einem abschätzigen Stirnrunzeln. »Er ist mit ihnen nach Disney World gefahren.« 

Nick dachte darüber nach, während sie den Kaffee aufsetzte. Er war wohl zu neugierig, aber das war ihm egal. Er bemerkte ihren Gesichtsausdruck und wollte es genauer wissen. »Eine unangenehme Scheidung?« 
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Billie ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen und legte ihren Fuß auf den danebenstehenden Stuhl. »Die Scheidung war prima. Problematisch war nur die Ehe.« Warum hatte sie ihm das denn jetzt erzählt? Sie sprach eigentlich nie schlecht über ihren Exmann, vor allem nicht vor den Kindern. Sie suhlte sich gerade in Selbstmitleid, das war alles. 

Nick sah sie erwartungsvoll an. 

Billie bemerkte es und zuckte mit den Schultern. Sie wür-de den Mann wahrscheinlich nie wiedersehen, also was sollte es? 

»Eine frühe Midlife-Crisis«, sagte sie und machte eine wegwerfende Handbewegung. Als wäre es egal, was es damals wahrhaftig nicht gewesen war. »Als er dreißig wurde, bekam er die Krise. Ich hätte merken müssen, dass etwas nicht stimmte, als er sich eine Mitgliedskarte für ein Sonnenstudio geholt hat.« 

»Und als er schön braun war, hat er sich einen Sportwagen und eine Freundin angeschafft?« 

»So ähnlich.« Billie seufzte. Im Nachhinein war ihre Ehe nie besonders toll gewesen. Sie hatte einen Mann geheiratet, der einfach nicht zur Monogamie bereit gewesen war. 

Anfangs hatte er sich noch redlich bemüht, aber im Laufe der Zeit hatte er sich immer stärker eingeschränkt gefühlt und hatte es nicht mehr ausgehalten. Sie hatte sich die Schuld daran gegeben. Vielleicht hätte sie sich mehr Mühe geben können. Jetzt war sie seit vier Jahren geschieden und stellte fest, dass die Zeit den Schmerz der Zurückweisung gelindert hatte. Schuldgefühle hatte sie trotzdem noch gelegentlich. 

Sie straffte die Schultern. Normalerweise lebte sie nicht in der Vergangenheit, aber sie hatte aus ihr gelernt. Vielleicht war sie nicht die beste Ehefrau der Welt gewesen, obwohl sie sich redlich bemüht hatte, aber sie war sicherlich eine 26 

wunderbare Mutter. Und sie war eine gute Lehrerin - letztes Jahr die beste Lehrerin der Purcellville Elementary. Sie hatte einen Preis bekommen, der das bestätigte. Und sie hatte den grünen Daumen, der den beiden heranwachsen-den Kindern täglich frisches Gemüse auf den Tisch brachte. 

Nick sah, dass ihr Mund sich anspannte und seine Neugier offenbar alte Wunden aufgerissen hatte. Daher wechselte er das Thema. »Sie haben die Schmerztablette noch nicht genommen.« 

Kein Wunder, dass ihr Fuß höllisch wehtat, dachte Billie. 

Er pochte, als, nun ja, als wäre ihr ein dämlicher Gaul draufgetreten. »Ich nehme so wenig Medikamente wie möglich, normalerweise nicht mal Aspirin. Ich bin da ein bisschen empfindlich.« 

Schon wieder versuchte sie, tough zu sein, dachte Nick, genauso wie sie sich gegen die Krücke gesträubt hatte. 

»Der Arzt hätte sie Ihnen nicht mitgegeben, wenn er das nicht für nötig gehalten hätte.« Er sah die Probepackung an, die sie bekommen hatte. »Ich habe dieses Mittel schon mal von meinem Zahnarzt bekommen, es ist ganz mild.« Er schenkte ihr ein Glas Wasser ein. 

Billie zögerte einen Moment, nahm die Tablette dann aber in den Mund und spülte sie mit dem Wasser hinunter. 

Nick merkte, dass er vielleicht vorschnell gehandelt hatte. 

»Vielleicht hätten Sie sie nicht auf nüchternen Magen nehmen sollen.« 

»Das sagen Sie jetzt?« 

Der Kaffee war durchgelaufen. Er hatte eigentlich nur schnell eine Tasse trinken, sie von ihrer Polokarriere ab-bringen und sich auf den Weg machen wollen, aber er konnte sie jetzt nicht einfach allein lassen. Sie musste etwas essen, und die Mühe würde sie sich mit dem lädierten Fuß wahrscheinlich nicht machen. 
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Gib es doch zu, Kaharchek, sagte er sich. Er hatte es nicht eilig wegzukommen. 

»Wie wär‘s mit einem kleinen Mittagessen?«, fragte er und wandte sich ihrem Kühlschrank zu. »Hier drin sind doch bestimmt noch ein paar wunderbare Reste.« 

Billie schüttelte beim Anblick von Nicholas Kaharchek, dem berüchtigten Playboy und Zeitungsmoguln, der die Nase in ihren Kühlschrank steckte, den Kopf. Er war einer dieser Menschen, die nie fehl am Platze wirkten. Er hatte sich auch im Krankenhaus offenbar wohl gefühlt, hatte ihr nach Kräften Mut gemacht und den Ärzten alle wichtigen Fragen gestellt, sodass Billie sich in ihrer Verfassung nicht auch noch darauf konzentrieren musste. Er war offensichtlich jemand, der ohne großes Aufsehen die Dinge in die Hand nahm, wenn die Situation es erforderte. Jetzt machte er sich in ihrer Küche zu schaffen, als sei das völlig normal. 

»Bedienen Sie sich ruhig«, sagte Billie und wunderte sich über seinen Wandel. War das der Mann, der auf dem Polofeld so distanziert gewesen war? Sie beobachtete ihn, wie er sich mit einer erstaunlichen Selbstverständlichkeit durch den Raum bewegte. »Wissen Sie was, in der Küche wirken Sie viel aufgeräumter als auf dem Pferd. Machen Sie im Angesicht von Kühlschränken immer diesen Persönlich-keitswandel durch?« 

»Keksduft«, sagte Nick und holte eine Platte Lasagne heraus. »Der steigt mir immer gleich zu Kopf.« Er fand Teller, legte Lasagneschnitten darauf, schob einen Teller in die Mikrowelle und stellte den Timer auf drei Minuten. »Wie viele Kinder haben Sie eigentlich?« 

»Zwei. Einen Sohn und eine Tochter, acht und zehn Jahre alt.« Billie beobachtete ihn weiter. Er bewegte sich langsam und bedächtig, als hätte er alle Zeit der Welt. Plötzlich fragte sie sich, warum er immer noch hier war. Zog er es ab-28 

sichtlich in die Länge? Der Mann wollte doch irgendetwas. 

Sie hatte sich ihre Sporen mit Betrügern aus der sechsten Klasse verdient. Was führte  Kaharchek  im Schilde? Er hatte doch sicher Besseres zu tun. Sie dachte an Miss Sheridan Flock, die zweifellos neben dem Telefon saß und auf seinen Anruf wartete. Der einladende Blick, den sie ihm zugewor-fen hatte, ließ keinen Zweifel, dass die Frau bereit, willig und zu allem fähig war. 

Sie suchte nach Antworten. Fürchtete er, dass sie ihn anzeigen würde? Wollte er ihr Honig um den Bart schmieren und sich mit einem Mittagessen und diesem umwerfenden Lächeln bei ihr einschmeicheln? Das funktionierte wahrscheinlich bei den meisten Frauen, aber sie fiel darauf nicht herein. Der Mann war ein bekannter Casanova. Ein Schönling mit Geld. Er konnte jede Frau haben, die er wollte. 

Also warum verplemperte er seine Zeit mit einer geschie-denen Mutter zweier Kinder? Er hatte sich noch nicht einmal anmerken lassen, dass er sie auch nur mochte. Nun ja, sie musste zugeben, dass da durchaus eine leichte Anziehung war. Okay, vielleicht auch mehr als eine leichte, gestand sie sich, als ihr wieder einfiel, was sie nach dem Sturz, nach der Berührung mit seinem Körper, gefühlt hatte. 

Sie hatte ihre Gründe. Sie hing der altmodischen Vorstellung an, dass es etwas mit Liebe, Verpflichtung und irgendwann der Ehe zu tun hatte, wenn man mit einem Mann das Bett teilte, ein Glaube, der heutzutage den meisten Männern Eiswasser in die Lenden jagte. Aber sie hatte schon vor langer Zeit beschlossen, sich nie wieder mit weniger zufrieden zu geben. 

»Sie vermissen sie, oder?« 

»Bitte?« Billie merkte, dass sie ganz in Gedanken gewesen war. Sie ließ die Schultern sacken. »Ja. Ich hätte in der 29 

Summer School unterrichten sollen, wie sonst auch, aber ich wollte Zeit für die Kinder haben. Dabei hätte ich be-denken müssen, dass sie einen Monat lang weg sind. Und außerdem unterrichten meine Freunde fast alle, sodass ich sie auch kaum sehe.« Herrje, sie klang ja wie ein echter Jammerlappen. 

»Wollten Sie deswegen Polounterricht nehmen?« Sie fühl-te sich etwas benommen. »Unter anderem.« 

»Und warum ausgerechnet Polo?« 

»Sie meinen, warum ausgerechnet etwas, was ich nun wirklich nicht kann?« Sie ließ ihm keine Zeit zu antworten. 

»Das finden Sie bestimmt albern.« 

»Versuchen Sie‘s. 

»Ich möchte etwas richtig gut können. Irgendwas. Der Vater meiner Kinder ist ein hervorragender Sportler. Auf der High School war er ein Football-Star, im College ein Ho-ckey-Star. Er fährt Ski, als sei er mit Brettern an den Füßen geboren, er hat einen Schrank voll Tennis-Pokale, und neuerdings ist er Fallschirmspringer. Die Kids halten ihn für einen Superhelden.« 

»Sie können doch bestimmt auch etwas.« 

»Ich habe es mit Bowling probiert, aber ich habe die Kugel immer in die Nachbarbahn gekullert. Ich glaube, der Geschäftsführer war ganz froh, als ich meine Schuhe abge-geben habe. Einen Tennisball würde ich nicht mal treffen, wenn mein Leben davon abhinge, und als mein Exmann mich mal mit zum Skilaufen genommen hat, habe ich mich so dämlich angestellt, dass er nachher darauf bestanden hat, dass ich drin am Kamin bleibe und Kakao trinke. Das eine Mal, als ich versucht habe zu segeln, bin ich ins Wasser gefallen und musste rausgefischt werden.« 

Nick konnte kaum glauben, dass sie in allem so schlecht war, aber ihr ernster Gesichtsausdruck überzeugte ihn da-30 

von, dass sie die Wahrheit sagte. Er dachte nach. »Ich wette, Ihr Ex kann keine Schokoladenkekse backen. Und zu wem kommen die Kinder, wenn sie Hilfe bei den Hausauf-gaben brauchen oder krank sind?« Er dachte an seine Mutter. Sie konnte in null Komma nichts eine Dinnerparty für fünfzig Leute organisieren, aber sie hätte nicht mal mit vorgehaltener Pistole eine Scheibe Toast mit Käse überba-cken können. »So was kann keineswegs jede Mutter, und manche nehmen sich einfach nicht die Zeit.« Er sah, dass seine Worte nur wenig Wirkung zeigten. Aber wie konnte er ihr auch helfen, wenn er so viel anderes im Kopf hatte? 

»Wie lange sind sie denn weg?«, fragte er, um das Thema zu wechseln. 

»Was?« Billie merkte, dass sie schon wieder nicht bei der Sache war. 

Nick sah den benommenen Ausdruck in ihren Augen und fragte sich, ob das Medikament schon wirkte. »Ihre Kinder. 

Wie lange bleiben sie weg?« 

»Einen Monat.« 

Er horchte auf. »Einen Monat?« 

»Kommt mir vor wie ein Jahr.« 

Erst starrte er sie nur an, aber sein Gehirn arbeitete bereits auf Hochtouren. 

»Einen ganzen Monat? Das ist aber auch ganz schön lang, wenn man bedenkt, dass dieser Monat fast fünf Wochen hat.« 

»Na, vielen Dank auch«, sagte sie genervt, während er die Lasagne beiseite stellte. Er nahm einen Salatkopf, Tomaten und was er sonst noch finden konnte, aus dem Kühlschrank, und begann, einen Salat zuzubereiten. Was für ein Mann, der in einer Küche zurechtkam, und es war ja noch nicht einmal seine Küche. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte, außer dass er offensichtlich nach Vorwänden suchte, 31 

länger als nötig zu bleiben. Er nahm es ein bisschen zu genau mit dem Salat, zupfte die Blätter in mundgerechte Stückchen und viertelte die Tomaten so akribisch, dass selbst ein Profi-Koch beeindruckt gewesen wäre. Sie war froh, dass sie keinen Rettich da hatte; am Ende hätte er noch Blüten daraus geschnitzt. 

Ja, er schlug definitiv Zeit tot. 

Billie legte ihren Fuß anders hin und beobachtete seinen Gesichtsausdruck. Er führte irgendetwas im Schilde, aber was? Sie spürte bereits, wie das Schmerzmittel wirkte und sie ganz duselig machte. Wenn er tatsächlich mit Hinterge-danken dablieb und ihr Mittagessen machte, war sie klar im Nachteil. Vielleicht machte er sich einfach nur Sorgen um sie, nahm sie zu seinen Gunsten an. Seit ihrer Scheidung war sie Männern gegenüber misstrauisch. 

»Nach Disney World fahren sie noch runter auf die Keys«, sagte Billie nach einer Weile, »und mir geht es be-scheiden.« 

Hatte sie ihm schon zu viel erzählt? Ihre Augenlider wurden schwer und schmerzten. Sie stützte sich mit den Ellbo-gen auf dem Tisch ab. Einer rutschte ab, was sie erschreckte und aus dem Gleichgewicht brachte. Sie sackte zur Seite. 

Nick fing sie rechtzeitig auf. »Hui. Alles in Ordnung?« 

»Ich mache ziemlich schnell schlapp. Wusste ich doch, dass ich das Schmerzmittel nicht hätte nehmen sollen. Ich habe Sie gewarnt.« 

»Sie müssen unbedingt etwas essen.« Er half ihr, sich auf dem Stuhl aufzurichten. »Halten Sie es noch einen Moment aus?« 

»Klar.« 

Nick holte den Teller mit der Lasagne aus der Mikrowelle und suchte Besteck. Um den Salat würde er sich im Moment nicht kümmern, sie musste erst mal etwas in den Ma-32 

gen bekommen, damit sie zumindest so lange zurechnungsfähig blieb, bis er hatte, was er wollte. 

Was er wollte. 

Er war wirklich ein Schuft. Das hatten ihm schon so viele Frauen gesagt, nachdem sie diesen bestimmten Gesichtsausdruck bekommen hatten - den, bei dem sie von Braut-kleidern und Eheringen und Babys träumten -, den Ausdruck, bei dem er sofort Reißaus nahm. Aber er war ein verzweifelter Schuft. Und Billie Pearce hatte die Lösung für eins seiner Probleme. Offensichtlich hatte das Schicksal sie seines Weges geschickt, das war die einzig mögliche Erklärung. Er hatte ein etwas schlechtes Gewissen, dass er ihr so etwas Mieses antun wollte, aber das schob er beiseite. Es musste sein. Und es war für einen guten Zweck, sagte er sich. 

Er setzte sich zu ihr an den Tisch und schnitt die Lasagne in mundgerechte Häppchen. »Also, Mund auf.« 

»Was haben Sie denn vor?« 

»Etwas zu essen in Sie hineinstopfen.« 

»Ich bin durchaus in der Lage, selbst zu essen.« Sie griff nach der Gabel und langte daneben. Als sie sie schließlich in der Hand hatte, rutschte sie ihr durch die Finger und landete klappernd wieder auf dem Holztisch. 

»Oder auch nicht«, sagte er und fragte sich, ob das Medikament für oder gegen ihn arbeiten würde. »Lassen Sie mich Ihnen helfen.« 

Billie war zu schwach zum Streiten. Sie machte den Mund auf, und er schob ein Stückchen warme Lasagne hinein. 

»So, jetzt kauen.« 

Sie tat, was er sagte. »Ich brauche etwas zu trinken.« 
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Nick sprang auf und machte den Kühlschrank auf. Er fand ein Diätgetränk und holte es heraus, dann öffnete er das Tiefkühlfach und griff in den Eiswürfelbehälter. 

»Der Eiswürfelbereiter geht nicht«, sagte Billie. »Schon seit Jahren nicht, und keiner bekommt ihn repariert.« 

Stattdessen nahm er ein Schälchen mit Eiswürfeln heraus. 

»Ich kann auch aus der Dose trinken.« 

Nick zog die Lasche auf und reichte ihr die Dose. Nachdem sie einen großen Schluck getrunken hatte, beförderte er ihr noch mehr Lasagne in den Mund. 

»Sie bewegen sich ziemlich gekonnt in der Küche«, brachte Billie heraus. 

»Kochen Sie gerne?« 

»Ich esse gerne. Dafür muss man kochen. Hier, nehmen Sie noch einen Bissen.« 

»Ich bin satt.« 

»Sie haben doch erst drei Gäbelchen gegessen.« 

Billie legte den Kopf auf die Seite und versuchte zu verstehen, wie der Mann tickte. Nicholas Kaharchek war wirklich ein merkwürdiger Typ. Er besaß etliche Polopferde, eine Zeitung und riesige Ländereien in bester Lage. Er war in einer Mercedes 550 SL-Sonderanfertigung am Stall vor-gefahren. Niemand, von dem man erwartete, dass er sein Essen selbst kochte. »Haben Sie keine Köchin?« 

»Ich habe eine Art Haushälter. Aber er kocht schrecklich ungern.« Nick sah sich in der Küche um. »Das ist ja ein ganz schön großes Haus, mit jeder Menge Türen und Fenstern. Ist hier schon mal eingebrochen worden?« 

Die Frage überraschte Billie. »Nein.« 

Er versuchte, ihr noch einen Bissen zu füttern und ließ den Blick dabei weiter schweifen. »Sie haben ja sicher eine Alarmanlage.« 
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Sie schüttelte den Kopf. 

»Sollten Sie aber. Vor allem, wo Sie ganz alleine hier sind.« 

Er wollte ihr doch wohl keine Alarmanlage verkaufen, dachte sie. Der Mann war schließlich schon Millionär. 

»Würde natürlich Wochen dauern, bis das installiert wä-

re.« 

Billie rutschte unruhig auf dem Stuhl herum. Komisch, dass er ausgerechnet jetzt von Alarmanlagen anfing. Seit die Kinder weg waren, hatte sie tatsächlich  seltsame Geräusche im Garten gehört, Geräusche, die sie, wenn sie nicht allein im Haus gewesen wäre, normalerweise streunenden Katzen, die im Müll wühlten, oder dem Wind in den Bü-

schen vor ihrem Fenster zugeschrieben hätte. Sie seufzte genervt. Das war ja albern. Er machte sie ganz verrückt. 

»Das ist hier eine sichere Gegend«, sagte sie. Klar, vor einigen Wochen hatte es einen kleineren Einbruch gegeben, aber das war es auch schon. Außerdem, fügte sie still für sich hinzu, hatte Raoul, der Kammerjäger, immer ein Auge auf die Nachbarschaft. 

Nick hatte den kurzen Zweifel in ihren Augen aufblitzen sehen. Zeit für seinen Schachzug. »Ich dachte gerade, wir könnten uns vielleicht gegenseitig helfen.« 

Billie konzentrierte sich auf sein Gesicht. Jetzt kommt‘s, dachte sie, und kämpfte gegen die Benommenheit und das überwältigende Bedürfnis, die Augen zu schließen. Jetzt geht es los. 

»Ich kenne da jemanden, der für die nächsten zwei Wochen eine Unterkunft braucht. Sie könnten eins der leer stehenden Schlafzimmer vermieten, dann wären Sie nicht so allein in dem großen Haus.« 

Billie dachte darüber nach, so gut sie es in ihrem Zustand schaffte. Die Idee war schon verlockend -, das Geld konnte 35 

sie gut gebrauchen, und vielleicht würde sie sich, wenn jemand da war, nachts nicht mehr so fürchten. Aber jemand Fremdes im Haus? Das klang weniger verlockend. »Warum wohnt dieser Jemand nicht bei Ihnen?« 

»Das ist das Problem. Sie war bisher bei mir, aber das geht nicht mehr.« 

Billie zog neugierig die Augenbrauen hoch. Das war nicht so einfach, zumal es sich anfühlte, als hinge an jedem Härchen ein Gewicht. »Eine Sie? Sie wollen eine abgelegte Freundin bei mir deponieren? Ganz schön geschmacklos.« 

Sie schob den Teller mit der Lasagne beiseite, überkreuzte die Arme auf dem Tisch und legte den Kopf darauf. 

Nick beugte sich ebenfalls vor und versuchte, ihr in die Augen zu sehen. Sie entglitt ihm. Es sollte nicht verzweifelt klingen, aber er musste jetzt schnell handeln. »Wir sind verwandt. Sie ist meine Cousine«, fügte er hinzu. 

Billie gähnte. 

»Sie ist nett, aber ein bisschen, na ja . .. chaotisch im Moment. Sie heiratet in zwei Wochen und hat ihre Wohnung versehentlich zu früh gekündigt. Da stand sie plötzlich mit ihrem ganzen Gerumpel auf der Straße. Ich habe sie erst mal bei mir aufgenommen.« 

»Wie nett von Ihnen«, brachte sie heraus. 

»Mm-hm. Aber ihr Verlobter ist gar nicht glücklich, dass sie bei mir wohnt. Er hält mich für schlechten Einfluss. 

Ganz schön blöd, oder?« 

Billie gab den Kampf auf und schloss die Augen. »Ist ja ń Ding.« 

»Und sie will vor der Hochzeit nicht mit ihm zusammenziehen. Skrupel und so.« Nick erstickte fast an der Lüge. 

Deedee würde Skrupel nicht von Trüffeln unterscheiden können. Sie hatte in fünf Jahren vier Ehemänner verschlis-sen und wollte wohlweislich nicht vor der Hochzeit mit 36 

dem nächsten Kandidaten zusammenziehen. Nach zwei Wochen Zusammenleben mit Deedee war man reif für die Fremdenlegion. 

»Also, was meinen Sie?« 

Billie schielte ihn mit einem Auge an. »Wozu?« 

»Lassen Sie sie die zwei Wochen hier wohnen?« 

»Lassen Sie mich in Ruhe, damit ich endlich schlafen kann, wenn ich Ja sage?« Er lächelte. »Nachdem ich die Lasagne aufgegessen und ein paar Kekse hinterhergewor-fen habe.« 

»Abgemacht.« Billie schloss die Augen, zu schläfrig, um sich an ein bequemeres Plätzchen zu begeben. 

Nick fiel ein großer Stein vom Herzen. Zum dritten Mal an diesem Tag nahm er Billie auf den Arm und trug sie ins Elternschlafzimmer. Er nahm seine Umgebung nur am Rande wahr, den blumigen Duft, die feminine Einrichtung. 

Er hatte soeben ein großes Problem gelöst, und das war im Moment das Wichtigste. 

Sehr sanft legte er Billie aufs Bett. Sie war so verdammt süß, mit der Stupsnase wirkte sie eher wie ein Schulmädchen als wie die Mutter zweier Kinder. Er fühlte sich wirklich schäbig, ihr Deedee einfach so aufs Auge zu drücken, aber er hatte keine andere Wahl. Es wäre zu gefährlich für Deedee, bei ihm zu bleiben. Max tickte völlig aus. 

Außerdem hätte er so die Möglichkeit, mehr Zeit mit Billie Pearce zu verbringen. Vielleicht könnte er sie ja etwas ablenken, damit sie nicht mehr ganz sooft an ihre Kinder dachte. Und er könnte seine Gedanken zum Thema Sheridan sortieren. 

Ausgerechnet jetzt musste Sheridan Flock wieder in seinem Leben auftauchen, gerade als er sich mit dem Ende ihrer Beziehung abgefunden hatte. 
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KAPITEL 3 

Billie saß am Frühstückstisch, trank Kaffee und fragte sich, was eigentlich schief gelaufen war. Sie hatte kein Zimmer vermieten wollen. Sie hatte sich nicht von dem Gerede über Alarmanlagen ins Bockshorn jagen lassen wollen. Und sie hatte definitiv nicht Nicks sanften braunen Augen und seinem Tausend-Watt-Lächeln erliegen wollen. 

War sie aber. Irgendwie hatte er bei ihr genau das erreicht, was er wollte, und nun saß sie hier, wartete auf ihre Mieterin und fürchtete sich. 

Es mussten die Schmerztabletten gewesen sein. Das war die einzige Entschuldigung, die ihr einfiel, warum sie eine Wildfremde bei sich aufnahm. Tatsächlich erinnerte sie sich nur noch ganz dunkel daran, dieser lächerlichen Idee zugestimmt zu haben. 

Ohne die umständliche Krücke hüpfte Billie zur Tür, als sie einen Wagen vorfahren hörte. Sie hatte den zwanghaf-ten Wunsch, die Frau zu sehen, die in den nächsten beiden Wochen bei ihr leben würde, und spähte durch das kleine Fenster in der Tür. 

Aus der Fahrerkabine eines Pick-ups stürzte ein Wirbel-wind von einer Frau und schmiss die Tür zu. Sie war groß und rothaarig, mit einem milchigen Porzellanteint und einer Modelfigur, die sie durch Stretch-Shorts und Neckholder-Top betonte. Billie hörte eine Reihe von Flüchen aus dem Mund der Frau schwappen; sie schienen sich hauptsächlich um die Tatsache zu drehen, dass sie gezwungen worden war, vor Mittag aufzustehen. Billie wusste nicht, was sie mehr ärgerte: dass die Frau fluchte wie ein Bierkutscher oder dass sie in Stretch-Sachen so toll aussah. So oder so, Billie war nicht erfreut, sie zu sehen. 
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Sie schluckte und öffnete Nick die Tür, der drei Umzugs-kartons in den Armen balancierte. 

Er manövrierte seine Ladung durch die Tür und lächelte Billie freundlich an. 

»Guten Morgen. Was macht der Fuß?« 

Billie antwortete mit einem Stirnrunzeln. Sie hatte sich überrumpeln lassen. Er sah zu glücklich aus, fast eupho-risch. Im Gegensatz zu seiner Mitfahrerin, die ihn mit vor dem üppigen Busen verschränkten Armen anstarrte und mit dem Fuß auf den Boden tippte. 

Nick stellte die beiden einander vor. »Billie, das ist meine Cousine Deedee Holt. Deedee, das ist Billie Pearce.« 

Deedee machte ein grüßendes Geräusch, das ganz hinten aus ihrer Kehle zu kommen schien. Billie bekam nur ein Nicken zustande. 

»Na, ich sehe schon, ihr werdet euch sicher prima verstehen«, sagte Nick und ging wieder zur Tür zurück. 

»Nicht so eilig«, sagte Billie und lächelte Deedee gewin-nend an. »Ich möchte gern kurz mit Nick sprechen. Würden Sie uns kurz entschuldigen?« 

Deedee zuckte mit den Schultern, steuerte auf das Sofa zu, rollte sich darauf zusammen und verstaute die längsten Beine, die Billie je gesehen hatte, unter sich. »Ich muss sowieso erst mal ein bisschen schlafen.« 

Billie schob Nick hinaus. »Ich muss mit Ihnen reden.« 

»Deedee ist wirklich ganz süß«, flüsterte er. 

»Deswegen wollen Sie sie auch so dringend loswerden.« 

»Ich habe es Ihnen doch schon erklärt. Glauben Sie mir, Sie werden Sie mögen. Im Moment braucht sie nur einen Kaffee. Sie ist es einfach nicht gewohnt, so früh aufzustehen. Wenn sie erst mal ein paar Tassen Koffein in sich reingeschüttet hat, kann sie umwerfend charmant sein.« 
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Billie sah den Mann aus dem Stall den Pick-up entladen. 

Er sah immer noch so mürrisch aus wie zuvor, aber diesmal konnte sie ihm das nicht verübeln. Zwei Schrankkoffer, sieben Kleidersäcke, dreizehn Kartons und zwölf zusam-menpassende Gepäckstücke wurden gekonnt in Billies Die-le aufgestapelt. Der Mann grunzte abfällig und ging wortlos zum Wagen zurück. 

»Ihr Stallbursche hat wohl schon wieder schlechte Laune«, sagte sie. 

Nick sah über die Schulter. »Ja, er hat offensichtlich ein Problem mit seiner Arbeitseinstellung. Ich muss wohl mal ein ernstes Wörtchen mit ihm reden. Es wäre wohl gerade der passende Moment.« 

»Nachdem Sie mir erklärt haben, was das alles zu bedeuten hat.« Billie zeigte auf den Gepäckberg. 

»Deedee reist nicht gerade mit leichtem Gepäck«, sagte Nick. »Den Rest bringen wir morgen schnell rüber.« 

»Den Rest?« 

»Nur ein paar Kleinigkeiten. Schuhe hauptsächlich. Meine Cousine ist eine Art wandelnder Kleiderständer.« Er sah auf die Uhr. »Ach je, ich muss los.« Und weg war er. Billie schloss die Augen, atmete tief ein und öffnete sie langsam wieder. Sie ging hinein und betrachtete die Frau auf dem Sofa, die die Augen aufschlug und andeutungsweise lächelte. 

»Jetzt haben Sie mich am Hals, was? Aber keine Sorge, ich kann meine Miete schon bezahlen. Ich bin reich, und mein Verlobter ist auch reich.« 

Deedees Stimme war hoch und quäkig. »Na, das ist ja ein klarer Vorteil«, sagte Billie und fragte sich, ob die Frau je gearbeitet hatte. »Möchten Sie einen Kaffee? 

»Für einen Kaffee würde ich glatt einen Mord begehen.« 
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Das glaubte Billie sofort. Mit Deedee auf den Fersen ging sie in die Küche. Sie schenkte Kaffee in einen Becher ein und suchte nach einem unverfänglichen Gesprächsthema. 

»Nick sagt, Sie sind seine Cousine?« 

Deedee schlug unfassbar lange, dicke schwarze Wimpern hoch. »Yeah.« Es schien sie nicht besonders zu beeindrucken. »Meine Mutter ist die Schwester seines Vaters. Nick und ich sind praktisch zusammen aufgewachsen. Er hat manchmal die unmöglichsten Sachen gebracht. Hat seinen Vater völlig verrückt gemacht. Aber anders hätte der Mann gar nicht gemerkt, dass er einen Sohn hat.« Deedee sog den Kaffeeduft ein. »Nicks Vater war immer schwer mit Geldverdienen beschäftigt.« 

»Und Nick? Ist der auch immer mit Geldverdienen beschäftigt?« 

Deedee schüttelte den Kopf. »Nick hat nie groß über Geld nachgedacht, aber wenn man so dermaßen reich ist, braucht man das ja auch nicht. Er kümmert sich nur um die Zeitung und diese stinkenden Pferde. Er steht jeden Morgen um halb sechs auf, um sich um die Viecher zu kümmern, obwohl er dafür doch Angestellte hat. Haben Sie schon mal ein Pferd aus der Nähe gesehen?« Deedee schauderte. 

Billie sah unwillkürlich auf ihren Fuß hinunter. Die Schwellung war im Laufe der Nacht zurückgegangen, und es tat nicht mehr so weh, aber es würde noch eine Weile dauern, bis die Farbe wieder normal wurde. »Ja, unglücklicherweise  habe  ich ein Pferd aus der Nähe gesehen.« 

Deedee folgte Billies Blick zu dem Fuß.  »Uuuh«,  sagte sie und zuckte zusammen. »Was ist denn mit Ihrem Fuß passiert?« 

»Kennen Sie Zeke? Das große, braune Pferd mit den Star-allüren? Das ist mir da draufgetreten. 
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»Oh, Süße, da ist ja wohl eine Anzeige fällig, Nick ist so reich, dem würde das Geld gar nicht wehtun.« 

Billie versuchte, sich ihre Belustigung nicht anmerken zu lassen, als sie am Kaffee nippte. Deedee war offensichtlich sauer auf Nick. »Da würde wohl nicht groß was für mich bei rausspringen. Es ist nichts gebrochen.« 

»Mann, was für ein Pech.« 

Billie fand die Sichtweise der Frau seltsam. Sie wackelte mit den Zehen. »Ich hoffe, bis nächstes Wochenende geht‘s dem Fuß wieder besser. Ich habe drei Polostunden im Vor-aus bezahlt.« 

»Sie nehmen Polostunden? Sind Sie eine von diesen Pfer-deverrückten?« Sie guckte gequält. »Himmel, Sie nehmen doch hoffentlich keine Stunden, um an Nick ranzukommen. 

Er hat in jedem Kurs mindestens drei Frauen, die ihn heiraten wollen. Glauben Sie mir, er ist es nicht wert. Ich weiß, Nick sieht gut aus, ist charmant und reich, aber der Mann latscht dauernd durch Mist, du lieber Gott. Pferdeäpfel, Sie wissen schon. Man will doch nicht mit einem Mann zusammenleben, dessen Schuhe immer stinken, oder?« 

Billie lächelte. Deedee wurde ihr allmählich sympathisch. 

»Eigentlich habe ich mich aus sportlichen Gründen ange-meldet.« Das stimmte natürlich nur zum Teil, aber sie wollte Deedee nicht erzählen, wie gerne sie ihre Kinder beeindrucken wollte. 

»Sport?  Uuuh.  Ich hasse Sport. Nichts essen ist doch viel einfacher.« 

»Hungern kann ich mir nicht leisten. Ich brauche die Energie.« 

»Wofür?« 

Die Frau meinte das ernst. »Na ja, ich unterrichte den ganzen Tag sechste Klassen, und dann komme ich nach Hause und koche und putze und kümmere mich um meine 42 

eigenen Kinder, und nach dem Abendessen bügele ich oder bereite Stunden vor, und dann sehe ich noch ein bisschen fern und gehe ins Bett.« 

Deedee riss die Augen auf. »Das machen Sie alles? An einem Tag?« 

»Ja, aber ich treibe nie richtig Sport. Demnächst wird sich die Zellulitis ausbreiten, und dann bleibt mir nur noch Fett-absaugen.« 

»Das ist ja echt ein Hammer.« 

»Mmmm. Na, aber diesen Sommer werde ich mich schon in Form bringen. Ich habe auch angefangen zu joggen.« 

Billie füllte ihre Tassen wieder auf. 

Deedee zog die Nase kraus. »Das habe ich auch mal versucht, aber dabei habe ich so geschwitzt. Ich hasse Schwitzen.« 

Billie sah Deedee über ihre Kaffeetasse hinweg an. »Mir macht das Schwitzen nichts. Ich habe mir auch Hanteln gekauft. Und dann habe ich mich für die Polostunden an-gemeldet. Ich dachte, das ganze Rumgehüpfe wäre bestimmt gut für meinen Po.« 

»Nur dumm, dass man das auf einem Pferd macht.« 

»Irgendwie mag ich Pferde. Jedenfalls bis mir Zeke begegnet ist. Ich muss auch noch eine Menge lernen. Zum Beispiel auf- und absitzen.« 

»Sie wollen reiten lernen? Na, da sind Sie ja an der richtigen Adresse, Süße.« Billie war sich fast sicher, dass sie nicht über das Gleiche sprachen. Sie beobachtete Deedee beim Kaffeetrinken. Die Frau hatte eine perfekte Figur. 

»Sie treiben überhaupt keinen Sport?« 

»Muss ich nicht. Wie gesagt, ich esse nichts. Das ist bei Nick auch so eine Sache. Er isst andauernd und wird überhaupt nicht dick. Nach einer Weile wünscht man sich, er 43 

würde an seinen Scheiß-Donuts ersticken.« Deedee seufzte. 

»Ich habe schon seit fünf Jahren keinen Donut mehr gegessen. Ich habe beschlossen, nichts zu essen, bis ich fünfund-sechzig bin, und dann lasse ich mich richtig gehen. Dann stopfe ich schachtelweise Pralinen und Fast Food und eine Tonne Schokotörtchen in mich rein.« 

»Hört sich doch gut an.« 

Deedee drehte sich auf dem Stuhl um und sah auf ihr Ge-päck im Flur. »Ich sollte wohl mal auspacken. Sie haben nicht zufällig eine Haushälterin?« Erstaunlicherweise meinte sie das ernst. Billie schüttelte den Kopf. »Mir laufen anscheinend alle guten Putzfrauen davon.« Sie humpelte in den Flur. So langsam tat ihr der Fuß weh, weil sie den ganzen Morgen auf den Beinen gewesen war. »Ich zeige Ihnen das Gästezimmer. Es ist oben. Tut mir Leid, dass ich Ihnen nicht tragen helfen kann.« 

Deedee suchte einen mittelgroßen Koffer heraus. »Ich nehme erst mal nur diesen hier mit.« 

Oben blieb Deedee in der Tür zu ihrem Zimmer stehen.  »Uuuh,  Kolonialstil. Mein Zimmer ist immer im französischen Landhausstil eingerichtet. Haben Sie keine französischen Landhauszimmer?« 

Billie war dankbar, dass sie beim Unterrichten Geduld gelernt hatte. »Nein. Das ist nicht ganz mein Stil.« 

Deedee ließ ihren Koffer aufs Bett fallen. »Nicks auch nicht. Einmal habe ich sein ganzes Haus umgestaltet. Das war zwischen meiner zweiten und dritten Ehe. Oder nein, zwischen der dritten und vierten.« Sie fuchtelte mit ihren rubinroten Fingernägeln herum. »Egal, ich war für eine Weile bei Nick, und er war auf Geschäftsreise, also habe ich einen Innenarchitekten kommen lassen, der extra Über-stunden gemacht hat, damit alles fertig war, bevor Nick nach Hause kam.« Sie setzte sich und probierte das Bett 44 

aus. »Sie hätten Nicks Gesicht sehen sollen. Mega-

Überraschung.« 

»Hat er sich gefreut?« 

»Er ist ausgerastet. Also ehrlich, was für ein Aufstand wegen ein paar Möbeln. Er hat einfach keinen Geschmack.« Sie machte den Koffer auf und wirkte plötzlich bockig. »Ich dachte, mein Make-up wäre hier drin.« 

Billie warf einen flüchtigen Blick in den Koffer. »Sieht eher wie Wäsche aus.« 

»Mist.« Deedee trampelte die Treppe hinunter und fing an, Gepäckstücke aufzumachen. Schließlich stand sie mit in die Seiten gestemmten Armen da und warf sich das rote Haar über die Schulter. »Es ist nicht da. Nick muss es mit meinen Schuhen zurückgelassen haben. So wie ich ihn kenne, hat er das wahrscheinlich extra gemacht.« 

»Aber Sie sind doch geschminkt.« 

Deedee schüttelte den Kopf. »Das ist nur mein Morgen-Make-up. Ich muss gleich das Nachmittags-Make-up auflegen und so gegen fünf das Abend-Make-up. Das ist nämlich durchaus ein Unterschied.« 

»Da wäre ich gar nicht drauf gekommen, aber ich bin in Sachen Mode und Kosmetik auch nicht gerade auf dem neusten Stand.« Billies Make-up bestand aus Foundation, Rouge und Mascara. 

»Ich war mal Schönheitskönigin, Süße. Ich  musste  diese Dinge schon ganz früh lernen.« 

»Schönheitskönigin? Im Ernst?« 

»Den ersten Wettbewerb habe ich mit vier Jahren gewonnen. Dann habe ich den . ..« Sie unterbrach sich, und ihre hübsche Stirn furchte sich, während sie angestrengt nach-dachte. »Oh, das muss ich mir abgewöhnen«, sagte sie und zog die Brauen hoch, sodass die Falten verschwanden. Sie 45 

glättete ihre Stirn mit den Fingern, wie um alle Spuren zu beseitigen. »Jedenfalls, ich weiß gar nicht mehr genau, wie viele ich gewonnen habe, aber Sie sollten mal die ganzen Pokale sehen.« Sie reckte stolz das Kinn vor. »Ich weiß, wie man ein Publikum mitreißt.« 

Billie nickte. »Ich bin beeindruckt.« 

»Und deswegen brauche ich mein Make-up. Ich kann es mir nicht leisten, mich gehen zu lassen.« Sie seufzte tief. 

»Ich bin sicher, dass Nick das absichtlich gemacht hat. Erst hat er mich im Morgengrauen buchstäblich aus dem Bett gezerrt und mir befohlen, mit Hilfe eines Feldarbeiters meine Sachen zu packen, der ungefähr so intelligent war wie ein Troll. Was ihn nicht davon abgehalten hat, mich die ganze Zeit anzustarren. Und dann, als hätte das noch nicht gereicht, hat Nick mich  und  mein Designergepäck in den Pick-up geworfen, in dem er sonst Heu und Pferdefutter und weiß der Geier was noch transportiert. Können Sie sich das vorstellen? Ich war völlig traumatisiert von der ganzen Sache!« Sie unterbrach sich und schauderte. »Ich hätte das alles gar nicht erst zugelassen, wenn mein kleiner Sportwagen nicht in der Werkstatt wäre. Keine Ahnung, wann ich ihn wiederbekomme. Das kommt davon, wenn man auslän-dische Autos fährt.« 

»Ich wette, Nick lacht sich gerade darüber kaputt«, fuhr sie fort, ohne Luft zu holen. »Er weiß ganz genau, dass ich ohne meine Schuhe nicht zurechtkomme. Klar, ohne die richtigen Schuhe würde ich dieses Haus nicht verlassen. Ich müsste mal Ihr Telefon benutzen, Süße. Entweder Nick bringt mir meine Sachen, oder ich mache einen Aufstand, wie ihn die Stadt noch nicht erlebt hat.« 

Billie griff sofort nach dem tragbaren Wandtelefon und reichte es ihr. »Hier«, sagte sie. Deedees Stimme hatte kei-46 

nen Zweifel gelassen, dass sie es ernst meinte, und Billie konnte auf einen Aufstand getrost verzichten. 

Eine Stunde später kam Nick mit fünf Kartons voll Schuhen und drei weiteren Gepäckstücken an. »Wie läuft‘s?«, fragte er Billie, wobei er sich mächtig Mühe gab, locker zu klingen. 

Sie zog eine Augenbraue hoch. »Ich würde Sie gern in der Küche sprechen.« 

»Ich muss sofort zum Stall zurück. Ich musste einen Kerl feuern, und das hat er nicht gerade locker genommen.« 

»In die Küche, Kaharchek.« Das war die Stimme, mit der sie ihre Schüler in das Zimmer des Direktors bestellte, wenn sie sie bei Doktorspielen in der Besenkammer erwischt hatte. Dieser Stimme wagte sich niemand zu wider-setzen. Nicht einmal Nick Kaharchek. 

Er folgte ihr in die Küche und lehnte sich mit dem Rücken an den Kühlschrank, die Hände in den Taschen seiner aus-gewaschenen Jeans, die Füße in gespielter Lässigkeit übereinander geschlagen. Billie sah seine Mokassins an und stellte fest, dass sie sauber waren. Deedee wäre begeistert. 

»Sie wollten mich sprechen?«, sagte er. 

Sie humpelte zur Kaffeekanne, schenkte sich noch eine Tasse ein und trank einen Schluck, bevor sie antwortete. 

Auch so eine Technik, die sie als Lehrerin der sechsten Klasse gelernt hatte. Respekt einflößendes Hinauszögern. 

Das Opfer nie die Oberhand gewinnen lassen. Es stets auf den gefürchteten ersten Satz warten lassen. Jawohl, jeder wusste, dass Mrs Pearce einen Zwölfjährigen, wenn es nö-

tig war, ganz schön beschämt dastehen lassen konnte. 

Nick war nicht so leicht zu beschämen. Er sah sie weiterhin mit einem festem Blick an, der durch leicht hoch gezogene Mundwinkel etwas gemildert wurde. Er war nicht sicher, ob sie sich gerade in Rage dachte oder sich beruhigte, 47 

um nicht ausfallend zu werden. Sie war jedenfalls verdammt süß mit ihrem farbenfrohen Fuß und der schmeichelhaften kurzen Sporthose. 

Sie hatte die schönsten Beine, die er je gesehen hatte. 

Leicht gebräunt, mit zarter Haut, gut geformt. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, wie diese Beine sich um seine Hüften schlangen. 

»Sie benutzen die Krücke ja gar nicht«, sagte er, um die begehrlichen Gedanken zu verscheuchen. 

»Ist mir zu umständlich. Ich brauche sie nicht.« 

»Aber der Arzt hat gesagt . ..« 

»Deswegen wollte ich Sie nicht sprechen.« Er stand einfach da, den Blick auf ihre Beine fixiert. Ihre Einschüchte-rungstaktiken funktionierten nicht, stellte Billie fest. Die Jungs aus der sechsten Klasse zitterten normalerweise inzwischen, aber Nick verschlang sie mit seinen Blicken. 

»Hallo! «, rief sie, damit er ihr zuhörte. 

Er riss den Blick los und sah ihr ins Gesicht. »Mmmm?« 

»Das war ganz schön schäbig von Ihnen. Diese Frau . ..« 

Sie zeigte auf die Treppe zum Schlafzimmer, in dem Deedee gerade ein Nickerchen hielt. »Die macht mich noch vor dem Abendessen komplett wahnsinnig.« 

»Wer, Deedee?« Er tat erstaunt. 

»Gucken Sie nicht so unschuldig. Sie wollten nicht mit ihr zusammenwohnen, da haben Sie sie einfach bei mir abge-laden.« 

Nick seufzte. Sie hatte ja Recht. Er war erleichtert, dass er Deedee aus dem Haus hatte - sie ging ihm manchmal schon auf die Nerven - , aber er hätte sie niemals Billie aufs Auge gedrückt, wenn es nicht absolut notwendig gewesen wäre. 

Max machte es notwendig. Und außerdem hatte er auch noch andere Dinge im Kopf. 
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»Geben Sie es zu.« 

Unaufgefordert schenkte er sich ebenfalls eine Tasse Kaffee ein, und Billie knirschte mit den Zähnen, weil er  sie  jetzt warten ließ und eine ihrer Manipulations-Strategien gegen sie einsetzte. 

»Ich habe auch echt ein schlechtes Gewissen deswegen«, sagte er und versuchte, möglichst reuig zu klingen, »aber ich kann wirklich nicht noch mehr Zeit mit ihr verbringen. 

Ich hatte sie schon mal drei Monate lang am Hals, zwischen der zweiten und der dritten Ehe . .. oder der dritten und der vierten?« 

»Egal, ich will jedenfalls keine Fremde im Haus, also nehmen Sie sie bitte schön wieder mit.« 

»Oh, nein.« Nick trank einen Schluck Kaffee. »Sie müssen sie behalten. Ich zahle auch.« 

»So viel Geld haben Sie gar nicht.« Bestimmt beugte Billie sich vor, sodass ihr Gesicht nur einen Zentimeter von seinem entfernt war. Sie konnte die Bartstoppeln auf seinem Kiefer sehen. »Hören Sie mal zu, Kaharchek. Das hier sind meine Ferien. Und ich habe nicht die Absicht, sie mit jemandem zu verbringen, der den ganzen 

Tag  ›Uuuh‹  kreischt, meinen Flur mit diesem ganzen Ge-päck voll stopft und sich darüber beschwert, dass ich keine französischen Landhausmöbel habe.« 

»Ich kann in einer Stunde neue Schlafzimmermöbel lie-fern lassen.« 

»So läuft das in diesem Hause nicht. Ich komme gut mit dem aus, was ich habe.« 

»Wissen Sie, sie ist kein schlechter Mensch. Es ist nur ein bisschen anstrengend, mit ihr zusammenzuleben. Sie ist eben sehr .. . hm , individuell.« 

»Ich will sie hier nicht haben.« 
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Nick war zwar normalerweise nicht auf den Mund gefallen, aber ihre Nähe schwächte seine Konzentrationsfähig-keit. Er roch ihr Shampoo, die Seife, die sie beim Baden benutzt hatte, und den leichten Talkumpuder, den sie nach dem Abtrocknen auftrug. 

Wieder versuchte er, einen klaren Kopf zu bekommen. 

»Passen Sie auf, wir machen einen Deal. Ich gebe Ihnen kostenlos Reitstunden, wenn Sie sie behalten. Bis Ihre Kinder wieder da sind, spielen Sie Polo wie ein Profi. Ich kann Ihnen sogar beibringen, über Hindernisse zu springen.« Das war natürlich gelogen. Er konnte sich nicht mal vorstellen, dass Billie Pearce über ein Hindernis  kletterte,  ohne sich wehzutun. 

Billie dachte über das Angebot nach. Kostenlose Reit- und Polostunden? Springreiten? Sie hatte förmlich vor Augen, wie beeindruckt ihre Kinder sein würden. »Wie viele kostenlose Reitstunden?« 

Nick dachte kurz nach. »Drei.« Drei Stunden würden reichen, um sie ins Bett zu kriegen. Herrgott, er konnte wirklich ein ganz schöner Mistkerl sein. 

»Halten Sie mich für total bescheuert, Kaharchek? Das kann ich ja wohl unmöglich in drei Stunden lernen. Vergessen Sie es.« Wieder zeigte sie in die Richtung von Deedees Schlafzimmer. »Nehmen Sie sie wieder mit.« 

Sie war ganz schön tough. »Also gut. Sie bekommen so viele Stunden, wie Sie wollen.« 

So viele sie wollte? Kostenlos? Und obendrein bezahlte Deedee Miete.  Jetzt  sprach er ihre Sprache. Natürlich konnte sie zwei Wochen lang eine zickige, gehirnamputierte Ex-Schönheitskönigin ertragen. 

»Auf welchem Pferd?« 

»Sie brauchen nicht Zeke zu reiten.« 
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»Ich will ein sanftmütiges Pferd, und Sie müssen mir versprechen, dass Sie nicht lachen, wenn ich den Schläger über das halbe Spielfeld schleudere. Keine dummen Bemerkungen; von Ihnen nicht, und auch nicht von Ihrer Freundin Miss Flock.« 

Nick setzte die Kaffeetasse auf die Arbeitsfläche und sah sie an. »Sie stellen ja ganz schöne Forderungen. Übrigens habe ich auf Sheridan keinen Einfluss. 

»Entscheiden Sie sich.« 

Nick wägte ab. Er verabscheute es, übertölpelt zu werden. 

Er wäre im Leben nicht so erfolgreich gewesen, wenn er kein guter Geschäftsmann und Verhandlungsführer wäre. 

Billie hatte ihn in der Hand, und das wusste sie. Wie er Sheridan von ihr fern halten würde, war noch ein anderes Problem, da sie ihr Pferd in seinem Stall stehen hatte. Aber er würde alles versprechen. Er war einfach zu verzweifelt. 

»Okay, abgemacht.« Nick streckte ihr die Hand entgegen, und sie schüttelte sie. Nachzugeben war sein erster Fehler gewesen, Billie zu berühren der zweite. Die sanfte Regung unter seinem Gürtel erinnerte ihn daran, wie es sich angefühlt hatte, als sie auf ihn draufgefallen war. Er verstärkte den Druck auf ihre Hand, bemerkte die Überraschung in ihren Augen und entschied sich für volles Risiko. Wenn sie ihm eine knallte, wäre es das wert gewesen. 

Er zog ihre Hand an seinen Mund. »Abgemacht«, wiederholte er, küsste die weiche Handfläche und stellte sich vor, wie er aufreizend langsam mit der Zunge durch die Zwi-schenräume zwischen den Fingern fuhr. In Billie Pearce steckte mehr als Schokoladenplätzchen, und obwohl sie offenkundig so verschieden waren, wollte er sie entdecken, sie mit der Zunge schmecken und sie genießen. 

Billie stand da, wie vor den Kopf geschlagen und starr, als Nick seine Lippen über ihren Unterarm bewegte und die 51 

empfindliche Innenseite küsste. Was glaubte der Mann denn, wer er war? War er verrückt geworden? War er genauso durchgeknallt, wie die Frau in ihrem Schlafzimmer? 

Billie leckte sich über die Unterlippe und bereitete sich darauf vor, ihm gehörig die Leviten zu lesen, als er den Kopf hob und mit seinen Lippen die ihren berührte. 

Sie war zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. 

In dem Moment, als er Billies Mund berührte, wusste Nick, dass er verloren war. Wie zum Teufel kam er dazu, so etwas zu tun? Trotzdem konnte er nicht aufhören. Er zog sie an sich und schlang ihr einen Arm um die Taille, sodass er ihren Körper spüren konnte. Eins war sicher, er verhan-delte gern mit Billie Pearce, selbst wenn sie diesmal gewonnen hatte. Sie fühlte sich gut an, ihre Haut war weich und dank der Klimaanlage kühl. Sein Gehirn lief Amok mit Bildern von ihr, heiß und zerzaust in seinem Bett. 

Billie kam wieder zu Verstand und rückte von ihm ab. 

»Das gehört nicht zur Abmachung, Kaharchek. Die meisten Frauen wären sicher geschmeichelt, aber ich mache nicht auf diese Weise Geschäfte.« 

Er lächelte nur, was ihr auf die Nerven ging. Wäre sie ein aggressiver Mensch gewesen, hätte sie ihm das Lächeln aus dem Gesicht geschlagen. 

»Vielleicht können wir ja noch mehr Deals machen. Ich verhandle gern mit Ihnen.« Eigentlich genoss er ihren heite-ren Spott. 

Sie sah ihn misstrauisch an. »Was für Deals?« 

Nick grinste und küsste ihr Ohr. »Ich könnte Ihnen noch andere Dinge beibringen«, flüsterte er. 

Billie spürte, wie sich am unteren Ende ihrer Wirbelsäule ein enormer Schauder aufbaute, und versuchte, ihn so gut es ging zu unterdrücken. Sie nahm einen Holzlöffel aus einem Töpfchen auf der Arbeitsplatte und schlug ihn damit. 
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Wieder lächelte er sie so an, dass sie weiche Knie bekam. 

Sie schlug noch einmal nach ihm, aber er sprang zur Seite. 

»Vorsicht«, zog er sie auf. »Sie wollen sich doch nicht wieder verletzen.« 

Sie warf ihm ihren drohendsten Blick zu, aber er sah ruhig zurück und lächelte, als wisse er etwas, das sie nicht wusste. Zum Beispiel, welche Wirkung sein Kuss auf sie gehabt hatte. 

Mann, war der Kerl selbstgefällig. Er wusste genau, was er in Frauen anrichtete, und nutzte es schamlos aus. Er zwinkerte ihr zu, und sie war versucht, die Keksdose nach ihm zu werfen. 

»Haben Sie ein Glück, dass ich Invalide bin!«, rief sie seinem Rücken hinterher. »Und ein Glück, dass ich Sie nicht fangen kann! Und ein Glück, dass ich Sie nicht zum Direktor schicken kann!« Er kicherte, rief einen Abschiedsgruß und schloss die Haustür hinter sich. 

Billie starrte sprachlos auf ihre Handfläche und die Innenseite ihres Unterarms. Er hatte sie geküsst! Nicholas Kaharchek hatte sie soeben geküsst, als hätte er das Recht dazu. 

Und das hatte er auch noch gut gemacht, falls das Kribbeln in ihrem Magen ein Indiz dafür war. Sie berührte ihre Lippen. Fast hätte es sie umgehauen. Sie hatte noch nie von einem Kuss so weiche Knie bekommen. Kein Wunder, dass seine Schülerinnen ihn so anschmachteten. Selbst die ober-coole Miss Flock hatte ihn angemacht. Und ihr selbst hatte noch nie jemand solch einen ungeheuerlichen Vorschlag ins Ohr geflüstert. .. Nicht einmal ihr Exmann, der gegen Ende immerhin einige ziemlich abgefahrene Ideen gehabt hatte. 

»Uuuh«, kreischte Deedee aus dem Wohnzimmer. »Hier ist ein Hund drin!« 
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Billie zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte Deedee gar nicht die Treppe herunterkommen hören. »Das ist Buffy. 

Sie ist ein Cockerspaniel und sehr freundlich.« 

»Ich habe noch nie mit einem Hund zusammengelebt. 

Nick hat Hunde, aber die bleiben draußen oder in der Kü-

che, und da gehe ich nicht hin.« 

»Sie gehen nie raus oder in die Küche?« Die Frau wurde mit jedem Moment seltsamer. 

»Ich vermeide es, draußen zu sein, weil ich keine Sonne im Gesicht riskieren kann. Ich würde mein Gesicht lieber bei 350 Grad im Ofen backen, als mich in die Sonne zu legen. Und mit der Küche - ich komme lieber gar nicht erst in die Nähe von etwas Essbarem. Ich gehe nur in die Kü-

che, um mir einen Kaffee zu holen.« Sie sah den Hund an und schauderte. »Haart der?« 

Billie humpelte ins Wohnzimmer. »Ich bürste ihn jeden Tag. Ich hatte schon immer Hunde. Als Kind hatte ich einen großen alten Collie.« 

»Hieß er Lassie?« 

»Nö. Er hieß Annie. Er hat immer am Fußende meines Bettes geschlafen. Ich hatte fast gar keinen Platz mehr.« 

»Und schläft Buffy auch bei Ihnen im Bett?« 

Billie schüttelte den Kopf. »Buffy schläft bei meiner zehnjährigen Tochter Christie. Und Spot, die Katze, gehört meinem achtjährigen Sohn Joel.« 

»Eine Katze haben Sie auch noch? Oh, ich hoffe, dass meine Allergien nicht ausbrechen. Kein Abdeckstift der Welt kann eine rote Nase kaschieren.« 

Billie nahm sich vor, die Katze nicht mehr zu bürsten und bekam dann sofort ein schlechtes Gewissen. 

»Nick hat erzählt, dass Ihre Kinder in Disney World sind. 

Mann, Disney World finde ich echt super. Ich war schon 54 

sieben Mal da. Natürlich trage ich immer einen Hut. Und jede Menge Sonnenmilch.« 

»Ich war noch nie in Disney World. Ich komme nicht so viel herum. Wahrscheinlich bin ich eher der häusliche Typ.« 

Deedee sah sie ernst an. »Ich finde das süß, dass Sie so häuslich sind. Sie sind bestimmt eine tolle Mutter.« 

Billie lächelte. Es war das erste Mal, das Deedee etwas Nettes gesagt hatte. 

»Danke. Ich gebe mir Mühe, aber manchmal ist es 

schwierig, wenn man allein ist. Ich denke immer, wenn ich so eine tolle Mutter bin, warum haben meine Kinder dann keinen tollen Vater? 

»Puh, starker Tobak. Wie lange sind Sie schon geschieden?« 

»Vier Jahre.« 

»Vier Jahre! Süße, worauf warten Sie denn?«, kreischte sie. »Ich war in den letzten vier Jahren drei Mal verheiratet. 

Man kann es sich als Frau doch nicht leisten, bis in alle Ewigkeit zu warten. Eines Tages wachen Sie auf und stellen fest, dass Ihr Hintern bis zu den Fesseln hängt. Kommen Sie aus den Puschen, Süße, bevor die Schwerkraft siegt.« 

Billie ließ sich auf einen Stuhl plumpsen. Sie bekam Kopfschmerzen und überlegte, ob sie noch eine Schmerztablette nehmen sollte. Fast wäre sie lieber wieder außer Gefecht, als sich den Rest des Tages von Deedee voll plap-pern zu lassen. Zwei Wochen kamen ihr plötzlich vor wie lebenslänglich. 

»Hey, ich weiß was«, sagte Deedee. »Ich kann Ihnen helfen, einen Mann zu finden. Sowas kann ich gut. Ich habe nur Probleme, bei einem zu bleiben. Deswegen weigere ich mich auch immer, einen Ehevertrag zu unterschreiben. Sie 55 

können mir glauben, ich lebe ganz gut von den ganzen Un-terhaltszahlungen.« 

Billie musste bei dem Gedanken, dass Deedees Männer versuchten, bei den Scheidungsverhandlungen ihre geistige Gesundheit zurückzukaufen, fast laut lachen. Und sie konnte sich nur zu gut vorstellen, welche Sorte Mann Deedee für sie aussuchen würde. »Das ist ein nettes Angebot, aber ich glaube, ich suche mir lieber selbst einen. Es ist ja, na ja, etwas sehr Persönliches, verstehen Sie?« 

»Wie wollen Sie denn einen Mann kennen lernen, wenn Sie so häuslich sind? Der Märchenprinz wird wohl kaum eines Tages anklopfen und Sie vom Hocker hauen. Und ich bin sehr diskret in solchen Dingen.« 

Billie hatte den Verdacht, dass Deedee ungefähr so diskret wäre wie ein Schnellzug. »Ich habe ganz eigene Vorstel-lungen, was ich von einem Mann erwarte«, sagte Billie, und überlegte, wie sie sich aus Deedees Verkupplungs-Plänen herauswinden könnte, aber die Frau sah so entschlossen drein, dass es bestimmt nicht einfach werden würde. »Und um ehrlich zu sein, ich bin irgendwie schon, sagen wir mal, an jemandem interessiert.« Sie dachte an den Chemielehrer, den sie ungefähr so interessant fand wie eine wochenalte Zeitung. Den Trumpf könnte sie jederzeit ziehen. 

Deedee verdrehte die Augen. »Sagen Sie nicht, es ist Nick.« 

Billie starrte sie an. »Nick?« Sie war gar nicht auf die Idee gekommen, Nick als Ausrede zu benutzen. 

»Ich sag ja, alle Frauen stehen auf ihn. Sie sollten mal sehen, wie affig seine Schülerinnen lächeln, wenn er vorbei-geht. Das ist richtig ekelhaft, wie die sich aufführen.« 

Billie dachte darüber nach. Deedee hatte ihr die Lösung soeben auf dem Silbertablett serviert. Nick Kaharchek war 56 

der perfekte Mann, um Deedee von ihrer Verkupplungsak-tion abzuhalten. Und außerdem, welcher Mann bei klarem Verstand würde gegen einen der reichsten und erfolgreich-sten Männer von Loudoun County antreten? Ganz zu schweigen von Nicks Aussehen. Und Nick brauchte es ja nicht zu wissen. 

Außerdem war er ihr etwas schuldig. 

Billie presste sich die Hand auf die Stirn und seufzte theatralisch. »Ich muss Ihnen die Wahrheit sagen, Deedee«, sagte sie. »Aber das müssen Sie wirklich für sich behalten. 

Ich bin kein Stück besser als all die anderen Frauen, die hinter Nick her sind. Ich komme einfach nicht dagegen an.« 

Deedee antwortete mit einem entgeisterten Blick. Sie hatte offensichtlich nichts verstanden. »Was sagen Sie da?« 

»Ich bin heiß auf ihn, Deedee. Heiß wie ein Vulkan kurz vorm Ausbruch.« Sie war wirklich gut. »Immer, wenn ich ihn sehe, spüre ich plötzlich diese glühende Hitze im Bauch, die sich windet und herumwirbelt wie ein Tornado, so wild und stürmisch, dass ich fürchte, es bricht aus mir heraus wie flüssige Lava, und ich spucke Feuer in den Himmel.« Deedee starrte sie an.  »Uuuh!« 








KAPITEL 4 

Billie wühlte im Gefrierschrank und überlegte, welches Fertiggericht sie sich zum Mittagessen in die Mikrowelle schieben sollte. Sie hatte die Wahl: fettarmes Hühnchen mit Gemüse, fettarmes Hühnchen mit Fettuccini oder fettfreie Hühnersuppe. Sie schloss die Tür und lehnte den Kopf dagegen. 
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Sie hätte ihren gesunden Fuß für ein saftiges, medium gebratenes Steak, würzige Pommes und einen schönen grünen Salat in dicker Blauschimmelkäse-Soße hergegeben. Und ein bisschen Schokolade natürlich. Eine Mahlzeit ohne etwas Schokoladiges zum Nachtisch war einfach keine richtige Mahlzeit. 

Es war ruhig im Haus. Deedee hielt das zweite Nickerchen an diesem Tag, diesmal wegen einer Migräne, die Billies Geständnis über ihre Gefühle für Nick ausgelöst hatte. 

Okay, sie hatte es vielleicht ein bisschen übertrieben mit dem Gerede über Lava und Feuerspucken, aber Deedee hatte die Botschaft jedenfalls laut und deutlich vernommen. 

Billie hatte nicht damit gerechnet, dass ihr das Kopfschmerzen bereiten würde. Sie hatte bloß Deedees Plan vereiteln wollen, ihr einen Mann zu suchen. 

Billie drehte sich um, als es an der Hintertür klopfte. Sie war fast erleichtert, das vertraute Gesicht von Raoul, dem Kammerjäger, zu sehen, und ließ ihn ein. »Wie geht‘s, oh Großer Kämpfer gegen die Insekten?« 

Sein pechschwarzes Haar war akkurat gekämmt, und das hellgrüne Muscleshirt - mit dem er die Muskeln betonte, die er sich als Bauarbeiter antrainiert hatte - warb für die Schädlingsbekämpfung Hernandez. 

»Was ist denn mit deinem Fuß passiert?«, fragte er. 

»Da ist mir nach der ersten Polostunde ein Pferd draufgetreten.« 

»Ich hab ja gleich gesagt, dass das gefährlich ist. Willst du klagen?« 

»Ich glaube nicht, dass dieses Pferd viel Geld hat. Es ist schon in Rente.« 

»Sehr witzig, Pearce. Ich meine doch, den Besitzer ver-klagen. Ich mache bei Nicholas Kaharchek die Schädlingsbekämpfung, und wenn du mich fragst, interessiert er sich 58 

mehr für die Frauen in diesen engen Reithosen in seinem Stall als für den Polounterricht. Wenn du dich unter seiner, äh, Obhut verletzt hast, ist er schuld.« 

Billie unterdrückte ein Lächeln. Raouls Wortschatz war kleiner als der ihrer Sechstklässler, aber ab und an überraschte er sie und spuckte ein Wort aus, das er wahllos aus dem Wörterbuch gesucht zu haben schien, um sie zu beeindrucken. »Das wird schon wieder«, versicherte sie ihm. 

»Übrigens hat Mr Kaharchek mich persönlich zum Krankenhaus gebracht. Er war richtig fürsorglich.« 

»Klar war er das, aber der hatte garantiert Hintergedan-ken. Entweder will er dir an die Wäsche, oder er hat Schiss, dass du ihn verklagst.« 

»Raoul!« 

»Ich sag doch nur, wie‘s ist.« 

Billie wollte nicht darüber nachdenken, ob Nick seine Polostunden benutzte, um Frauen zu verführen, vor allem nicht, weil sie immer noch seinen Kuss auf ihren Lippen schmeckte. Während des Unterrichts war er ganz profes-sionell gewesen. Sie hatte nichts Ungebührliches zwischen ihm und den anderen Frauen bemerkt, aber sie war ja auch vollauf mit Zeke beschäftigt gewesen, und sie hatte keine Ahnung, was er im Privatleben so trieb. Deedee tat so, als hätte er einen ganzen Harem. Wahrscheinlich hätte sie ihn noch fester mit dem Holzlöffel schlagen sollen. 

»Möchtest du was trinken?«, fragte sie Raoul in der Hoffnung auf einen Themawechsel. Er konnte manchmal eine richtige Nervensäge sein, vor allem, wenn es um sie oder ihre Kinder ging. Er war seiner Frau und seinen Kindern ein guter Ehemann und Vater und nahm es Billies Mann übel, dass er »ihnen das angetan« hatte, wie er es nannte. Er war ein stolzer Vater, der völlig selbstverständlich sein Por-59 

temonnaie zückte und Bilder von seinen drei Kindern he-rumzeigte. 

»Ein Glas Eistee würde meinen Glauben in die Mensch-heit erstmal wieder herstellen.« Er setzte sich an ihren Kü-

chentisch. 

»Schlechten Tag gehabt?« Billie machte den Kühlschrank auf und nahm eine Plastikkanne heraus. Es war nicht ungewöhnlich, dass Raoul auf einen Sprung vorbeikam, wenn er in der Nachbarschaft zu tun hatte. Und das schien in letzter Zeit häufig der Fall zu sein, nachdem eine wahre Invasion von Spinnen und Krabbeltieren stattgefunden hatte; Billie schauderte schon beim Gedanken daran. »Was ist denn passiert?« 

»Kennst du Mr Callahan, zwei Straßen weiter? Ich habe bei ihm Kakerlaken gefunden. Du hast ja keine Ahnung, wie schwer man die wieder wegkriegt. Dafür ist mein kleines Verteidigungsministerium gar nicht ausgerüstet.« Er nahm das Glas Eistee von ihr entgegen und trank es in einem Zug leer. 

Billie schenkte ihm nach und setzte sich auf den Stuhl ihm gegenüber. Raoul nahm seinen Job ernst - manchmal war er sogar fanatisch - , und er war auch ein verdammt guter Schädlingsbekämpfungsprofi, wie er sich selbst nannte. 

Aber in letzter Zeit schien nichts, was er tat, mehr anzu-schlagen. Das hielt ihn allerdings nicht davon ab, es weiter zu versuchen, und seine Kunden kamen gar nicht auf die Idee, jemand anderen kommen zu lassen. 

Raoul war nicht nur ein guter Kammerjäger; er kannte auch die Häuser gut und passte auf sie auf, wenn die Besitzer in Urlaub waren. Nach dem kleinen Einbruch in der Gegend in der Woche zuvor hatte er Fotos von Leuten gemacht, die ihm verdächtig vorkamen. Er hatte sie sofort zur 60 

Polizei gebracht und darauf bestanden, dass sie sie abhefte-ten. 

Er hätte niemals eine Bezahlung dafür angenommen, dass er auf die Häuser der Nachbarn aufpasste, sondern bat le-diglich um Souvenir-Aschenbecher von den jeweiligen Ur-laubsorten. Dafür baute er sich im Keller Regale und instal-lierte eine besondere Beleuchtung für seine Sammlung, wie für Kunstobjekte. Billie fand das ein bisschen seltsam, aber wenn Raoul Spaß daran hatte, war es ja in Ordnung. Sie hatte den Eindruck, dass seine Frau ziemlich tolerant sein musste. 

Raoul bestand auch darauf, für Billie kleine Reparaturen im Haushalt zu erledigen, obwohl er da offensichtlich kein Experte war. Es wäre einfacher gewesen, Fachleute kommen zu lassen, aber Billie wusste, dass es Raoul kränken würde, wenn sie das täte. Also ließ sie ihn nach Herzenslust an ihren Leitungen und Geräten herumwerkeln, obwohl er sie nie richtig instand setzen konnte. 

»Was macht die Toilette?« 

»Immer noch das komische Geräusch.« 

»Mist. Ich muss wohl den Spülkasten leeren und . ..« Billie schüttelte den Kopf. »Du hast doch sowieso schon so viel zu tun mit dieser komischen Insektenplage, ganz zu schweigen davon, dass die halbe Nachbarschaft in Urlaub ist. Ich rufe einen Klempner.« Sie hielt den Atem an. Auf seinem Gesicht erschien pure Entrüstung. »Ich tue einfach so, als hätte ich das nicht gehört. Wer hat denn deinen Van eingestellt und dir gezeigt, wie man den Ölstand kontrolliert, als du damals fast den Motor geschrottet hättest? 

»Du, oh Großer Meister.« Sie wollte nicht erwähnen, dass das Einstellen mehrere Tage gedauert hatte, und dass sie den Wagen ebenso gut in die Werkstatt hätte bringen können, wo es in einem Bruchteil der Zeit erledigt gewesen 61 

wäre. Als Dank hatte Billie Plätzchen für seine Kinder gebacken und ihm einen Hackbraten mitgegeben, damit seine Frau an dem Abend nicht auch noch kochen musste. 

»Uuuh!« 

Billie und Raoul zuckten bei dem Laut zusammen. Sie linsten in Richtung Treppe, wo Deedee in einem kurzen, jagdgrünen Morgenmantel stand, der ihre helle Haut wie Alabaster wirken ließ. 

»Was ist denn los?«, fragte Billie. 

»Ihre Katze ist auf mein Bett gesprungen, und ich bin voller Haare.« Sie kam eilig näher. »Sind meine Augen geschwollen? Habe ich eine rote Nase?« 

Billie betrachtete sie aus der Nähe. Am Rande nahm sie wahr, dass Raoul die Frau anstarrte. »Ich sehe nichts.« 

»Wahrscheinlich sollte ich vorsichtshalber was nehmen. 

Heute Abend habe ich nämlich was vor.« Sie sah Raoul an und verzog beim Anblick seines Shirts und seiner Tätowie-rungen angewidert den Mund. »Wer sind Sie denn?« 

Raoul ärgerte sich offenbar über ihren Gesichtsausdruck. 

»Ich kille Ungeziefer.« 

Deedee machte den Mund auf. »U.. .« 

Billie fiel ihr ins Wort. »Das ist Raoul«, sagte sie schnell. 

»Ein Freund von mir.« 

Deedee blinzelte ein paar Mal. »Echt?« 

»Und wer, bitte, sind Sie?«, fragte Raoul. 

»Ich bin Billies neue Mitbewohnerin.« 

Mit hoch gezogenen Augenbrauen sah er Billie an. 

»Deedee ist heute erst eingezogen. 

»Nicht freiwillig«, sagte die Frau. »Mein Cousin, der egoistische Idiot, hat mich rausgeschmissen.« 
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Billie bemerkte das Fragezeichen in Raouls Augen. »Deedees Cousin ist Nick Kaharchek. Sie bleibt für zwei Wochen bei mir.« 

Raoul starrte sie ungläubig an. »Sie wohnt echt hier? Kaharcheks Cousine?« 

»Nur bis zu meiner Hochzeit«, fügte Deedee hinzu. »Ich heirate einen Wrestler. Wahrscheinlich haben Sie schon von ihm gehört. Frankie the Assassin?« 

»Sie heiraten Frankie the Assassin?«, fragte Billie, die den Namen schon mehrfach aus dem Mund ihres Sohnes gehört hatte. Raoul sah nicht weiter beeindruckt aus. 

»Jep, iss das nicht toll? Warten Sie mal ab, bis Sie ihn kennen lernen. Er ist echt umwerfend.« Deedee senkte die Stimme und sah Billie bedeutungsschwanger an. »Ich stehe auf Sportler. Sie sind körperlich immer so fit, wenn Sie verstehen, was ich meine.« 

»Ich denke schon.« 

»Und Kohle hat er auch.« 

Billie rutschte auf dem Stuhl herum. Deedee schien vergessen zu haben, dass Raoul auch noch da war. »Was Sie nicht sagen.« 

Deedee riss die Augen auf. »Ich habe eine super Idee. 

Kommen Sie doch heute Abend mit Frankie und mir mit zum Wrestling. Frankie kämpft heute Abend nicht, er hatte letzte Woche eine Gehirnerschütterung. Wir gehen uns die Show nur angucken. Sie könnten mitkommen und sich die Jungs ansehen und sich selbst einen aussuchen. Die Greek Gods sind da, und Slimeball und Dirty Deed Dan.« Sie strahlte über das ganze Gesicht. »Ach, ich weiß was, ich habe genau den Richtigen für Sie. Big John hat heute Abend einen Kampf.« Ihr Ton wurde ehrfürchtig. »Er heißt Big John, weil sein . ..« 
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»Raoul, möchtest du noch Eistee?«, fiel Billie ihr ins Wort. Er stand auf, die Lippen zu einer strengen Linie zu-sammengepresst. 

»Nein. Noch mehr würde ich nicht vertragen.« Er ging Richtung Tür. 

»Entschuldigen Sie, Deedee«, sagte Billie, folgte ihm nach draußen und schloss die Tür hinter sich. 

Raoul nahm seine Ausrüstung, drehte sich um und schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass es mich nichts angeht, aber warum lässt du eine Irre hier wohnen?« 

Billies Kinnlade klappte herunter. »Deedee ist nicht irr. 

Sie ist nur anders.« 

Er schüttelte den Kopf als könne er nicht glauben, was da vor sich ging. »Wie lange kennen wir uns jetzt?« 

Billie überlegte. »Ein Jahr. Vielleicht etwas länger.« 

»Genau. Und ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie du versuchst, deinen Kindern ein liebevolles und behütetes Zuhause zu geben. Davor hatte ich echt Respekt, vor allem nach dem, was ihr feiner Herr Vater euch angetan hat. Und jetzt machst du dich an den größten Gangster des Countys heran und nimmst seine verrückte Verwandte auf, die anscheinend ganz wild darauf ist, dich mit einem Typen zu verkuppeln, der einen Riesen ...« 

»Raoul!« 

»Miss Spatzenhirn da drinnen hat davon angefangen, nicht ich.« Er stemmte die Hände in die Seiten. »Wenn du Geld brauchst ...« 

»Mit Geld hat das nichts zu tun.« Sie unterbrach sich, weil sie sich ihre Schwächen selbst Raoul gegenüber nur höchst widerstrebend eingestand. »Ich war einsam ohne meine Kinder, und ich kann nachts nicht schlafen, weil ich komische Geräusche höre.« 
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»Was für komische Geräusche? 

»Im Gebüsch vor dem Schlafzimmerfenster.« 

»Warum hast du mir das nicht gesagt? Du weißt doch, dass ich gern ein bisschen auf die Leute in dieser Nachbarschaft aufpasse.« 

»Ich wollte dich damit nicht belasten. Du tust schon so viel für uns alle.« 

»Vielleicht tue ich es ja gerne. Wenn meine Frau und meine Kinder allein wären, würde ich auch hoffen, dass gelegentlich jemand ein Auge auf sie hat.« Billie wusste seine Einstellung zu schätzen. »Deedee ist längst weg, wenn die Kids aus dem Urlaub kommen. Und Nick Kaharchek hat mir noch keinen Grund gegeben, ihn für einen Gangster zu halten, also mach dir keine Sorgen.« 

»Du bist ganz schön naiv, weißt du das?« Er schüttelte traurig den Kopf. »Die Viecher warten. Bis dann.« 

Als Billie wieder in die Küche kam, saß Deedee am Tisch und schnäuzte sich. 

»Tut mir Leid, dass ich nicht freundlicher zu Ihrem Kammerjäger war«, sagte sie. »Ich bin immer so, wenn ich meine Allergien bekomme oder PMS habe.« Billie sah sie an. 

Ihre Augen tränten, und die Nase war gerötet. »Haben Sie ein Medikament dagegen?« 

Sie nickte. »Ich hätte nicht so ein Theater machen sollen wegen der Katze. Das ist schließlich Ihr Haus. Ich muss halt daran denken, meine Schlafzimmertür immer zuzuma-chen.« 

Nick hatte Recht, dachte Billie. Deedee war tatsächlich ganz süß. Ein bisschen beschränkt, gelegentlich, aber süß. 
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»Ich würde mich wirklich freuen, wenn Sie heute Abend mitgingen. Sieht aus, als könnten Sie eine kleine Aufmun-terung gebrauchen.« 

Billie zeigte auf ihren Fuß. »Ich würde ja gerne«, log sie, 

»aber mein Fuß ist so geschwollen, ich kann überhaupt keinen Schuh anziehen. 

Deedee sah sich den Fuß an. »Sieht gar nicht mehr so geschwollen aus. Das ist heute Abend bestimmt wieder okay.« 

Billie starrte ihren Fuß an. Mist. Musste die Schwellung ausgerechnet jetzt zurückgehen? Es wäre ihr fast lieber gewesen, Zeke hätte noch einmal draufgetreten, als zum Wrestling gehen zu müssen. »Ich bin kein großer Wrestling-Fan.« 

»Süße, wenn Sie Big John erst mal gesehen haben, in diesem schwarzen Satin- Slip, sind Sie sofort Fan fürs Leben. 

Er ist genau der Richtige, um Sie von Nick abzulenken.« 

Billie spürte ein Zucken im linken Auge. »Entschuldigen Sie mich für einen Moment? Ich muss mal telefonieren.« 

»Nehmen Sie doch dieses hier.« Deedee zeigte auf das schnurlose Telefon an der Küchenwand. 

»Ich muss meinen Therapeuten anrufen.« 

»Sie sind in Therapie? Und was ist mit Ihrem Auge?« 

»Nervöses Zucken. Darum muss ich ja meinen Therapeuten anrufen.« 

Deedee stand auf. »Kein Problem. Ich muss sowieso meine Allergie-Tabletten suchen.« Sie machte eine Pause und lächelte vielsagend. »Wissen Sie, Big John könnte Ihnen auch helfen, den Stress abzubauen.« 

Billie eilte in ihr Schlafzimmer. Sie schloss die Tür, ging zum Nachttisch und wählte Nicks Stallnummer. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als er abnahm. Komm gleich auf 66 

den Punkt, sagte sie sich, um sich Mut zu machen. Schmeiß ihm die Brocken vor die Füße. »Ich bin‘s.« Es sollte eigentlich wie eine Warnung klingen, aber ihre Stimme wackelte. 

Mist. 

»Lassen Sie mich raten. Billie Pearce?« 

»Sie müssen etwas unternehmen. Sie müssen mir helfen. 

Sie haben mir ganz schön was eingebrockt, Nicholas Kaharchek.« 

»Okay, beruhigen Sie sich. Was hat Deedee angerichtet? 

Irgendwas in der Mikrowelle explodieren lassen? Sie haben Recht, ich hätte Sie vorwarnen sollen. Ich kaufe Ihnen eine neue.« 

»Es ist nicht die Mikrowelle.« 

»Sie haben sie doch nicht mit Ihrem Wagen fahren lassen, oder? Sie hat ein Problem mit Stoppschildern. Was glauben Sie, warum ihr Auto dauernd in der Werkstatt ist?« 

»Es ist weit ernster.« 

Nick klang verzweifelt. »Was zum Teufel hat sie diesmal verbockt?« 

»Es geht nicht darum, was sie getan hat, sondern was sie vorhat. Sie ist wild entschlossen, mich heute Abend mit zum Wrestling zu nehmen und mich mit irgend so einer anatomischen Mutation namens Big John zu verkuppeln.« 

Billie musste sich unterbrechen, um Luft zu holen. Am anderen Ende herrschte eine lange Pause und ein unterdrücktes Geräusch. Offenbar wurde die Muschel mit einer Hand zugehalten. »Nick, lachen Sie mich schon wieder aus?« 

»Nein.« 

»Doch! Ich höre Sie doch. Das ist nicht witzig. Der Typ trägt schwarze Satin-Slips. Er grunzt und wälzt sich auf dem Boden herum.« 
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»Sagen Sie Deedee doch einfach, dass Sie nicht mitwol-len.« 

»So einfach ist das nicht.« 

Nick seufzte, er kannte das Problem. Es war nicht einfach, Deedee etwas auszureden. »Okay, was wollen Sie? Ich könnte noch einen handgemachten Sattel drauflegen, zu den kostenlosen Reitstunden.« 

»Ich will keinen Sattel. Ich rufe an, weil Sie verschlagen und hinterhältig und skrupellos sind. Ich will, dass Sie sich was einfallen lassen, um mich da rauszuholen.« Sie machte eine Denkpause. »Sie könnten so tun, als kämen Sie zufällig vorbei, um über die Polostunden zu sprechen. Das kostet Sie fünf Minuten Ihrer wertvollen Zeit. Sobald die beiden weg sind, können Sie wieder gehen.« 

»Darauf fallen die doch nicht rein, Billie.« 

»Hören Sie mir doch zu, verdammt! Ich bin eine Mutter, die zufällig lieber Brownies backt als ein Blind Date mit Big John zu haben - ich habe nicht  vor, einen Abend mit einem Kerl zu verbringen, der seine Männlichkeit in Me-tern misst.« 

Nick starrte seine Stiefelspitze an und gestand sich ein, dass er auch nicht wollte, dass sie den Abend mit solch einem Typen verbrachte. Tatsächlich gefiel ihm der Gedanke überhaupt nicht, dass sie den Abend 

mit  irgendwem  verbrachte. Nicht dass es ihn etwas anging. 

Doch sein Interesse an ihr war alles andere als uneigennützig. 

Er seufzte. Es hatte doch nach einem guten Plan ausgesehen: Deedee loswerden und vielleicht unter dem Vorwand, nach seiner Cousine zu sehen, ein bisschen Zeit mit Billie verbringen. Die meisten Geschiedenen wussten einen netten Abend und ein bisschen Aufmerksamkeit zu schätzen und zeigten ihre Dankbarkeit gerne. Er kannte einige, die 68 

Deedee mit offenen Armen empfangen würden, wenn sie ihn dadurch öfter zu Gesicht bekämen. Billie Pearce war offensichtlich anders. 

»Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte er, wohl wissend, dass er sich nicht einfach aus dem Staub machen konnte, nachdem er sie in diese Zwangslage gebracht hatte. Er hatte vielleicht wenig Skrupel, wenn es um Frauen ging, aber das hieß nicht, dass er sich einfach so aus der Affäre zog. 

»Spielen Sie mit, ich sorge schon für Ihre Rettung.« 

»Rettung?« 

»Betrachten Sie mich als Ihren persönlichen Retter in der Not.« Er legte auf und fand selbst, dass das ziemlich albern klang. 

Billie starrte das Telefon an. Ihr Retter in der Not, dachte sie. Nicholas Kaharchek war ungefähr so sehr ein Retter in der Not, wie Deedee ein braves Mädchen war. Sie legte auf. 

Raoul hatte Recht. Sie hatte sich mit einer Sippe von Verrückten eingelassen. 

Einige Stunden später stand Billie vor dem Spiegel und begutachtete sich. Handgenähte weiße Bluse, frisch gewaschene und gebügelte, khakifarbene Hose und braune Mokassins - die einzigen Schuhe, in die sie ihren verletzten Fuß bekam. Noch weniger sexy ging es nicht, und so hoffte sie, dass sie den Abend unbeschadet überstehen würde. Als trüge sie ein Kreuz, um Dracula abzuwehren, oder eine Knoblauchkette gegen die Pest. Verdammt, wo blieb Kaharchek? Der Assassin würde jeden Moment eintreffen, und die Aussicht auf Rettung schwand. Sie sah ihren Fuß an, der nur noch leicht geschwollen war, und spielte mit dem Gedanken, mit einem Hammer draufzuhauen. 

Als es an der Tür klingelte, zuckte sie zusammen und griff sich ans Herz. Ganz ruhig, sagte sie sich, als sie die Treppe 69 

hinunter humpelte; es konnte gar nicht so schlimm werden, wie sie es sich vorstellte. Big John war bestimmt sehr nett. 

Und sich einen Wrestling-Kampf anzusehen, war eine neue Erfahrung, die ihren Sohn vielleicht noch mehr beeindrucken würde als die Polostunden. 

Selbst ein Wrestler sieht in Straßenkleidung wahrscheinlich ganz normal aus, sagte sie sich. 

Billie öffnete die Tür und trat einen Schritt zurück. Frankie the Assassin war über zwei Meter zehn groß und hatte langes, schwarzes, nach hinten geklatschtes Haar. Seine Augenbrauen bildeten einen dicken schwarzen Balken auf der Stirn, als hätte jemand dort mit Filzstift einen Strich gezogen. Er trug einen maßgeschneiderten Smoking, eine schwarze Fliege und kein Hemd. Billie klappte die Kinnlade herunter, als sie den massigen Brustkorb und die Muskeln anstarrte. Sie mussten echt sein; von Silikon hatte sie bei Männern noch nie gehört. 

»Ich bin Frankie«, sagte er und streckte die Hand aus. 

»Sie müssen Billie sein.« Seine Pranke hatte die Größe eines Keulenbratens, und Billie fürchtete, er würde ihr die Hand zerquetschen, aber sein Händedruck war erstaunlich sanft. »Schön, Sie kennen zu lernen, Frankie.« 

»Deedee spricht in den höchsten Tönen von Ihnen.« 

Wie aufs Stichwort kam Deedee auf siebeneinhalb Zentimeter hohen, magentafarbenen Satin-Slingpumps die Treppe herunter gestöckelt. Sie trug ein hautenges, tief ausgeschnittenes Etuikleid mit Spaghettiträgern, bis zur Mitte des Oberschenkels geschlitzt und von oben bis unten mit glit-zernden, magentafarbenen Pailletten bestickt. Auf den stark umrandeten Augenlidern glitzerte passender Lidschatten, und die hängenden Diamantohrringe, vermutete Billie, waren wahrscheinlich ebenso viel wert wie ihr Häuschen im Kolonialstil. 
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Billie schluckte und glättete eine eingebildete Falte in ihren Khakihosen. »Ich wusste nicht, dass es ein förmlicher Anlass ist.« 

»Ist es auch nicht«, sagte Frankie. »Deedee und ich mö-

gen einfach den großen Auftritt.« 

»Yeah«, sagte Deedee. »Wir wollen die Fans ja nicht enttäuschen. Sie sehen den Assassin und mich gerne aufgebre-zelt.« 

Nick klopfte an die offene Tür. »Entschuldigung. Störe ich?« 

Billie sank vor Erleichterung ganz schwindelig auf eine Stuhllehne. Sie war gerettet. Nick hatte sein Versprechen gehalten. Big John musste mit seinen Maßen eine andere beeindrucken. 

»Wir wollten gerade ausgehen«, sagte Deedee mit einem erstaunlich autoritären Ton in der Kleinmädchen-Stimme. 

»Wir nehmen Billie mit zum Wrestling. 

Nick grinste freundlich. »Klingt lustig. Macht es euch was aus, wenn ich mitkomme?« 

Billie spürte Panik aufkommen. Oh nein! Das gehörte nicht zu ihrem Plan. 

Auf einen Abend mit Nick Kaharchek hatte sie ungefähr so viel Lust wie auf einen mit Big John, und das absolut Letzte, was sie wollte, war, sich dieses Wrestling anzu-schauen! Sie schüttelte hinter Deedees Rücken energisch den Kopf, aber Nick ignorierte sie. 

»Ehrlich gesagt, ja, es macht mir was aus«, sagte Deedee. 

»Du machst nur alles kaputt.« 

»Macht er doch gar nicht«, sagte Frankie. »Ich mag Nick. 

Nick ist schwer in Ordnung. Außerdem sieht er genauso aus wie Billie. Findest du nicht, die beiden geben ein süßes Paar ab?« 
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Nick trug ein gestärktes weißes Hemd, am Hals offen, die Ärmel bis zum Oberarm hochgekrempelt, perfekt gebügelte Khakihosen und braune Mokassins. 

»Sie sehen aus wie die Bobbsey-Zwillinge«, sagte Deedee mit einem abschätzigen Blick auf Nick. »Die Leute werden sie für ein Team halten.« 

»Klar«, lachte Frankie. »Habt Ihr schon mal überlegt zu wrestlen?« 

Nick legte Billie die Hand aufs Kreuz und strich ihr mit dem Daumen über die Wirbelsäule, als sei das selbstverständlich. Er ließ sich nicht anmerken, ob er ihre Reaktion registrierte. Ihr Rücken wurde stocksteif. »Ich habe schon mal daran gedacht«, sagte er. 

Seine Stimme brachte Billies Magen zum Flattern und machte sie gleichzeitig wütend. Was bildete er sich eigentlich ein? So war das nicht abgemacht gewesen, und sie hatte sich nicht etwa unklar ausgedrückt. Nick Kaharchek spielte ein Spiel. Auf ihre Kosten. Sie rückte von ihm ab. 

Deedee musste ebenfalls gespürt haben, dass Nick etwas im Schilde führte, denn sie sah ihn giftig an. Es war offensichtlich, dass sie ihm nicht mal so weit traute, wie sie ihn mit den stark geschminkten Augen sehen konnte, und dass sie fuchsteufelswild war, weil er ihre Pläne für den Abend durchkreuzte. 

»Sind alle abmarschbereit?«, fragte Nick unschuldig. 

Billie hatte keine Chance mehr. Na und?, sagte sie sich. In weniger als vierundzwanzig Stunden war ihr Leben komplett umgekrempelt und auf den Kopf gestellt worden. Dass in ihrer Einfahrt ein teurer Mercedes und eine Unheil verkündende schwarze Stretch-Limousine standen, irritierte sie nicht weiter. Die Nachbarn würden auch keinen weiteren Gedanken mehr daran verschwenden, wenn sie erst Deedee in ihrem Aufzug sahen, in Begleitung eines zweimeterzehn 72 

großen Riesen, dessen Brustkorb buchstäblich aus dem Smoking platzte. 

»Vielleicht fahren wir am besten in zwei Wagen«, sagte Nick, den Arm besitzergreifend um Billies Schultern gelegt. »Ich fürchte, in meinen passen wir nicht alle vier.« 

»Vergiss es«, fauchte Deedee. »Wir fahren alle in der Li-mo. Und behalt die Finger bei dir, Kaharchek.« 

Billie funkelte ihn mit einem Blick an, der Deedees Worten Nachdruck verlieh. Nick grinste dazu nur. Er hatte seinen Spaß. 

»Diese Retter-in-der-Not-Nummer ist ganz schön hart«, flüsterte Nick Billie zu. »Keiner weiß es zu schätzen. Hier bin ich, um Sie zu retten, wie versprochen, und werde dafür nur beschimpft.« 

Billie sah ihn kühl an. »Sie haben sich nicht an unseren Plan gehalten.« 

»Vielleicht ist Big John gar nicht der Mann, vor dem Sie gerettet werden müssen.« 

Verdammt, seine Augen waren aber auch wirklich sehr sexy, dachte sie. Der Ausdruck »Schlafzimmerblick« war ihr natürlich geläufig, aber sie erfasste erst jetzt seine ganze Bedeutung. »Glauben Sie nicht, das hätte ich nicht in Betracht gezogen, aber ich habe Pfefferspray in der Handta-sche und bin wild entschlossen, es noch vor dem Verfalls-datum zu benutzen.« 

Er strich ihr über den Nacken und spielte mit ihrem kurzen, seidigen Haar. 

»Okay, ich habe gelogen. Ich bin kein Held, und ich habe keine Ahnung, was ein Retter in der Not zu tun hat.« 

»Na, so eine Überraschung.« 

Ein Chauffeur in Livree hielt die Tür auf, als Frankie und Deedee sich auf dem luxuriösen Rücksitz niederließen. Bil-73 

lie kroch mit einem feierlichen Gefühl ins dunkle, kühle Innere und setzte sich Deedee gegenüber. Nick nahm neben Billie Platz und wandte sich an Frankie. »Wie, keine Bowling-Bahn hier drin?«, fragte er. 

Frankie lächelte. »Ich wollte nicht so angeben.« 

Eine Stunde später fuhren sie an einer Halle in Washing-ton D. C. vor. 

»Wir haben Plätze in der ersten Reihe«, sagte Deedee. »Es gefällt Ihnen bestimmt, Billie, Süße. Manchmal kommen sie geradewegs über die Seile zu einem runter, und wenn Big John in einem Body Slam ist, bleibt einem das Herz stehen.« 

Billie lächelte schwach. 

Als sie die Halle betraten, erhob sich ein Gebrüll, das Billie zurückprallen ließ. 

»Das ist wegen Frankie!«, schrie Nick. »Er ist sehr beliebt.« 

»Ach ja? Warum buhen dann einige und brüllen Obszöni-täten?« 

»Wahrscheinlich finden ihn nicht  alle  toll. Er hat letzte Woche einen Kampf verloren.« 

Deedee hatte das offensichtlich gehört und drehte sich um. 

»Da konnte Frankie nichts für«, flüsterte sie Billie zu. »Er hat sich einen Lendenmuskel gezerrt, als er mit seinem Gegner einen Overhead Spin gemacht hat, und dann - na ja, es war halt Pech, dass er dann auf den Kopf gefallen ist. Zum Glück hat er mich, um sein Ego wieder aufzubauen, in sowas bin ich nämlich richtig gut.« 

Die Halle war hell erleuchtet und bis in den letzten Winkel gefüllt mit kreischenden Fans. Big John trat ein, ließ seinen bodenlangen Pelzmantel fallen und stolzierte herum. 
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»Der ist ja fett!«, sagte Billie. »Warum wollen Sie mich mit so einem fetten Kerl verkuppeln?« 

»Süße, das sind alles Muskeln«, flüsterte Deedee. 

Für Billie sah es aus wie Speck. Big John wandte sich der Menge zu, faltete die fleischigen Hände und hob sie hoch in die Luft. Das Publikum brüllte und pfiff und stampfte mit den Füßen. Big John hielt kurz inne und lächelte, als er Frankie und Deedee entdeckte. Sein Blick wanderte automatisch weiter zu Billie, als hätte er sie dort erwartet. Er öffnete den Mund und wackelte in einer neckischen Geste mit der Zunge. Dann formte er mit den Lippen das Wort 

»später«. 

Billie wich entsetzt zurück.  »Uuuh!« 

»Er mag Sie«, sagte Deedee. »Und glauben Sie nicht, er wüsste diese Zunge nicht geschickt einzusetzen. Ich habe da so Gerüchte gehört.« 

Big Johns Gegner, Snakeman, kletterte mit einer sechs Meter langen Boa um den Körper durch die Seile, den Kopf der Schlange in der Hand. Die Arme des Mannes waren mit Schlangen tätowiert. 

Billie schloss die Augen. »Das ist eine echte Schlange, oder? Sagen Sie mir Bescheid, wenn es vorbei ist.« 

»Billie, machen Sie die Augen auf!«, sagte Deedee. »Sie verpassen ja das Beste, nämlich wenn Snakeman Big John die Schlange ins Gesicht hält und die Schlange mit der Zunge nach ihm schlägt. 

Ein ohrenbetäubendes Gebrüll erhob sich aus der Menge, als die Boa den massigen Kopf wölbte und ihre Zunge aus dem seltsam geformten Maul hervorschoss. Billie entschied, dass sie lieber der Zunge der Boa begegnen wollte als der von Big John. 

Big John straffte die Schultern, als wollte er den Hauch von Angst bezwingen, der sich auf seinem Gesicht zeigte, 75 

als Snakeman ihn mit der Schlange neckte. Ein Schieds-richter wies den Wrestler an, die Schlange in einen großen Leinenbeutel zu geben, den ein Tierpfleger bereithielt. Billie seufzte erleichtert auf. Trotzdem war ihr das alles zu viel 

- der Lärm, die bevorstehende Gewalt, der Gedanke, dass Big John sie auch nur berührte. Es würde ein langer Abend werden, vor allem weil sie wahrscheinlich die meiste Zeit die Augen geschlossen halten würde. 

Sie konnte nur hoffen, dass die Schlange sich nicht aus dem Beutel befreite. 

»Ist schon okay«, flüsterte Nick ihr ins Ohr. »Keine Angst.« 

Sein warmer Atem an ihrem Hals jagte ein Zittern über Billies Rücken und machte ihr eine Gänsehaut. Er zog sie näher zu sich heran, umschloss sie mit seinem Duft und wärmte sie mit der Hitze seines Körpers. Billie schaffte es nicht, sich ihm zu entziehen. 

»Ich beschütze Sie«, fügte er hinzu. 

Plötzlich erschienen Big John und die Schlange gar nicht mehr so bedrohlich. 






KAPITEL 5 

Als die Show vorüber war, fand Billie Wrestling eigentlich ganz nett. Bis auf das mit der Schlange natürlich. Aber ihr gefiel die Begeisterung der Fans und die Show. Und ihre Laune stieg beträchtlich, als die Limo vor einem be-liebten Steakhouse hielt. Sie war dort schon einmal gewesen und wusste, dass es hier das beste Rindfleisch der Stadt gab. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen, und ihr Ma-76 

gen knurrte, ein Pawlowscher Reflex auf den Duft, der ihnen entgegenkam, als sie durch die Glastüren traten. 

Weniger begeistert war sie, als Nick sich zu ihr in die Sitznische schob, so dicht, dass sein Oberschenkel gegen ihren drückte. Die Nische schien auf halbe Größe zusam-menzuschrumpfen. Sie versuchte, weiter an die Wand zu rutschen, aber es war kein Spaltbreit mehr Platz. 

»Können Sie ein Stückchen rücken?«, flüsterte sie. 

Er rutschte etwas herum, bewegte sich aber keinen Millimeter von ihr weg. Stattdessen legte er den Arm auf die Rückenlehne und ließ besitzergreifend die Hand auf ihre Schulter fallen. Oberflächlich wirkte es ziemlich locker, aber Billies Körper reagierte auf diese zwanglose Berührung alles andere als locker. Ihr Magen verkrampfte sich, und sie hielt die Luft an, vor lauter Sorge, sie könnte laut aufseufzen. Er fing an, mit träge kreisendem Daumen kleine Kreise in ihren Nacken zu zeichnen. Billies Magen machte einen kleinen Hüpfer. Wieder stieg ihr ein dezenter Hauch seines Parfüms in die Nase. 

»Was möchten Sie gerne?«, flüsterte er. 

Billie blinzelte ein paar Mal. »Wie bitte?«, krächzte sie. 

»Essen.« Sein Mund verzog sich zu einem angedeuteten Lächeln, und in seinen dunklen Augen lag Belustigung. 

Er wusste genau, was er da gerade mit ihr machte, dachte sie. Der Mann triefte vor Sinnlichkeit. Er hatte das Flirten zur Kunstform perfektioniert und genoss es offensichtlich, wie sie sich wand. 

Aber warum?, fragte sie sich. Sie war wohl kaum die Sorte Frau, auf die Männer wie Nicholas Kaharchek standen. 

Sie machte sich die Nägel selbst, ließ sich die Haare vom nächstbesten Feld-Wald-und-Wiesen-Friseur um die Ecke schneiden und kaufte ihre Kleidung zum halben Preis im Sonderangebot. Sie war eine ganz normale Frau, eine ge-77 

wöhnliche Hausfrau, wahrscheinlich nicht zu vergleichen mit den Frauen, mit denen Nick normalerweise ausging. 

Vielleicht meinte Nick, er täte ihr damit einen Gefallen, dachte sie plötzlich. Womöglich glaubte er, sie würde plötzlich ganz naiv und schüchtern werden wegen eines hinreißenden Millionärs, der nur mit dem Finger zu schnip-pen brauchte, um das Herz einer Frau zu erobern. Falls Nick an ihr interessiert war, konnte es dafür nur einen Grund geben, und der Gedanke war nicht gerade schmeichelhaft. 

Wenn sich ihr Körper nur ebenso entschieden gegen ihn wenden könnte wie ihr Kopf. 

Billie fragte sich, ob Nick wusste, was in ihr vorging. Der Gedanke, er könnte es tatsächlich darauf anlegen, dass sie sich von ihm angezogen fühlte, war beunruhigend. Er brauchte sie bloß auf eine bestimmte Weise anzusehen und sie mit diesen fachmännisch zupackenden Händen zu be-rühren, um ihre Gedanken ins Trudeln zu bringen und tief in ihrem Bauch eine Hitzewelle auszulösen. Er hatte es in null Komma nichts geschafft, ein Netz der Intimität um sie herum zu spinnen, wie sie es bisher nicht gekannt hatte. Es war gleichzeitig provokant und absolut nervenzerrüttend, und sie wartete und hoffte wie eine Irre auf seine nächste Berührung. 

Sie nahm sich einen Cracker, riss die Verpackung auf und biss ab. Sie musste alles tun, um sich von dem Mann an ihrer Seite abzulenken, schärfte sie sich ein. 

Nick bemerkte Billies Unbehagen und wusste, dass sie die sexuelle Spannung zwischen ihnen ebenso spürte wie er. 

Das tat seinem Ego allerdings keineswegs so gut wie sonst, sondern verwirrte ihn ungemein. Die ach-so- propere Mutter zweier Kinder, die Plätzchen buk und Sechstklässler unterrichtete, war das Sexyste, was ihm je begegnet war. 
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Was für eine Macht hatte sie über ihn, dass er sie so begehrte? Sie war bezaubernd, wirkte so frisch gewaschen, und ihr Haar erinnerte ihn an gesponnene Seide. Sie hatte die schönsten Beine, die er je gesehen hatte, und ihre Kur-ven waren verlockend. Aber er war hübsche Frauen gewohnt. Was er nicht gewohnt war, war ihre Bodenständigkeit. Die Frauen, mit denen er ausging, waren anspruchs-voll, bewegten sich in den richtigen Kreisen, wussten, wo man Urlaub macht, kannten die Spielregeln und wussten einem Mann in jeder Hinsicht Freude zu machen. Wie Sheridan. Sein Lächeln schwand. 

Billie Pearce schien ihn nicht mal zu mögen. Sie spielte sich nicht auf, sie versuchte nicht, geistreich und charmant zu sein. Es schien ihr nicht mal etwas auszumachen, dass sie mit ihrem Cracker die weiße Tischdecke voll krümelte. 

Vielleicht war es das. Sie war unprätentiös. Sie war einfach Billie. 

»Und, wie hat Ihnen Big John gefallen?«, fragte Deedee schließlich und sah von der Speisekarte auf. »Ist er nicht toll?« 

Billie spürte Nicks Blick und sein wissendes Lächeln. 

»Big John? Ahm, er ist ... äh, Wahnsinn.« 

»Er steht auf Sie, garantiert«, sagte Deedee und folgte mit dem Blick Nicks Arm. Ein bisschen Glitzerlidschatten war ihr auf die Wangen gerieselt. Es gefiel ihr offensichtlich gar nicht, dass ihr Cousin Billie berührte. 

»Und war das nicht romantisch, als er aus dem Ring geworfen wurde und Ihnen fast genau vor die Füße gefallen ist?« 

Billie nickte feierlich. »Sehr romantisch. Ich fand es besonders stark, als er das mit der Zunge noch mal gemacht hat und die Frau neben mir umgekippt ist.« 
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»Ich habe Ihnen ja gesagt, dass er heiß ist. Und eins können Sie mir glauben, Big John weiß, wie man eine Frau behandelt. Anders als andere Männer, die eine nach der anderen verschleißen und sie dann wieder wegwerfen, ohne sich etwas dabei zu denken.« 

Nick bemerkte den Blick durchaus, den Deedee ihm zuwarf. Sie wollte nicht, dass Billie sich mit ihm einließ. Er lächelte nur. Deedee war immer noch sauer auf ihn, weil er sie im Nachthemd aus dem Bett gezerrt und darauf bestanden hatte, dass sie sofort das Haus verließ. Sie hatte keine Ahnung, dass er nur ihren hübschen Hals retten wollte. Im Moment musste sie einfach das Schlimmste von ihm denken. Und er war ein Schuft, der Spaß an diesem Spiel hatte. 

Er war ihr was schuldig. 

»Morgen Abend gehen wir zu einem offiziellen Empfang in irgendeiner Botschaft«, sagt Deedee. »Sollen wir Ihnen dafür nicht ein Date mit Big John ausmachen, dann können wir alle zusammen hingehen?« 

Billie stellte im Kopf eine Liste der Dinge auf, die sie lieber tun würde: da stand noch ein großer Korb Bügelwäsche an, und diese voll gemüllte Küchenschublade, die geradezu darum bettelte, aufgeräumt zu werden, und dann die Fle-cken auf dem Teppich, die sie schon längst hatte wegma-chen wollen. 

»Ein Date mit Big John würde eine Menge wichtiger Leute auf Sie aufmerksam machen«, sagt Deedee. 

Billie dachte darüber nach. Ein Date mit Big John erschien ihr nur unwesentlich verlockender, als sich mit dem Tranchiermesser die Daumen abzuschneiden. »Das ist ein nettes Angebot, aber ich denke, lieber nicht. Big John ist... 

äh, wie soll ich das jetzt sagen? Ein paar Nummern zu groß für jemanden wie mich«, sagte sie schließlich. »Das wäre mir bestimmt unangenehm.« Sie sah in drei fassungslose 80 

Augenpaare. Deedee wurde rot, was Billie gar nicht für möglich gehalten hätte. Neben ihr gluckste Nick. Frankie hatte die dichten, dunklen Brauen hoch gezogen, sodass sie auf seiner Stirn ein umgedrehtes V bildeten. 

»Was habe ich denn gesagt?« 

Nick gab sich große Mühe, nicht in das Gelächter auszubrechen, das in ihm hochstieg. Das Witzigste war eigentlich, dass Billie keine Ahnung hatte, wie ihre Worte geklungen hatten. Später am Abend, wenn sie in einem praktischen Mütter-Schlafanzug im Bett läge, würde ihr die Doppeldeu-tigkeit aufgehen, und sie würde sich vor Scham die Decke über den Kopf ziehen. Er hätte alles gegeben, um dabei zu sein, wenn es passierte. 

Zu spät merkte Billie, wie ihre Worte bei den anderen wahrscheinlich angekommen waren. »Das meinte ich doch nicht«, beharrte sie. »Ich starre einem Mann nur nicht gerne auf den Bauchnabel, wenn ich mit ihm spreche.« 

Deedee seufzte.  »So  groß ist er auch wieder nicht.« 

»Ich würde mich neben ihm winzig fühlen.« Billie sah sich verzweifelt um. 

»Könnte bitte jemand einen Kellner rufen?« Sie sah auf und erstarrte, als sie ein bekanntes Gesicht sah. Sheridan Flock steuerte auf sie zu, gefolgt von einem Mann, der gut zehn Jahre jünger und schön wie ein Model war. Sie spürte, wie Nick sich neben ihr anspannte. 

Sheridan blieb an ihrem Tisch stehen, und ihr Blick fiel auf Nick. »Ach, wen haben wir denn da?« Ihr Blick huschte herum. »Mischst du dich heute mal unters gemeine Volk?« 

Nick zuckte die Achseln. »Dasselbe könnte ich dich fragen, Sheridan«, neckte er, aber Billie spürte die Anspan-nung in seinem Körper. »Ich dachte, du isst lieber franzö-

sisch.« 
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Billie fragte sich, ob die Frau Nick verfolgte, fand den Gedanken dann aber paranoid. 

»Überhaupt nicht«, sagte Sheridan. »Du kennst mich doch, ich bin eher abenteuerlustig.« 

Plötzlich herrschte Schweigen. Billie rutschte auf der Bank herum, als Sheridans Blick auf sie fiel. Ihr war klar, wie gewöhnlich sie aussehen musste im Vergleich zu dieser Schönheit im kleinen Schwarzen, das ihre perfekte Figur umschmeichelte. Dünne Spaghetti träger brachten die schmalen Schultern und wohlgeformten Oberarme zur Geltung. 

Schließlich brach Deedee das Schweigen. »Ein Steakhaus ist doch genau das Richtige für sie«, sagte sie. »Sie muss doch den kleinen Jungen da füttern.« Billie unterdrückte ein Lächeln, aber Frankie platzte laut heraus. 

Sheridan sah Deedee an. »Ach, hallo«, sagte sie. »Ich glaube, ich habe den neuen Mann in deinem Leben noch gar nicht kennen gelernt, Deedee. Ist das Ehemann Nummer sechs oder sieben?« 

Deedee zuckte mit den Schultern. »Ach, ich habe aufgehört zu zählen, aber wenigstens bin ich nicht immer nur die Brautjungfer, sondern manchmal auch die Braut. Sheridan, Süße, das ist Frankie. Er ist ein berühmter Wrestler.« Frankie reichte ihr die Hand, aber Sheridan ergriff sie nicht. 

»Ich fürchte, da hast du mich auf dem falschen Fuß erwischt«, sagte sie. »Ich schaffe es im Moment nicht oft, zum Wrestling zu gehen. 

»Sheridan, es tut uns Leid, dass wir dich und deinen Freund nicht zu uns an den Tisch bitten können«, sagte Nick höflich, »aber du siehst ja, dass wir keinen Platz haben.« 

»Ich war sowieso auf dem Weg nach draußen«, sagte sie. 
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Deedee kicherte. »Wahrscheinlich muss dein Jüngelchen längst ins Bett.« 

Sheridan lachte. »Ich merke schon, du hast immer noch diesen wunderbaren Sinn für Humor, Deedee. Bewundern-swert, wenn eine Frau trotzdem noch so guter Dinge ist, egal, was andere von ihr denken.« 

»Wir müssen unbedingt mal wieder zusammen Mittag essen, Süße«, antwortete Deedee. Sie wartete, bis die Frau abgezogen war und sah dann Nick an. »Was für eine Schlampe.« 

»Du warst jetzt auch nicht besser.« 

»Ich kann gar nicht glauben, dass du sie fast geheiratet hättest. Mein Gott, ist die ekelhaft.« 

»Sei nicht so hart zu ihr«, sagte Nick. 

Billie, die sich entschlossen hatte, lieber still zu bleiben, als Gehässigkeiten auszutauschen, sah ihn fragend an und wunderte sich, warum er die Frau in Schutz nahm. 

Deedee machte einen zischenden Laut. »Die Arme ist wahrscheinlich nur neidisch, dass wir so lange aufbleiben dürfen. Schließlich muss sie das Kind nach Hause schaffen und ins Bett bringen.« 

Als sie über eine Stunde später schließlich aus dem Restaurant gingen - nachdem Billie ihr Steak und einen Teil von Nicks gegessen hatte, sehr zu Nicks Amüsement und zu Deedees Unglauben -, hatte sich um die Limousine eine kleine Menschenmenge versammelt, die das Nummern-schild bestaunte: einen Vierzehn-Karat-Goldrahmen mit der Aufschrift THE ASSASSIN in schwarzen Relief-Buchstaben. Frankie marschierte mitten in die Menge. Er gab Autogramme auf eine Einkaufstüte und einen Gipsarm und schrieb seinen Namen mit Filzstift auf die Stirn einiger Fans, die kein Papier dabeihatten. 
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Schließlich zog Frankie Nick beiseite und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Dieser nickte, Frankie griff nach Deedees Hand und ging mit ihr die Straße hinunter, drehte sich noch einmal um und lächelte Billie zwinkernd an. 

Billie gefiel dieses Zwinkern nicht. »Was hat Frankie gesagt?«, fragte sie Nick. Nick überhörte die Frage, schob sie in die Limousine und gab dem Fahrer irgendeine Anweisung. Er arrangierte seine schlanke Gestalt auf dem luxuri-

ösen Rücksitz und klopfte auf den Platz neben sich. 

»Kommen Sie, setzen Sie sich hierher. Das ist gemütlicher.« 

»Ich hab‘s gemütlich genug. Wohin gehen Frankie und Deedee?« 

Nick seufzte, streckte die Hand aus und zog sie vom gegenüberliegenden Klappsitz zu sich herüber. »Frankie und Deedee möchten noch ein bisschen Zeit für sich haben. Er hat hier ganz in der Nähe eine Wohnung.« 

»Und was ist mit Deedees Skrupeln?« 

»Ich habe nicht behauptet, dass Deedee Skrupel hätte, mit Frankie zu schlafen. Sie hat nur Skrupel, mit ihm zusam-menzuwohnen.« 

Billies Augen verengten sich zu Schlitzen. »Das ist doch ein abgekartetes Spiel, Kaharchek. Und ich hatte gerade gedacht, vielleicht steckt doch ein Fünkchen menschlicher Anstand in Ihnen ...« 

»Ich bin eben ein Ritter in stumpfer Rüstung.« Nick drückte auf einen Knopf und schloss damit die dunkle, schalldichte Trennwand zum Fahrer. »Ich hatte damit wirklich nichts zu tun, aber es ist ja auch egal. Sie haben mich den ganzen Abend angeflirtet. Jetzt haben Sie Ihre Chance. 

Billies Kinnlade klappte hinunter, und sie schloss sie wieder. »Sie haben Halluzinationen. Das ist ein ernsthaftes Problem. Sie brauchen Hilfe.« 
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Es machte ihm Spaß, sie zu ärgern. »Sie haben Recht, ich habe ein ernsthaftes Problem, und da steht in großen Buchstaben Ihr Name drauf. Sie könnten mir helfen. Gestehen Sie sich‘s ein, Billie. Sie wollen mich.« 

»Ich will nur aus diesem Auto raus.« 

»Angst, die Kontrolle zu verlieren?« 

Sprachlos starrte sie ihn an. Es lag ein Hauch Belustigung in seinem Blick, aber Billie spürte, dass er jedes Wort genau so meinte. Der Mann hatte wahrscheinlich noch nie ein Nein zu hören bekommen. Er wirkte so selbstgefällig, entspannt, die Beine ausgestreckt, an den Knöcheln lässig übereinander geschlagen. »Sie machen wohl Witze«, sagte sie schließlich. 

»Im Gegenteil, ich habe eine ganz gute Menschenkenntnis, vor allem was Frauen betrifft. Unter Ihrer tugendhaf-ten Oberfläche steckt doch mit Sicherheit eine sehr leiden-schaftliche Frau. Ich wette, wenn Sie erst mal loslegen, sind Sie ganz schön heiß.« 

»Es tut mir Leid, Sie enttäuschen zu müssen und Ihnen den Spaß heute Abend allein unter der Dusche zu verderben, aber ich bin  nicht  ganz schön heiß.« Er musste zugeben, dass sie sich ganz gut behauptete. 

»Sie sind nicht ganz schön heiß? Was denn dann, lau-warm? Eiskalt?« 

»Meine Temperatur geht Sie überhaupt nichts an.« 

Er strich mit dem Finger durch die Locke über ihrem Ohr. 

»Und wenn ich dafür sorge, dass es mich was angeht?« 

Billies Augen verengten sich. »Sie glauben nicht, wie oft ich diesen Satz schon gehört habe.« 

Zwischen seinen Brauen erschien ein leichtes Stirnrunzeln. »Jede Menge Liebhaber?« 

»Jede Menge Fernsehen. 
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»Und funktioniert es im Fernsehen?« 

»Meistens«, räumte sie ein. 

»Und glauben Sie, heute Abend funktioniert es auch?« 

»Jetzt kommen Sie mal wieder runter.« 

Nick grinste. »Mütter sind ziemlich tough, aber Polospieler sind noch tougher. Normalerweise gewinne ich.« 

Billie sah ihn ebenfalls mit einem Hauch Belustigung in den großen braunen Augen an. »Sie machen mir keine Angst, Kaharchek. Mir macht gar nichts Angst. Ich unterrichte Sechstklässler, erinnern Sie sich?« 

Er lächelte sie einfach weiter an. Es war ein gelöstes, freundliches Lächeln, ohne jegliche List und angenehm innig. Seine Stimme war weich und heiser, eine Schlaf-zimmerstimme passend zum Lächeln. »Sie können mit einem Blick einen Wrestler so klein mit Hut machen, und Sie können ein aggressives Pferd schlagen, aber Sie haben nicht den Mumm, die Anziehung zwischen uns zu leug-nen.« 

Billie versuchte, nach außen hin ruhig zu bleiben, aber zwischen ihren Schulterblättern baute sich eine Spannung auf, wie ein zum Äußersten gespanntes Gummiband. Und Nick wusste genau, was er da mit ihr machte. Sie zwang ihre Stimme, ruhig zu bleiben und sprach sanft, aber bestimmt. 

»Meine Haltung Ihnen gegenüber hat nichts mit Mumm oder Leugnen zu tun. Sondern mit gesundem Menschenver-stand und ein bisschen Selbstdisziplin. Einfacher ausgedrückt, ich weigere mich, eins von ihren kleinen Spielzeugen abzugeben.« Nachdem sie gesehen hatte, wie die schöne Miss Flock ihn angeguckt hatte, fühlte sie sich in ihrer Entscheidung bestärkt, einen Sicherheitsabstand zu dem Mann zu halten. 
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Er ließ den Blick an ihr hinuntergleiten. »Tragen Sie deswegen diese strenge weiße Bluse? Damit Sie mich nicht antörnen?« 

Sie antwortete nicht. Er hatte offensichtlich schon genü-

gend Herzen gebrochen, und sie hatte nicht die Absicht, sein nächstes Opfer zu sein. 

»Da haben Sie aber kläglich versagt, Sie sehen nämlich hinreißend sexy darin aus. In diesem Rühr-mich-nicht-an-Look möchte ich Sie erst recht berühren.« Er beugte sich zu ihr herüber und küsste sie sanft auf die Lippen, dann verschränkte er in aller Seelenruhe die Arme, lehnte sich zu-rück und schloss die Augen. 

Billie starrte ihn an, ja sie glotzte regelrecht, mit vor Überraschung weit aufgerissenen Augen. »Das war alles?« 

»Hmmm?« Er schlug die Augen nicht auf. 

»Keine weiteren Annäherungsversuche?« 

Er öffnete ein Auge. »Das klingt ja richtig enttäuscht.« 

»Ging es nicht die ganze Zeit darum? Ich könnte wetten, Sie haben Frankie gebeten, uns die Limo zu überlassen, um die große Verführungsszene aufzuführen.« 

»Ehrlich gesagt wollte ich nur ein bisschen Zeit in Ruhe mit Ihnen haben.« Er nahm ihre Hand und hielt sie fest. 

»Machen Sie sich mal locker.« 

Eine sehr verwirrte Billie lehnte sich in dem luxuriösen Sitz zurück. Was ging denn hier ab?, fragte sie sich. Sie saß hier mit Loudoun Countys größtem Aufreißer, und dann machte er doch keine Annäherungsversuche? War das eine Art Spiel, das sie verwirren sollte? Solche Spielchen verstand sie etwa ebenso gut wie ihren Videorekorder. Sie saß einfach da und war verdattert.  War  sie wirklich enttäuscht?, fragte sie sich. Vielleicht wollte sie, dass Nick sie begehrte, trotz des Schmerzes, den sie in Sheridans Augen hatte auf-flackern sehen, trotz des Wissens, wie schnell Nick Frauen 87 

wieder ablegte. So lächerlich es sogar vor ihr selbst klang, sie wusste, dass ein kleiner Teil von ihr sich nie gänzlich von der Zurückweisung durch ihren Exmann erholen wür-de. Dass Nick Kaharchek sie sexy fand, hatte ihrem Selbstbewusstsein gut getan und ihr wieder das Gefühl gegeben, eine Frau zu sein und nicht nur Mutter und Lehrerin. 

Nick bemerkte, wie sie mit sich rang und wunderte sich darüber. Er konnte ihre Gefühle nicht entziffern, solange er sich über seine eigenen nicht im Klaren war. Er griff nach einem Telefonhörer und nannte dem Fahrer Billies Adresse. 

»Und wie wäre es, wenn wir kurz bei Dairy Queen vorbei-fahren?«, sagte er. 

»Wir fahren zu Dairy Queen?«, fragte sie. 

»Ich habe Hunger. Sie haben mir das halbe Abendessen weggefuttert.« 

Sie errötete. »Ich hab nur ein paar Bissen von Ihrem Steak gegessen.«‚ 

»Mehr als die Hälfte. Weiß der Henker, wo Sie das alles hinstecken.« 

»Ich wollte schon so lange mal wieder ein richtig gutes Steak essen. Ich esse immer nur fettarme Tiefkühlgerichte.« 

»Warum das denn?« Er runzelte die Stirn. »Schon gut, ich glaube, ich weiß es.« 

»Was wissen Sie?« 

»Sie mögen Ihren Körper nicht.« 

»Wie bitte?« 

»Und den Grund dafür kennen wir beide.« 

Billie starrte ihn fassungslos an. Konnte der Mann Gedanken lesen? »Sie wissen doch überhaupt nichts.« 

»Ihr Exmann hätte Qualität nicht mal erkannt, wenn sie ihm ins Gesicht gesprungen wäre.« 

88 

Billie wurde feuerrot. Nick hatte ihre Unsicherheiten genau durchschaut, die nagenden Zweifel, die manchmal wieder aufflackerten, wenn sie daran dachte, wie es gewesen war, wegen einer anderen sitzen gelassen zu werden. Zog er sich aus Mitleid zurück? Der Gedanke machte sie rasend. 

»Lassen Sie meine Vergangenheit aus dem Spiel. Ich fühle mich sehr wohl, so wie ich bin, vielen Dank. Sie wollen es nur nicht wahrhaben, dass ich in keinster Weise an einer Affäre mit einem Mann interessiert bin, der Frauen benutzt und sich dann, wenn sie nicht mehr ganz neu sind, aus dem Staub macht.« 

»Jetzt haben Sie‘s mir aber ganz schön gegeben.« Er sah sie amüsiert an. 

»Ich hingegen glaube an traditionelle Werte. Liebe, Ehe und Familie.« 

»Aber hallo, jetzt fahren Sie ja schwere Geschütze auf.« 

»Sie glauben nicht an die Ehe?« 

Er zuckte die Achseln. »Theoretisch finde ich sie toll, aber überhaupt nicht realistisch. Ich kenne nur Leute, die mindestens einmal geschieden sind, inklusive meiner Eltern.« 

»Haben Sie sich deswegen von Miss Flock getrennt?« 

Er sah sie an. »Wie kommen Sie darauf, dass  ich  Schluss gemacht habe?« 

»Hören Sie doch auf. Typen wie Sie kenne ich doch. Mr Vernaschen-und-Sitzenlassen.  Erstaunlich, dass Sie überhaupt so weit gegangen sind, ihr einen Verlobungsring zu kaufen.« 

»Jep, Sie wissen ja genau Bescheid über mich«, sagte er. 

»Ja. Ich habe Sie durchschaut, Kaharchek. Sie und einen Haufen andere Ihres Kalibers.« 

»Und Sie? Waren Sie gern verheiratet?« 
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»Nein, aber das heißt nicht, dass es nicht gut sein kann. 

Deswegen bin ich beim nächsten Mal klüger, wenn ich mir einen Ehemann suche.« 

»Ach ja? Was wollen Sie denn dann anders machen?« 

Billie sah das Funkeln in seinen Augen und wusste, dass er ein Spielchen mit ihr spielte. Sie riss sich zusammen und blieb todernst. »Ich werde einen älteren Gentleman heiraten.« 

»Wie alt? 

»Einen Mann, der die Midlife-Crisis deutlich hinter sich hat. Er fährt einen Volvo Kombi, keinen Sportwagen.« Sie zählte die weiteren Qualifikationen an den Fingern ab. »Er hat nichts mit Schlangen, Wrestling oder Pailletten am Hut, und er hat keine vergrößerten Körperteile.« 

»Ach, manchmal machen vergrößerte Körperteile Frauen viel Freude.« 

Ihr Blick hätte Stahlbeton zertrümmern können. »Er ist absolut und definitiv nicht Mitglied in einem Sonnenstudio. 

Er besitzt keinen Whirlpool, kein Goldkettchen und keine Designerunterwäsche.« Sie presste streng die Lippen aufeinander. »Er trägt karierte Flanell-Boxershorts. Die großen, hässlichen, ausgebeulten.« 

Nick lächelte und zog eine Augenbraue hoch, wohl wissend, dass ein Körnchen Wahrheit in der Ironie lag. »Und das ist der ideale Ehemann?« 

»Jep.« 

»Ich glaube, Sie haben da gerade meinen Onkel Henry beschrieben. Er lebt in einem Pflegeheim in Falls Church. 

Sonntags darf er Besuch bekommen. Ich könnte da was für Sie arrangieren.« 

»Sehr witzig, aber ich meine es fast ernst. Ich heirate bestimmt nicht noch mal so einen unreifen, rastlosen Romeo, 90 

der dann wieder nur herumstreunt wie der letzte, und sich nicht darum schert, was es bedeutet, eine Familie mit zwei kleinen Kindern auseinander zu reißen.« 

Nick spürte ein Ziehen im Innern, als er sich an die Scheidung seiner Eltern erinnerte. Sie waren so mit ihrem eigenen Ärger und Elend beschäftigt gewesen, dass sie die Ge-fühle ihres Sohnes kaum beachtet hatten. Aber statt dass er Billie spüren ließ, wie betroffen ihre Worte ihn gemacht hatten, grinste er nur. 

»Ich nehme nicht an, Sie hätten gern noch eine heiße Af-färe ohne Verpflichtungen, bevor Sie Mr Right treffen?« 

»Im Leben nicht, Kaharchek.« 

Die Limousine hatte gehalten. Sie waren bei Dairy Queen. 

»Dann gestatten Sie mir wenigstens das Vergnügen, Ihnen ein Banana Split mit allem Drum und Dran zu spendieren, solange noch ein bisschen Leben in Ihnen steckt.« 

Billie ließ sich von ihm aus dem Wagen helfen. Sie bemerkte den herben Zug um seinen Mund und fand, er sah enttäuscht aus. Sie hatte ihm erzählt, was sie vom Leben erwartete, und er hatte es geschluckt. Er wusste, dass ihre Pfade sich zwar gekreuzt und sie ein paar Momente sexueller Anziehung und Nähe erlebt, aber wenn es ernst wurde, doch zu wenig gemeinsam hatten. 

»Darf ich Sie etwas Persönliches fragen?«, fragte Billie, nachdem sie ihre Eisbecher bestellt hatten. 

»Nur zu.« 

»Warum haben Sie die Verlobung gelöst? Ich meine, es ist doch offensichtlich, dass die Frau Sie noch liebt.« 

»Glauben Sie?« 

»Verdammt, Kaharchek, es steht riesengroß in ihrem Gesicht geschrieben.« 
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Nick bezahlte die Eisbecher. »Das haben Sie völlig falsch verstanden, Billie. Sheridan hat  mich  sitzen lassen.« 

Sie sperrte den Mund auf. »Echt?« 

»Drei Tage vor der Hochzeit. Sie hat mir das Herz gebrochen, ist nach Europa abgehauen, und der Rest ist Geschichte. Sie ist acht Monate drüben geblieben. Ich habe sie gestern zum ersten Mal wieder gesehen, seit sie wieder in den Staaten ist.« Er reichte ihr den Eisbecher, den sie bestellt hatte. »Sonst noch Fragen?« 

Billie schämte sich, dass sie gefragt hatte. Nick trauerte, seinem Ruf als Frauenheld zum Trotz, immer noch Sheridan Flock hinterher. Billie spürte die Freude aus ihrem Herzen schwinden, aber umso entschlossener war sie, sich von Nick fern zu halten. »Keine weiteren Fragen«, sagte sie sanft. 






KAPITEL 6 

Deedee sprühte sich Haarspray auf das flammrote Haar und posierte in einem hautengen schwarzen Kleid. »Ich verstehe nicht, warum ich kein Date für heute Abend für Sie arrangieren soll«, sagte sie zu Billie. »Botschaftspartys sind immer so toll. Vor allem am Arm eines Zweimeterzehn-Wrestlers. Da übersieht einen niemand.« Sie machte vor dem Spiegel einen Schmollmund und trug glänzenden, roten Lippenstift auf. »Ich falle gern auf.« Im Spiegel sah sie Billie an. »Ist bestimmt besser, als zu Hause zu sitzen und darauf zu warten, dass Nick anruft.« 

»Ich  warte überhaupt nicht drauf, dass Nick anruft«, rech-tfertigte sich Billie und dachte gleichzeitig, dass Deedee die Begleitung eines Wrestlers nicht benötigte, um aufzufallen. 
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Die Frau war auch allein umwerfend, über einen Meter achtzig in Stilettos, und mit genug Dekollete, um Dolly Parton in den Schatten zu stellen. Der schimmernde schwarze Stoff schmiegte sich um ihre schmalen Hüften wie Plastikfolie, als sie in einer Schmuckschatulle wühlte. 

»Ich habe mir einen netten, ruhigen Abend zu Hause vorgenommen. Und Nick trauert übrigens immer noch dieser Flock hinterher.« 

»Dieser Schlampe aus der Hölle?«, kreischte Deedee. Sie drehte sich um und machte ein verächtliches Geräusch. 

»Wie kommen Sie denn darauf? Die haben sich schon vor Monaten getrennt.« 

»Wussten Sie, dass  sie  die Verlobung gelöst hat? Hat Nick das Herz gebrochen. 

Deedee wandte sich wieder dem Spiegel zu. »Das kann ich kaum glauben. Miss Heititei saß noch keine Minute im Flugzeug nach Europa, da hat Nick auch schon angefangen, sich mit anderen Frauen zu treffen. Wir reden hier über meinen Cousin. Sie können mir glauben, für das Zölibat ist er nicht geschaffen.« Deedee zuckte zusammen. »Ach, Scheibenkleister, das hätte ich jetzt nicht sagen sollen, wo Sie doch so scharf auf ihn sind.« 

»Ist schon okay«, sagt Billie und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. »Nick spielt sowieso in einer anderen Liga.« 

»Sie vergleichen sich aber hoffentlich nicht mit Sheridan, Süße, die schlagen Sie doch um Längen, das können Sie mir glauben. Sie hat nicht halb Ihr Format. Sie ist platt.« 

»Danke, Deedee.« 

»Ich sage das nicht nur so, um Sie zu trösten. Ich kenne sie schon seit der Grundschule, und sie ist einfach Daddys verwöhntes kleines Mädchen. Nach dem Tod ihrer Mutter wurde es noch schlimmer. Was Sheridan will, bekommt 93 

Sheridan.« Deedee machte Pause, um Luft zu holen. »Ihr Daddy ist ein Dreisternegeneral a.D., mit Macht und Geld, der überhaupt kein Problem damit hat, seine Beziehungen spielen zu lassen, wenn es um sein kleines Mädchen geht. 

Sheridan ist genauso drauf.« 

»Vielleicht will sie Nick zurück.« 

»Dafür ist Nick zu klug.« Deedee warf die Hände in die Luft. »Ach, Mist. Sie ist nicht hier. Die Limo ist schon unterwegs, und ich hab meine Stargio nicht hier.« 

»Was ist eine Stargio?«, fragte Billie, obwohl sie immer noch neugierig auf Nicks Verhältnis zu Sheridan war. Es kam ihr komisch vor, dass er sie geküsst hatte, wenn er immer noch in eine andere verliebt war. 

»Eine Kette«, sagte Deedee. »Stargio heißt der Typ, der sie für mich designed hat. Diamanten und Smaragde. Verdammt, ich habe das Kleid extra für die Stargio gekauft. Ich weiß auch, wo sie ist. Bei Nick. Ich habe sie in dem kleinen Safe im Gästezimmer gelassen.« 

»Nick hat einen Safe im Gästezimmer?« 

Deedee wählte am Telefon neben dem Bett eine Nummer und wartete ungeduldig. »Keiner da.« Sie wählte eine andere Nummer, jemand ging ran, und sie fragte nach Nick. »Er ist nicht zu Hause, und im Stall ist er auch nicht. Er ist nach Upperville gefahren, sich ein Pferd angucken«, erklärte sie Billie und legte auf. »Verstehen Sie jetzt, was ich meine? 

Er ist unzuverlässig. Was soll ich denn jetzt machen? Ich kann doch unmöglich ohne die Stargio zu dieser Party gehen.« 

Billie fragte sich, ob Nick allein unterwegs war, dann schalt sie sich selbst. Es ging sie nichts an. Dass er ihr den Verstand weggeküsst hatte, bedeutete doch nicht, dass er bereit war, ein Porzellan auszusuchen. Sie reagierte über. 

Männer küssen dauernd Frauen. 
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»Vielleicht ist er ja gleich wieder zurück.« 

»So lange kann ich nicht warten.« Deedee nahm ihr schwarzes Satintäschchen aus der Kommode. »Ich muss schnell rüber zu Nick und sie holen. Kann ich Ihr Auto haben? Meins ist in der Werkstatt. Mir fährt dauernd jemand rein.« Billie fiel Nicks Warnung wieder ein, Deedee nicht fahren zu lassen. 

»Vielleicht bringe ich Sie lieber schnell hin. Mit den Ab-sätzen fährt es sich bestimmt nicht so gut«, fügte sie takt-voll hinzu. 

»Das wäre toll.« Deedee umarmte sie. »Sie sind wirklich eine prima Freundin. Wir hängen einfach einen Zettel an die Tür, für den Fall, dass Frankie in der Zwischenzeit kommt.« 

Eine Viertelstunde später fuhr Billie auf dem Rondell vor Nicks stattlichem Landhaus vor. Der efeubedeckte Backsteinbau lag ziemlich weit von der Straße entfernt, durch einen kleinen Hügel vor Blicken verborgen, und durch ein immergrünes Wäldchen vom Stall getrennt. Er erinnerte Billie an den Gouverneurspalast in Colonial Williamsburg. 

»Haben Sie Nicks Haus noch nie gesehen?«, fragte Deedee, als hätte sie Billies ehrfürchtigen Blick bemerkt. 

Billie schüttelte den Kopf. »Sehr schön.« 

»Nick hat es von irgendeinem Earl gekauft. Dieser Earl hat die Backsteine extra aus England kommen lassen.« 

Billie und Deedee gingen zur Tür und klopften. »Keiner zu Hause«, sagte Deedee. »Und die Tür ist abgeschlossen. 

Mist.« Sie gingen auf die Rückseite des Hauses und pro-bierten es an einigen weiteren Türen. Alle abgeschlossen. 

»Vor vier Jahren ist bei Nick eingebrochen worden«, er-klärte Deedee. 
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»Seitdem hält er alles fester verschlossen als eine Klaff-muschel bei Flut.« Sie seufzte. »Wenn Max da wäre, der könnte uns reinbringen. Es gibt keine Alarmanlage, mit der er nicht fertig wird.« 

»Wer ist Max?« 

»Maximilian Holt. Mein nichtsnutziger kleiner Bruder, das sechzehnjährige Genie, das hier dauernd Sachen in die Luft sprengt.« 

Billie trat einen Schritt zurück. »Sachen in die Luft sprengt?« 

»Keine Sorge, er tut keiner Fliege was zu Leide, und er sprengt auch keine großen Sachen. Er macht das nur, um Nicks Aufmerksamkeit zu erregen«, fügte Deedee hinzu. 

»Bei mir würde das funktionieren.« Billie schüttelte traurig den Kopf. Nick lebte mit einem Jungen unter einem Dach, der Sachen in die Luft sprengte? War in dieser Familie irgendwer normal? »Ahm, Deedee?« 

»Machen Sie sich keine Sorgen wegen Max, Süße. Den hat seit Tagen keiner mehr gesehen. 

Billie war erleichtert, das zu hören. »Weiß man, wo er ist?« 

»Wahrscheinlich irgendwo im Wald. Max kommt ganz gut allein zurecht.« Sie trat vorsichtig in ein Begonienbeet und versuchte es an einem Fenster. »Jeder normale Millionär hätte hier einen Haufen Angestellte, aber Nick doch nicht. Er kommt mit einer Putzfrau und einem Hausmeister aus. Und Fong, aber der ist so gut wie in Rente. Nick kocht sogar selbst. Können Sie sich das vorstellen, keine  Köchin  zu haben?« 

Billie hatte nie eine Köchin gewollt. »Ich koche gern selbst«, sagte sie. Sie sah sich um, während sie sprach. 

»Wie sieht Max aus?« 
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»Er ist dunkelhaarig und dünn. Nichts Besonderes, aber in ein paar Jahren wird er hundert Pro ein toller Mann. Mit sowas kenne ich mich aus.« Sie trat ein paar Schritte zurück und zeigte auf ein Fenster im Obergeschoss. »Das war mein Zimmer. Da ist die Stargio.« 

Billie wurde langsam nervös, so im Gebüsch herumzuk-riechen. Es lag ihr nicht, anderen Leuten ins Fenster zu gucken, und der Gedanke, auf Max zu treffen, war nerven-aufreibend. »Wir sollten mal drüben im Stall nachfragen. 

Vielleicht gibt es da einen Ersatzschlüssel.« 

»Kommt gar nicht in Frage, dass ich mit Arnie, dem Trottel, rede. Der macht mich ganz kribbelig. Außerdem, würden Sie Ihren Hausschlüssel jemandem anvertrauen, der aussieht wie von der Fahndungsliste des FBI?« 

»Nick hat erwähnt, er hätte jemanden gefeuert. Könnte Arnie gewesen sein, aber ich bin nicht sicher.« Sie fragte sich, warum Nick den Mann überhaupt eingestellt hatte. 

Deedee schien nicht zuzuhören. »Kommen Sie.« 

»Was haben Sie vor?« 

Deedee marschierte zur Veranda hinter dem Haus, und ihr Blick fiel auf die Terrassentüren. »Ich hole jetzt meine Kette.« 

Sie nahm eine metallene Thermoskanne, die auf einem Gartentisch stand und schlug damit eines der kleinen Fenster in der Terrassentür ein. Glasscherben klirrten auf den Schieferboden, und drinnen wie draußen ging eine Alarmanlage los. 

Billie war einen Moment lang wie gelähmt, dann brachte sie die Füße in Sprint-Position. »Los!« 

»Memmen Sie nicht so rum«, sagte Deedee. »Ist doch nur eine blöde Alarmanlage.« Sie griff durch das kaputte Fenster und schloss die Tür auf. 
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»Kommen Sie schon, es dauert nur eine Minute.« 

»Das ist Einbruch!« 

Deedee fuchtelte mit den roten Nägeln herum. »Nick wird das schon nichts ausmachen. Er sagt immer, ich soll ein-fallsreicher sein. Er wird stolz auf mich sein.« 

»Sind das Hunde?« 

»Ach du lieber Gott, die Hunde habe ich ja völlig vergessen!« Deedee zog Billie ins Haus und warf die Terrassentür zu, gerade als ein zusammengewürfeltes Rudel Hunde durch das Wäldchen gestürmt kam. 

»Na toll!«, schrie Billie, um die Alarmanlage zu übertö-

nen. »Erst jault die Alarmanlage, dann geht ein Haufen Kampfhunde auf uns los. Und nicht nur das, es ist auch noch ein Verrückter unterwegs, oder eher ein  Kind,  das mit Sprengstoff spielt. Sonst noch was?« 

Deedee stöckelte über die Terracotta-Fliesen im Wintergarten und sah zum vorderen Fenster hinaus. »Ach du Kacke, da ist die Polizei. Ich schwör‘s, man könnte meinen, die haben das Haus observiert.« Sie zuckte mit den Schultern. 

»Wahrscheinlich fürchten sie, dass Max ausflippt.« Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging die breite Haupt-treppe hinauf. »Erklären Sie denen das, ich hole derweil meine Kette.« 

Billie starrte in die blitzenden Lichter. Keine Panik, sagte sie sich, und fragte sich gleichzeitig, wie sie es so schnell hierher geschafft hatten. Es war wie in einem Alptraum, nur mit weit geöffneten Augen. Sie leckte sich die trockenen Lippen. Sie war noch nie festgenommen worden, sie hatte noch nie ein Knöllchen bekommen. Sie hatte ein vorbildli-ches Leben geführt. Und jetzt musste sie der Polizei erklä-

ren, dass ihre Freundin oben einen Safe aufbrach. 
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Sie öffnete die Haustür und winkte den Polizisten in den drei Einsatzwagen zaghaft zu. Diesmal war Deedee zu weit gegangen. Billie hoffte nur, dass die Gefängniskleidung orange war, denn Deedee hatte gesagt, sie sähe darin grauenhaft aus. 

»Das ist alles ein Missverständnis«, sagte Billie, wissend, dass das nicht funktionieren konnte. 

»Hände hoch, Lady!«, rief ein Polizist und richtete seine Pistole auf sie. 

Ihr Magen plumpste ins Bodenlose. Billie nahm sofort die Hände über den Kopf. »Lassen Sie es mich erklären«, rief sie laut, um die Sirenen zu übertönen. »Ich bin keine Ein-brecherin. Also, Deedee, Mr Kaharcheks Cousine, brauchte ihre Stargio. Das ist ein Schmuckstück, das extra für eines ihrer Abendkleider entworfen wurde«, fügte sie hinzu, falls die Beamten nicht verstanden, wovon sie sprach. 

Einer von ihnen verdrehte die Augen. »Deedee Holt, diese beknackte Rothaarige?« 

Billie nickte und ließ die Luft ab, die in ihren Lungen fest gesteckt hatte. Sie zischte heraus wie aus einem Hochofen. 

»Deedee besteht darauf, dass Schmuck und Schuhe zu ihrer Kleidung passen. Ich persönlich finde sowas ja nicht so wichtig.« 

Der Polizist kam auf sie zu. »Sie können die Hände run-ternehmen.« 

Billie weinte fast vor Erleichterung. Sie kannten Deedee. 

Es war alles in Ordnung. 

Er gab einen Code in den Wandcomputer ein und schaltete den Alarm ab. 

»Das ist aber nicht Deedees Auto«, sagte er und deutete auf Billies Minivan. 

»Es ist meins«, sagte Billie. 
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»Lassen Sie sie bloß nicht damit fahren.« 

Deedee kam auf ihren Absätzen die Treppe heruntergestö-

ckelt und quetschte sich durch die Tür neben Billie. Die Polizisten schnappten kollektiv nach Luft, während Deedee mit prachtvoll geschmücktem Dekollete für sie posierte und lächelte. »Ach, hallo, Gentlemen. Ich hoffe, ich habe nicht schon wieder Umstände gemacht.« 

»Wo ist Mr Kaharchek?« 

Deedee schnitt eine Grimasse. »In Upperville, irgendeinen Gaul angucken, wo sonst?« 

Frankies Limousine fuhr auf der runden Einfahrt vor, und er stieg aus. »Ich habe euren Zettel gelesen!«, rief er ihnen zu, als er auf den Polizisten zuging. 

»Deedee musste ihre Kette holen« , erklärte er den Uni-formierten am Fuß der Eingangstreppe. »Ohne die Stargio kann sie das Kleid nicht tragen.« 

Der Polizist sah nur Deedee an. »Haben Sie je daran gedacht, Ihren Cousin um einen Schlüssel zu bitten?« 

»Sie hat Probleme, Schlüssel bei sich zu behalten », antwortete Frankie für sie. 

»Keine Sorge, ich komme für den Schaden auf.« 

Deedee wackelte zur Limousine und stieg ein, wobei sie dem wachsamen Auge des Gesetzes ein bemerkenswertes Stück Bein zeigte. »Danke, Süße!«, rief sie Billie zu. »Warten Sie nicht auf mich.« Frankie folgte ihr. 

Der Polizist, der vor Billie stand, schüttelte den Kopf. 

»Die ist schon ein Fall für sich, oder?« 

»Ah-hm.« 

»Ist Fong da? 

»Ich kenne diesen Fong nicht, und ich weiß auch nicht, wo er ist.« 
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»Was hat Deedee diesmal kaputtgemacht?«, fragte er und trug etwas in ein Formular auf einem Klemmbrett ein. »Ein Fenster in der Terrassentür.« Er reichte Billie das Formular. 

»Sie müssen eine Aussage machen. Unterschreiben Sie einfach ganz unten. Kommt Nick bald nach Hause? Wir können das Haus ja nicht unbewacht und ungesichert lassen.« 

Billie kritzelte eine kurze Erklärung und ihre Unterschrift auf den Bogen und reichte ihn dem Polizisten. »Ich weiß nicht, wann Mr Kaharchek zurückkommt. Ich bleibe hier. 

Ich bin mit ihm befreundet.« Sie bereute es schon in dem Moment, als sie es sagte. Was, wenn Max auftauchte? Was, wenn er bereits auf der Lauer lag und seinen nächsten Schachzug plante? Verdammte Deedee! Man sollte die Frau für eine Woche ohne Make-up ins Gefängnis werfen. 

Die Polizisten stiegen wieder in ihre Einsatzwagen. Billie sah ihnen zu, wie sie nacheinander die Auffahrt hinunter-fuhren, auf die Straße abbogen und um eine Kurve verschwanden. 

Nachdem die Polizei abgefahren war, setzte sie sich für eine Weile auf die Stufen vor dem Eingang. Die Vögel san-gen ihr Nachtlied, und der Himmel wurde dunkel. In der Ferne muhte eine Kuh, und Billie nahm an, dass Nick außer Pferden auch Vieh hielt. Einer nach dem anderen versam-melten sich die Hunde ums Haus und setzten sich zu ihr. 

Wachhunde waren das kaum. Sie waren wahrscheinlich angerannt gekommen, weil sie auf Futter gehofft hatten, dachte sie. Sie lächelte. Keiner von ihnen war reinrassig. 

Nick Kaharchek war ein komischer Mensch. Überhaupt nicht so, wie sie eigentlich angenommen hatte; und je mehr sich Deedee über ihn beschwerte, desto sympathischer wurde er Billie. Beim Wrestling war er ziemlich witzig gewesen. Und es gefiel ihr, dass er problemlos in der Küche zurechtkam. Offensichtlich mochte er Tiere. 
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»Genau wie ich«, erzählte sie den Hunden. Der Gedanke machte sie traurig. Sie lebten nicht nur in unterschiedlichen Welten; es war auch noch eine andere Frau mit im Bild. 

Und Billie hatte den Verdacht, dass immer eine Frau mit im Bild sein würde, wenn es um Nick ging, Sheridan oder eine andere. Er liebte die Frauen, und sie liebten ihn. 

Billie rappelte sich hoch, ging in Begleitung der Hunde in den Flur und entdeckte noch etwas, was ihr Nick sympathisch machte - sein Haus. Es war ein Zuhause. Warm und einladend, aber› nicht protzig, obwohl er es sich hätte leisten können, es wie ein Schloss auszustaffieren. Es war ge-räumig und weitläufig, aber dennoch schlicht und persönlich. Die Sofas waren groß und dick gepolstert, die Tische echt Shaker. Auf den breiten Fensterbänken und dem Ka-minsims im großen Wohnzimmer standen frische Blumen in Töpfen und Vasen. Sie schaltete einige Lampen an und fand die Küche. 

Es war die Küche eines Kochs. Gusseiserne Pfannen und Kupfertöpfe hingen von den Deckenbalken, Seite an Seite mit Bündeln getrockneter Kräuter, Strängen von roten Zwiebeln, Knoblauchzöpfen und Drahtkörben mit Kartof-feln, Kürbissen und Rüben. Ein blank gescheuerter, rustika-ler Eichentisch lud dazu ein, vor dem großen gemauerten Kamin zu essen und dabei den Duft der frisch zubereiteten Speisen vom hochwertigen, restaurantgroßen schwarzen Herd aus Eisen und Stahl zu genießen. Billie fand die Speisekammer und das Hundefutter und füllte es in fünf rote Schüsselchen mit den Aufschriften Spike, Snuffy Otis, Dai-sy und Beans. Die Hunde warteten geduldig und klopften mit den Schwänzen auf den Holzfußboden. 

Dass Sheridan sich die Zeit nahm, die Hunde zu füttern, konnte Billie sich ebenso wenig vorstellen, wie sie sie an diesem Herd kochen sah, zumal Nick sich problemlos eine Vollzeit-Köchin und Haushälterin hätte leisten können. 
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»Dann haut mal rein«, sagte sie zu den hungrigen Hunden. 

Plötzlich merkte Billie, dass sie auch nicht zu Abend gegessen hatte. Sie hatte Kohldampf. Sie schaute in den mas-siven, doppeltürigen Edelstahlkühlschrank, und beim Anblick eines dicken Steaks und der Zutaten für ihre cremigen Käsemakkaroni lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Es gab einen Gott. Sie sah sich um. Sollte sie? Schließlich war das Nicks Haus. Ja, aber sie bewachte es, bis er zurückkam. 

Schon, aber sie hatte Deedee hierher gebracht und ihr beim Einbrechen zugesehen. Damit war sie eine Komplizin, oder? Sie hatte überhaupt kein Recht, in Nicks Kühlschrank zu stöbern und sein Essen zu begehren. 

Eine Viertelstunde später brutzelte das Steak auf dem Kü-

chengrill, im Ofen blubberte der Auflauf, und Billie war damit beschäftigt, Zwiebeln, Pilze und Paprikas anzubraten, als Nick sich in die Küche stahl. 

Er war nicht auf das Gefühl vorbereitet, das beim Anblick von Billie an seinem Herd von ihm Besitz ergriff. Er hätte dieses Gefühl nicht einmal benennen können, aber er merkte, dass es etwas völlig anderes war als die intensive körperliche Anziehung, die er sonst in ihrer Nähe spürte. Er lehnte sich kurz in den Türrahmen, bis sein Herz sich wieder beruhigt hatte und gleichmäßig schlug, da er sie jetzt in Sicherheit wusste. 

Er war aus Upperville hierher gerast, sobald er von dem Einbruch gehört hatte. Deedee hatte innerhalb von dreißig Sekunden sein Sicherheitssystem für vierzehntausend Dollar lahm gelegt. Und zwar nicht zum ersten Mal. Aber zum ersten Mal hatte es ihn so furchtbar geängstigt, weil der verrückte Max irgendwo da draußen war und nur auf den richtigen Moment wartete, irgendwas in die Luft zu sprengen. Dass Nick rund um die Uhr zwei Wachleute auf um-liegenden Hügeln postiert hatte, änderte nichts an seiner Angst. Bislang war Max ihnen entkommen und hatte Droh-103 

briefe und paradoxerweise liebevoll durchdachte Geschenke auf der Türschwelle oder den Fensterbänken hinterlassen. 

Und dann war da noch Arnie Bates, den Nick angestellt hatte, weil er auf Bewährung draußen war und eine zweite Chance brauchte, die ihm niemand geben wollte. Der Mann hatte nicht nur Nicks Pferde vernachlässigt, sodass er selbst jeden Morgen in der Dämmerung raus musste, um nach ihnen zu sehen, sondern Arnie hatte außerdem Nicks Ver-warnungen zum Trotz wiederholt im Stall geraucht, und das hatte er ihm nun wirklich nicht durchgehen lassen können. 

Er musste ihn feuern. Arnie war unter wüsten Drohungen gegangen, die umso gefährlicher erschienen, nachdem Nick erfahren hatte, dass die Polizei ihn suchte, um ihn wegen eines Einbruchs zu befragen. 

Er schob die Gedanken an Max und Arnie beiseite und genoss es, unbemerkt Billie zu beobachten. Ihr Gesicht war von der Hitze der Bratpfanne gerötet, ihre Mundwinkel wie zu einem heimlichen Lächeln leicht hoch gezogen. Er er-klärte sich das Lächeln mit der Befriedigung, die man bei einer so einfachen Tätigkeit wie dem Zubereiten einer Mahlzeit empfand. Der Anblick war bezaubernd, und er spürte das dringende Bedürfnis, ihr körperlich näher zu sein. Er klopfte an den Mahagoni-Türrahmen und rief »Hi, Schatz, ich bin wieder dahaa«, wie in einer Sitcom, damit sie sich nicht erschreckte. Er beugte sich über ihre Schulter und sog den Zwiebelduft ein, dann küsste er sie wie ein Ehemann in den Nacken. 

Billie tolerierte das mit einem wohlwollenden Lächeln und manövrierte sich von ihm weg. »Sie fragen sich bestimmt, was ich hier mache.« 

»Nö. George hat mich auf dem Autotelefon angerufen und mir erklärt, dass die Alarmanlage losgegangen ist.« 
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»George?« 

»George Scanion, der Polizist, der Ihre Aussage aufgenommen hat. Er hat ein Auge auf das Haus.« Nick versuchte, locker zu klingen. Er wollte ihr nicht auf die Nase binden, warum Scanion das Haus beobachtete. 

Billie fragte sich, ob Scanion auf der Suche nach Max war. Das klang ja, als müsse man Max permanent im Auge behalten. Sie wartete darauf, dass Nick noch etwas dazu sagte, aber das tat er nicht. Sie nahm die Käsemakkaroni aus dem Ofen und stellte sie auf den Tisch. »Ich habe so einen Hunger bekommen, da habe ich mich einfach bedient. Ich hoffe, das ist in Ordnung.« Sie spießte das Steak auf, ließ es auf eine vorgewärmte Platte fallen und deko-rierte es mit dem gebratenen Gemüse. 

»Sieht gut aus.« 

Billie belächelte sein offensichtliches Interesse an dem Steak. »Es reicht dicke für zwei.« 

Nick bückte sich zum offenen Kamin hinunter und hielt ein Streichholz an einen Span. »Sieht aus wie eine Mahlzeit, die ein Feuer verdient hat.« 

»Ein Feuer mitten im Sommer?« 

»Klar. Wir müssen nur die Klimaanlage ein bisschen hochdrehen.« 

Er grinste sie an und schob sich eine Locke aus der Stirn. 

Das war das Lächeln, das ihr Deedee ins Haus gebracht hatte. Absolut unwiderstehlich und sehr gefährlich. Es war die Sorte Lächeln, bei der eine Frau sich wie etwas ganz Besonderes vorkam, und Nick vermittelte ihr das Gefühl, sie sei die einzige Person auf der Welt, mit der er zusammen sein wollte. 

Als sie vor einem gemütlichen Feuerchen gemeinsam aßen, bemühte Billie sich immer noch, sein Lächeln und seinen Charme zu ignorieren. 
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»Ihre Käsesoße ist wunderbar«, sagte Nick. »Sie müssen mir unbedingt zeigen, wie Sie sie machen. Warum runzeln Sie denn so die Stirn?« 

»Ich denke nach.« In Wahrheit versuchte sie, sich einen Mann vorzustellen, der Sheridan Flock bei einem intimen Essen Komplimente über ihre Käsesoße machte. 

»Über Makkaroni?«, fragte er. 

Billie spießte ein Stückchen Paprika auf. »Nein. Über Ihr Lächeln. Es hat was.« 

»Es hat mir die erste Million eingebracht.« 

Billie zog als stumme Frage eine Augenbraue hoch. 

»Drei Tage nach meiner Geburt habe ich meinen Vater so angelächelt, und da hat er eine Million Dollar auf meinen Namen angelegt. Erst etwas später hat eine Kranken-schwester ihm erzählt, dass ich wahrscheinlich nur Blähungen hatte.« 

»Eine Million Dollar für ein Lächeln?«, sinnierte Billie. 

»Ganz schön großzügig. Warum klingen Sie so undankbar?« 

Nick zuckte die Achseln. »Es fiel ihm ziemlich leicht, mir Geld zu geben. Er hatte einfach so viel.« 

»Was hätten Sie denn lieber gehabt als Geld?« 

Die Antwort kam langsam. »Zeit. Ich war eins dieser vernachlässigten reichen Kinder.« Wieder lächelte er sie an. 

»Hätte schlimmer kommen können. Ich hätte ja auch ein vernachlässigtes armes Kind sein können.« 

»Es ist ja offensichtlich trotzdem was aus Ihnen geworden.« 

Nick nahm sich noch mehr Käsemakkaroni. »Ich hatte Glück. Ich bin Fong praktisch in den Schoß gefallen.« 

»Ihr Diener?« 
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Er nickte. »Er war mir Mutter, Vater, Lehrer und Tyrann. 

Und das ist er immer noch«, gestand er. »Er lässt mir nicht viel durchgehen.« 

»Irgendwann muss ich diesen Fong mal kennen lernen.« 

Nick sah ihr lange in die Augen. »Ich fände es schön, wenn Sie ihn kennen lernen. Er würde Sie mögen.« 

Er sackte auf dem Stuhl zusammen und stieß einen ver-zweifelten Seufzer aus. 

»Kann ich offen sprechen?« Als sie nur nickte, fuhr er fort. »Sie wecken ganz komische Gefühle in mir. Ein gro-

ßer Teil davon ist Lust, aber mit Lust kann ich umgehen. 

Nur ist da noch mehr. Ich erzähle nie von meiner ersten Million, weil mein Vater dabei so schlecht wegkommt. 

Warum habe ich es Ihnen erzählt?« 

»Das ist wahrscheinlich die Mutter in mir. Das ermutigt die Leute, sich mir anzuvertrauen.« 

Sie wechselte das Thema. »Eine tolle Küche haben Sie.« 

»Einer der Gründe, das Haus zu kaufen, war, dass ich mich sofort in die Küche verliebt habe. Ich esse gerne hier, vor dem Kamin. Wenn es draußen hell ist, liegt einem vor der großen Fensterfront die Landschaft zu Füßen. Und das Beste an diesem Haus ist Mrs Duffy. Jack und Ida Duffy wohnen in dem kleinen Cottage, an dem Sie vorbeigefahren sind, ungefähr eine Meile die Auffahrt runter. Ida hält mir das Haus sauber, und wenn ich überhaupt keine Zeit zum Kochen habe, springt sie ein und rettet Fong und mich vor dem Verhungern.« 

»Wo ist Fong denn?« 

»Ich habe ihn in den wohlverdienten Urlaub geschickt. 

Deedee hat ihn völlig verrückt gemacht.« 

»Klingt, als seien Sie glücklich hier.« 

»Manchmal.« 
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Ihre Blicke trafen sich. Jegliche Neckerei war aus Nicks Augen gewichen. 

Billie sah weg und nahm die Teller vom Tisch. »Ich muss dann mal los. 

Nick legte eine Hand auf ihre. »Sie können doch jetzt noch nicht gehen.« Wieder sah sie in seine bezwingenden Augen. Und wünschte, sie würde sich nicht so zu ihm hin-gezogen fühlen. Die Wärme seiner Hand war gleichzeitig beruhigend und beunruhigend. 

»Warum nicht?« 

»Weil Sie noch keinen Nachtisch gegessen haben.« 

Billie dachte an ihr Figur-Programm. »Vielleicht sollte ich das besser auslassen«, sagte sie. 

»Ich wette, ich kann Sie von was Besserem überzeugen.« 

Billie zog eine Augenbraue hoch. »Ach, echt?« 

»Wenn Sie mein selbst gemachtes Eis erst mal probiert haben, werden Sie nie wieder eine Einladung zum Nachtisch ausschlagen.« 

Billie legte den Kopf auf die Seite. Hatte sie richtig ge-hört? »Sie machen Witze, oder?« 

Er schüttelte den Kopf und stand auf. »Ich dachte, selbst Eis zu machen, macht bestimmt Spaß.« Er zog ein Edel-stahlgerät auf der Arbeitsplatte weiter nach vorne. »Hat Fong mir vor ein paar Jahren besorgt. Es soll der Cadillac unter den Eismaschinen sein.« Er machte den Kühlschrank auf und holte eine Glasflasche mit Sahne heraus. »Ich habe sogar richtige Sahne. Nicht die aus dem Supermarkt, mit Emulgatoren und Diglyceriden. Diese Sahne stammt von meiner eigenen Kuh.« 

Billie starrte ihn nur an. Der Mann überraschte sie immer wieder. »Okay«, sagte sie schließlich. »Ich bleibe unter einer Bedingung.« 
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»Welcher?« 

»Erzählen Sie mir von Max.« 






KAPITEL 7 

Nicks Lächeln verschwand augenblicklich. Er nahm eine Büchse Schokoladensirup und eine Flasche Vanilleextrakt aus dem Hängeschrank. 

»Wieso wissen Sie von Max?« Er machte eine Pause. 

»Ach, ich weiß schon. Deedee.« 

»Hätte sie mir nichts von ihm erzählen sollen?«, fragte Billie, die hoffte, kein böses Blut zwischen Nick und seiner Cousine geschaffen zu haben. 

»Nein, ist schon okay. Sie mussten es ja früher oder später mitbekommen.« Er seufzte müde. »Wo soll ich anfangen? 

Max Holt ist ein fehlgeleiteter Sechzehnjähriger, dessen IQ 

irgendwo jenseits des Messbaren liegt. Anders als seine Schwester Deedee, die zu dumm ist, einen Eimer Wasser umzukippen.« 

»Ich habe gehört, Max sprengt Sachen in die Luft. Ist er gefährlich?« 

»Das könnte er sein, wenn er dazu nicht zu klug wäre, aber er weiß genau, was er tut. Er hat einen Holzkübel mit Geranien in tausend Stücke gesprengt und eine Wetterfahne aus massivem Messing bis zum Mond geschossen, aber ich muss sagen, das Feuerwerk war schon sehenswert.« 

»Na, man soll ja immer das Positive sehen«, sagte sie. 

»Aber woher bekommt er denn das Zeug, das er für diese Explosionen braucht?« 

»Er hat eine Art Labor in der Küche eines Gästehauses auf meinem Grundstück. Das sind ja keine richtigen Bomben. 
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Er macht sie aus Dingen, die er in der Küche und der Garage findet. Er könnte vermutlich nur mit ein paar Drähten und Rohren und ein paar anderen Kleinigkeiten einen Generator bauen, der bei Stromausfall die ganze Stadt versorgt. Ich weiß, dass das abwegig klingt, aber so ist es.« 

Nick seufzte. »Ich könnte sein Labor räumen, aber dann würde er sich woanders eins aufbauen. Er ist einfach ver-teufelt schlau.« 

Nachdem sie Deedee kennen gelernt hatte, hätte Billie alles über Nicks Verwandtschaft geglaubt. »Tut Max das aus einem bestimmten Grund, oder hat er nur Langeweile und vertreibt sich damit die Zeit?« 

»Oh, Max hat immer einen Grund. Er glaubt an seine Sache. Der Rächer der Entrechteten, könnte man sagen. Er war der einzige Sechsjährige, den ich je kannte, der einen 

»Rettet-die-Wale«-Aufkleber auf dem Fahrrad hatte. Er hat tatsächlich mit fünf Jahren seine Mutter dazu gebracht, das Rauchen aufzugeben, indem er Statistiken zitiert hat, und als er erst mal Tierschützer geworden war, haben sie und ihre Freundinnen sich nicht mehr getraut, in seiner Gegenwart Pelze zu tragen.« 

»Und was für einen Grund hat er diesmal?« 

»Er ist über die Sommerferien hierher gekommen und hat herausgefunden, dass östlich von hier Sumpfland bebaut werden soll.« 

Billie nickte. »Ich weiß Bescheid, ich habe in Ihrer Zeitung darüber gelesen. Sie wollen ein Einkaufszentrum, einen Haufen Appartements und ein Gewerbegebiet mitten in einen wichtigen Rastplatz auf der Nordatlantik-Flugroute bauen. Es gefährdet Millionen von Vögeln auf dem Weg zu ihren Nistplätzen. Eine Schande.« 

»Das ist ungefähr genau das, was Max sagt. Er will, dass ich mit Hilfe der Zeitung dagegen kämpfe.« 
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Billie zog die Augenbrauen hoch. »Und?« 

»Ich will doch auch nicht, dass das Sumpfland zerstört wird, aber es geht gegen meine verlegerischen Prinzipien, Nachrichten irgendwie hinzubiegen. Wir haben uns im Leitartikel dagegen ausgesprochen, aber weiter kann ich nicht gehen. Ich fühle mich verpflichtet, über beide Seiten des Themas zu berichten, und es gibt hier definitiv eine andere Seite. Die Bebauung bringt Einnahmen für Schulen, Straßen und Krankenhäuser. Der Investor sagt, er wird ge-nügend Quadratkilometer für die Vögel unbebaut lassen und diesen Teil durch Wachleute schützen.« 

Billie schnaubte. 

»Ja, ich weiß. Jedenfalls hat Max eine dezidierte Meinung dazu und versucht mit seinen speziellen Überredungskünsten, mich zur Mithilfe zu bewegen. Vorher hinterlässt er immer kryptische Botschaften. Er glaubt, wenn man gehört werden will, muss man sich lautstark bemerkbar machen.« 

»Zum Beispiel mit Bumm?« 

»Genau.« Seine Brauen zogen sich zusammen. »Ich mache mir wirklich Sorgen. Wenn ich ihn wenigstens erwischen würde, dann könnte ich ihn vielleicht zur Vernunft bringen, aber ich finde den Jungen einfach nicht. Er zieht diese Guerilla-Nummer durch, schleicht im Wald herum und hinterlässt überall Papierchen von Schokoriegeln. Ich habe extra Wachleute eingestellt, aber die kriegen das Schlitzohr auch nicht zu packen.« 

»Sind Sie sicher, dass er nicht gewalttätig ist?« 

»Er ist gewaltig gewaltlos. Er macht es mir nur so schwer wie möglich, weil er meine Aufmerksamkeit erregen will.« 

Nick machte eine Pause. »Sie müssen ja denken, dass unsere Familie komplett durchgeknallt ist. Mir wäre wohler, wenn ich wüsste, dass Sie auch ein paar Leichen im Keller 111 

haben. Können Sie mir nicht eine Anekdote über irgendeinen seltsamen Verwandten erzählen? 

»Tut mir Leid«, sagte Billie und lachte. »Meine Verwandtschaft ist total langweilig. Die haben schon Schwierigkeiten, Luftballons platzen zu lassen. Wo sind eigentlich Max‘ Eltern?« 

»In Europa. Sie sind zum Irish Derby rübergeflogen und dann weiter nach Südfrankreich. Sie sind in Bezug auf Max und Deedee völlig ahnungslos, weil sie nur selten da waren, als die beiden aufwuchsen. Wissen Sie, Max kam völlig unerwartet, deswegen ist er auch zehn Jahre jünger als seine Schwester. Deedee ist das reizende Dummerchen und Max das exzentrische Genie. Er hat sich mit zwei Jahren selbst das Lesen beigebracht und mit zwölf die Highschool abgeschlossen. In den letzten vier, Jahren hat er von einer renommierten Uni an die nächste gewechselt, weil es ihm überall zu langweilig war. 

Max brauchte täglich eine richtige Herausforderung. Komischerweise scheint er mich besonders zu mögen, er möchte immer den Sommer bei mir verbringen. Was bedeutet, dass ich im Moment für ihn verantwortlich bin.« Er formte mit der Hand eine Pistole, setzte sich den Zeigefin-ger an die Schläfe und drückte ab. 

»Sie mögen ihn aber, oder?« 

»Ja. Er ist kein schlechter Junge. Er weiß nur mit all seinen Begabungen nicht umzugehen, und seine Eltern haben seine Genialität nie gefördert oder auch nur anerkannt. Für sie ist er bloß eine Belastung.« 

»Ich glaube, was Max jetzt am dringendsten braucht, ist eine feste Umarmung und eine Möglichkeit, seine Energien zu bündeln.« 

Nick zog die Mundwinkel hoch. Nur Billie konnte für Max eine Umarmung vorschlagen, die er wahrscheinlich 112 

tatsächlich am dringendsten benötigte. Er sah sie an, und ihn überkam eine ungewohnte Zärtlichkeit. 

Eine halbe Stunde später nahmen sie ihr Eis mit in eine kleine Kammer neben dem Wintergarten, und Nick 

schob  African Queen  in den Videorekorder. 

Billie riss überrascht die Augen auf. »Woher wissen Sie, dass ich Bogart-Fan bin?« 

»Gut geraten.« 

»Casablanca habe ich bestimmt eine Million Mal gesehen.« 

Nick legte den Arm um Billies Schulter und schmiegte sich auf dem weichen Sofa an sie. »Hör mal, Schätzchen 

...« 

»Och nö. Keine Bogart-Imitation bitte.« 

»Quatsch. Bogart-Imitationen sind doch total out. Ich mache Woody Allen, der Bogart imitiert. Hör mal, Schätzchen 

...« 

Billie konnte das Lachen nicht mehr zurückhalten. »Hören Sie auf! Das ist ja furchtbar.« 

Er tat beleidigt. »Die meisten Frauen macht es ganz verrückt, wenn ich ihnen den Bogart mache.« 

Billie kratzte den letzten Rest Eis aus ihrem Schälchen und leckte den Löffel ab. »Die haben sich nur über Sie lustig gemacht, Kaharchek. Suchen Sie sich lieber jemanden, der Ihr Eis zu schätzen weiß.« 

»Jemanden wie Sie, vielleicht?« 

»Sie sind nicht mein Typ.« 

Nick legte die Füße auf den Couchtisch. »Woher wissen Sie denn, dass ich nicht Ihr Typ bin?« 

»Tragen Sie riesige, ausgebeulte Boxershorts?« 
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»Ach ja, das mit den Boxershorts hatte ich schon ganz vergessen.. Ich bin ja durchaus zu Zugeständnissen bereit, aber bei Boxershorts hört der Spaß auf.« 

»Glauben Sie, Frankie ist Deedees Typ?« 

»Sie wechseln das Thema.« 

»Ja, tue ich.« 

Er sah nachdenklich aus. »Ich glaube, er ist eher ihr Typ als alle ihre vorherigen Männer. 

»Heiraten ist doch eine ernste Angelegenheit. Deedee sollte das nicht so überstürzen.« 

»Sie wollen sich doch da wohl nicht einmischen? Denken Sie dran, wenn Deedee nicht heiratet, bleiben Sie auf ihr sitzen.« 

»Sie ist gar nicht so übel. Sie hatten Recht, eigentlich ist sie ganz süß. Vielleicht würde eine Therapie ihr ganz gut tun.« 

»Wenn Sie es genau wissen wollen, ich glaube, Deedee ist ganz zufrieden mit ihrem Leben. Sie stolpert in ihrer entzü-

ckenden Naivität voran, und an Veränderungen wächst sie.« 

»Sie finden, ich soll mich da raushalten, nicht wahr?« 

»Unbedingt.« 

Billie schlug die Beine unter und versuchte, sich auf den Film zu konzentrieren, aber im Vergleich zu Nick Kaharchek wirkte Bogart blass. Sie spürte seine Körperwärme, seine Energie und seine Männlichkeit. Sie wollte sich hi-neinfallen lassen, sich einfach daran erfreuen, in seinen Armen zu liegen. Als hätte er ihre Gedanken gelesen, zog er sie plötzlich dichter heran. So dicht, dass sie seinen Atem im Haar spürte. So dicht, dass er sie im Nacken krau-len konnte. Sie schluckte die aufkommende Begierde hinunter und wusste, dass sie gehen musste. 
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Sie täuschte ein Riesengähnen vor und streckte sich. 

»Mann, bin ich müde«, sagte sie. »Ich würde den Rest des Films ja gerne noch sehen, aber ich muss mich mal vom Acker machen.« 

Nick grinste. »Bloß keine Erotik aufkommen lassen, was?« 

Sie sah ihn an. »Kann schon sein.« Er lächelte wissend. 

Oh, wie selbstgefällig, er kam sich ganz schön toll vor. 

Sie versuchte, ernsthaft wütend zu werden, aber es gelang ihr nicht. Stattdessen brach sie in Gelächter aus. 

»Was?« 

»Männer und ihr Ego.« 

»Hey, das nehmen Sie doch für das Vergnügen unserer Gesellschaft gerne in Kauf.« Er grinste, offensichtlich genoss er das Geplänkel. »Und wissen Sie was? Ich glaube, Sie fangen an, mich zu  mögen.  Vielleicht mehr, als Sie meinen.« Er fuhr mit den Fingern durch das lockige Haar an ihren Schläfen und senkte den Mund zu ihr hinab. Ihr Kuss erfüllte ihn mit süßem Verlangen. Er fragte sich, ob es ihr ebenso erging. »Ich mag Sie auch sehr, Billie.« 

»Nick, ich ...« Billie fiel keine Antwort ein. 

Er rutschte auf dem Sofa hin und her. Wenn er nicht aufpasste, könnte es plötzlich mit ihm durchgehen, und sie würde unglaublich entrüstet abhauen und wahrscheinlich all seine zukünftigen Annäherungsversuche abschmettern. 

Nick seufzte. »Ich schätze, dann gehen Sie wohl besser.« 

Außerdem hatte er sie sowieso schon viel zu lange im Haus behalten. Das war selbstsüchtig und gefährlich gewesen, aber er konnte nicht dagegen an. Max lungerte immer noch irgendwo herum, und die Polizei befürchtete, Arnie Bates könnte eben- falls Probleme bereiten. 

»Ich bringe Sie zur Tür.« 
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Als Billie mit Nick auf den Fersen aus der Tür trat, sah sie Scheinwerfer durch die Bäume blitzen. »Sieht aus, als be-kämen Sie Besuch.« Ein weißer Jaguar glitt zwischen den Bäumen hindurch in ihre Richtung. 

»Ja«, sagte er tonlos. 

Billie war nicht überrascht, dass Sheridan Flock am Steuer saß. Sie stieg aus dem Wagen und sah in den hautengen Designerjeans und einem Strickshirt, das sich um ihre Taille schmiegte und jede Kurve betonte, umwerfend aus. Ob sie überrascht war, Billie zu sehen, merkte man ihrem hübschen Gesicht nicht an. 

»Ich hoffe, ich störe nicht schon wieder bei irgendwas«, sagte sie mit undurchdringlichem Gesichtsausdruck. 

»Was willst du, Sheridan?«, fragte Nick. 

Sie seufzte und warf den Kopf zurück, wobei das dunkle Haar ihr über die Wange strich. »Ich war so unruhig, da dachte ich, ich reite Clementine noch eine Runde.« 

»Im Dunkeln?«, platzte Billie heraus. 

»Ich habe einen beleuchteten Platz«, erklärte Nick. Er sah Sheridan an. »Ist okay. Du weißt ja, wo die Lichtschalter sind.« 

Sie sah überrascht aus. »Nein, ich kann mich nicht erinnern, welche gesehen zu haben.« 

»Ich wollte sowieso gerade gehen«, sagte Billie. »Danke für das Abendessen, Nick. Das Eis war wunderbar.« 

Sheridan lachte belustigt. »Ach, sagen Sie bloß, er hat Ihnen sein berühmtes selbst gemachtes Eis kredenzt.« 

Die Frau schien sie erst jetzt zur Kenntnis genommen zu haben. »Hat er«, sagte Billie. »Und es war köstlich.« 

»Das mit der Eismaschine hat Nick wirklich drauf. Ich wette, er hat auch noch die alten Bogartfilme rausgezogen und ihn imitiert.« 
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Billie spürte, wie peinlich Nick das war. Sie setzte ein Lä-

cheln auf. »Ach, wir waren so beschäftigt mit anderen Dingen, da sind wir gar nicht zum Videogucken gekommen.« 

Sie hatte Spaß daran zu sehen, wie der Frau das Lächeln gefror. Es irritierte sie, wie sehr ihr Sheridan auf die Nerven ging. Sie war eine achtunddreißigjährige Mutter zweier Kinder, die Besseres zu tun hatte, als mit Nicks Ex-Verlobter schnippische Bemerkungen auszutauschen. Aber unter keinen Umständen ließ sie sich von Sheridan Flock demütigen. Sie reckte das Kinn vor und ging zu ihrem Minivan, sodass ihr Nicks amüsierter Blick entging. 

Billie fuhr sehr vorsichtig nach Hause. Sie fürchtete, wenn sie sich nicht auf das Fahren konzentrierte, würde sie an Nick und Sheridan denken müssen. Es war natürlich unrealistisch zu glauben, dass Nick noch keine anderen Frauen in seinem Haus bewirtet hatte, oder dass er noch nie für sie Eis gemacht oder mit ihnen Videos geguckt hatte wie mit ihr. Er hatte das Leben in vollen Zügen genossen, und Frauen hatten darin eine große Rolle gespielt. Sie war kein besonders eifersüchtiger Mensch, aber sie traute Nick Kaharchek nicht ganz. Er war einfach zu gut aussehend, zu charmant, zu sexy und zu reich. Und sie hatte den Verdacht, dass er im Moment zwei Pferde gleichzeitig sattelte, um neben der Frau her reiten zu können, die er immerhin so sehr geliebt hatte, dass er sie hatte heiraten wollen. Dass Sheridan mit ihm Schluss gemacht hatte, könnte einen Mann wie Nick durchaus veranlassen, umso entschlossener um sie zu kämpfen. 

Der Gedanke zerriss Billie das Herz. Sie mochte Nick bereits mehr, als ihr lieb war. Sie mochte ihn so sehr, dass sie wollte, dass er glücklich war, selbst wenn das bedeutete, dass er als Frauenheld weitermachte, oder dass er Sheridan davon überzeugte, ihm eine zweite Chance zu geben. Sie würde ihm, so unmöglich das im Moment auch schien, ihre 117 

Freundschaft anbieten, solange er sie brauchte, denn für seine Freunde nur das Beste zu wollen, war schließlich das Wichtigste im Leben. Davon musste sie jetzt nur noch ihr Herz überzeugen. 

Am nächsten Morgen um halb zwölf kam Deedee in die Küche geschlurft und ließ sich auf einen Stuhl plumpsen. 

»Kaffee?«, fragte sie matt. 

Billie legte gerade letzte Hand an einen Apfelkuchen. Sie wusch sich die Hände und brachte eine Kaffeetasse und die Kanne zum Tisch. Deedee glotzte die Kanne an und murmelte etwas kaum Hörbares. 

»Möchten Sie, dass ich Ihnen etwas einschenke?«, riet Billie. 

Deedee starrte weiterhin die Kanne an. Sie wiegte sich auf dem Stuhl und blinzelte, sagte aber immer noch nichts. 

Billie goss die Kaffeetasse voll und drückte sie Deedee in die Hand. »Wann sind Sie denn nach Hause gekommen? 

Sie sehen ja aus wie gerädert.« Deedee leerte die Tasse und knallte sie auf den Tisch. »Mehr, bitte.« 

Billie schenkte ihr nochmals ein und wandte sich wieder dem Kuchen zu. 

»War es nett in der Botschaft?« 

»Jau.« Deedees Stimme versagte. Sie trank noch einen Schluck Kaffee und versuchte es erneut. »Es war toll. Alle haben meine Stargio bewundert. Sie hätten echt mitkommen sollen. Ist Nick sauer, weil ich sein Fenster einge-schlagen habe?« 

»Hat er nicht gesagt. Ich bin noch dageblieben, bis er zu-rückkam, und habe auf das Haus aufgepasst.« 

»Sie Arme. War bestimmt ganz schön langweilig.« 
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Billie schob den Kuchen in den Ofen. »Nein, es war ganz nett. Wir haben noch Eis gemacht und einen Bogart-Film geguckt.« 

Deedee verdrehte die Augen. »Also wenn er bei Ihnen landen will, muss er sich wirklich mal was Neues einfallen lassen.« 

»Wie bitte?« 

»Den Bogart-Film zieht er nur raus, wenn er eine Frau aufs Sofa kriegen will. Wenn er sie erstmal so weit hat, bekommt er ziemlich sicher, was er will.« 

Das hatte Billie gerade hören wollen. »Diesmal hat er es nicht geschafft.« 

»Das wird ihn kaum davon abhalten, es noch mal zu versuchen.« Deedee zischte. »Süße, wenn Sie einen Mann zum Heiraten suchen, dann suchen Sie besser woanders. Nick ist so  glitschig.  Ständig sind Frauen hinter ihm her. Und neuerdings macht ihm jemand Geschenke. Ich würde meine Alimente drauf verwetten, dass sie von Sheridan kommen.« 

Billie runzelte die Stirn. »Das ergibt doch keinen Sinn. Sie hat sich von ihm getrennt. 

Deedee sah Billie an. »Vielleicht hat sie gemerkt, wie bescheuert das war. Es ist doch komisch. Diese Geschenke tauchen einfach aus dem Nichts auf. Und es sind immer Sachen, die Nick gefallen. So gut kennt ihn doch sonst niemand.« 

Billie hatte bereits beschlossen, sich nicht auf Nicks Lie-besleben einzulassen. Wenn Sheridan ihm Geschenke schicken wollte, sollte sie doch. Wenn sie heiraten wollten, war das ihre Sache. Sie wollte mit Nick befreundet sein und sonst nichts. 

»Nick spricht natürlich nicht darüber. Meist werden sie nachts vor der Haustür abgelegt.« Deedee rekelte sich und gähnte ausgiebig. »Ich sollte mich wohl mal anziehen. 
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Frankie schickt den Wagen vorbei.« Sie hielt eine ihrer roten Locken hoch. »Ich muss mir die Haare machen lassen, dann gehe ich shoppen, und dann mit Frankie essen. Was haben Sie denn heute vor, Süße? Sie wollen doch wohl nicht zu Hause bleiben und irgendwas Häusliches machen, oder?« 

»Nö. Nick gibt mir am frühen Abend noch eine Reitstunde.« 

»Uuuh.« 

Billie richtete ein Auge auf die Straße, die zu Nicks Stall führte, das andere auf den Apfelkuchen, der auf dem Beifahrersitz stand. Sie hatte den Apfelkuchen als Dankeschön für das Steak und das selbst gemachte Eis gedacht, aber jetzt fürchtete sie, Nick könnte ihn mit den Geschenken vergleichen, die er von Sheridan oder anderen Frauen erhielt. Der Kuchen war eine kleine Aufmerksamkeit, mit der sie ihre neue Freundschaft besiegeln wollte. 

Dadurch würde Nick sich ihr gegenüber zu nichts verpflichtet fühlen. Er müsste kein schlechtes Gewissen haben, dass er ihre Gefühle verletzte, wenn er ihr sagte, dass er wieder mit Sheridan verlobt sei. Und heute war ihre letzte Reitstunde. 

Sie war versehentlich zwischen einen Mann und eine Frau geraten, die einander immer noch liebten, aber ungelöste Probleme hatten. Es war an ihr, sich in Würde zurückzuziehen, damit sie diese Probleme ohne weitere Störungen lö-

sen konnten. 

Als sie den Van auf dem Hof vor dem Stall parkte, hatte Billie sich mit dem Gedanken abgefunden, einen gesunden Abstand zu Nicholas Kaharchek zu halten. Sie war eine glückliche Mutter zweier Kinder mit einem geregelten Le-120 

ben, und das Letzte, was sie gebrauchen konnte, waren Probleme. 

Sie ließ sich einen Moment Zeit, das leise Lüftchen zu genießen, das über die grünen Felder strich. Es lag eine ge-wisse Freiheit darin, eine Entscheidung getroffen zu haben, die gut für sie war. Gleichzeitig hatte sie aber das starke Gefühl eines Verlusts. Nick bedeutete ihr mehr, als sie gedacht hatte. Puh, dieser Edelmut war hart, und sie spürte seinen Stachel bereits. 

Als sie Hufe klappern hörte, drehte sie sich um. Nick führ-te zwei gesattelte Pferde heran. Billie seufzte erleichtert auf, dass keines davon Zeke war. Sie wollte nicht schon wieder in der Notaufnahme landen. 

Nick blieb stehen, als er sie so frisch und schön in der Abendsonne sah. Wie konnte diese Frau in einem Moment solch einen Adrenalinstoß in ihm auslösen, und im nächsten seine geschundene Seele beruhigen?, fragte er sich. Er hatte den Großteil des Tages damit verbracht, die Wälder nach Max zu durchkämmen. Der Junge war ihm und seinen Männern wieder mal entwischt, war aber vorher noch unter die Motorhaube seines Mercedes gekrochen und hatte wichtige Teile so fachmännisch ausgebaut, wie es eigentlich nur ein erfahrener Mechaniker konnte. Es war völlig egal, dass Max, soweit Nick wusste, zuvor noch nie unter die Motorhaube eines Autos geguckt hatte. Das Genie in ihm machte alles möglich, was er für nötig hielt. Es war nicht abzusehen, was der Junge als Nächstes vorhatte, und das hatte Nick Sorgen gemacht, aber irgendwie beruhigte Billie seine strapazierten Nerven. Er lächelte. »Hi.« 

Billie schnappte nach Luft. Sie hatte noch nie jemanden gehört, der in einem einzigen Wort so viel Erotik rüberb-rachte. Kein Wunder, dass Sheridan ihm Geschenke vor die 121 

Tür legte. So eine Stimme konnte eine Frau ja ganz verrückt machen. »Selber hi«, brachte sie heraus. 

Nick wandte sich dem seidig glänzenden, schwarzen Pferd an seiner Rechten zu. »Billie, das ist Ryan‘s Velvet. Er ist ein siebenjähriger Araber-Wallach und trägt den perfekten Namen. Seine Gangarten und sein Gemüt sind weich wie Samt.« 

Billie berührte Velvets weiches Maul. »Er ist wunderschön.« 

»Seinetwegen war ich gestern in Upperville. Ich habe ihn für Sie gekauft.« 

Sie wirbelte herum und sah ihn an. »Was?« 

Nick lächelte über ihre Reaktion. »Ich habe Ihnen doch kostenlose Reitstunden für den Rest Ihres Lebens versprochen. Und ich habe Ihnen versprochen, dass Sie nie wieder auf Zeke reiten müssen. Da fand ich es angemessen, Ihnen ein passendes Pferd zu besorgen.« 

»Angemessen« wäre jetzt nicht das Wort gewesen, was ihr dazu eingefallen wäre. »Übertrieben«, »krank« oder 

»maßlos« trafen es wohl besser. Sie verstand nichts von Pferden, aber es war selbst für sie offensichtlich, dass dies ein sehr teures Tier war. »Nick, das kann ich unmöglich ...« 

»Mir reicht ein schlichtes ›danke‹«, unterbrach er sie. 

Billie betrachtete den exklusiven Vierbeiner, der geduldig neben ihr stand, und dann den exklusiven Zweibeiner unmittelbar vor ihr. »Der muss ja ein Vermögen gekostet haben.« Sie runzelte die Stirn. »Warum um alles in der Welt sollten Sie mir so ein Geschenk machen? Sie kennen mich doch kaum. Sowas schenkt man seiner Frau oder seinem Kind, Nick.« Sie sah ihm in die Augen. »Oder seiner Geliebten.« Wie Sheridan, fügte sie stumm hinzu. 

Ihre Frage überraschte Nick. Er machte ständig Frauen Geschenke, vor allem solchen, mit denen er ins Bett ging, 122 

aber das konnte er Billie nicht gut sagen. Ihm fiel das Schenken leicht, weil er es sich leisten konnte, aber statt dass Billie sich über das Pferd freute, wie er gehofft hatte, wirkte sie verwirrt, vielleicht sogar ein bisschen verletzt. 

Sie trat einen Schritt zurück. »Ich kann das nicht annehmen«, sagte sie sanft. »Das ist zu viel.« 

Sie dachte an den einfachen Apfelkuchen auf ihrem Beifahrersitz, der ihre Freundschaft besiegeln und Grenzen setzen sollte. Sie hatte lange darüber nachgedacht und sich damit abgefunden, dass ihre Beziehung zu Nick zu nichts führen würde. Sie sah ihn an. 

»Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee, mir solch ein Geschenk zu machen?«, fragte sie völlig durcheinander. 

Soweit sie wusste, hatte er die vergangene Nacht mit Sheridan verbracht. Billie hatte beschlossen, sich zurückzuziehen, damit er an seiner Beziehung arbeiten und die Frau zurückgewinnen konnte, die ihm nach eigener Aussage das Herz gebrochen hatte. 

»Ich habe Ihnen kostenlose Reitstunden versprochen. Sie brauchen ein gutes Pferd. Ich dachte ...« 

»Was haben Sie gedacht, Nick?«, beharrte sie und ahnte die Wahrheit bereits. Er hatte keine Garantie, dass Sheridan sich mit ihm versöhnen würde, obwohl sie wild dazu entschlossen schien. War Billie sein Rettungsanker, jemand, an den er sich halten konnte, wenn es mit der Frau, die er wirklich liebte, nicht klappte? Der sein verletztes Ego wieder aufbaute, wenn Sheridan es mal wieder an die Stalltür genagelt hatte? Und was erwartete er in der Zwischenzeit? 

Sollte sie aus reiner Dankbarkeit hier herumlungern und auf ihn warten? 

Billie musste sich eingestehen, dass sie nicht nur sauer, sondern auch verletzt war. Wenn Nick glaubte, er könne sie kaufen, hatte er sich gründlich geschnitten. 
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»Schauen Sie, ich hätte auch ein hübsches Briefpapier oder einen Schal kaufen können, um mich dafür zu bedan-ken, dass Sie mir Deedee abnehmen, aber es war mir ein Anliegen, Ihnen dieses Geschenk zu machen, und ich hatte gehofft, Sie hätten ebenso viel Freude daran.« 

»Briefpapier wäre angemessener gewesen.« 

»Ich weiß. Ich wollte Ihnen aber Velvet schenken. Es würde mir viel bedeuten, wenn Sie ihn annehmen.« Er be-rührte ihre Hand. »Würde Ihnen die Entscheidung leichter fallen, wenn Sie wüssten, dass keine Bedingungen daran geknüpft sind?« 

Billie dachte kurz darüber nach. Hatte sie seine Motive missverstanden? Wollte er wirklich nur seine Dankbarkeit ausdrücken, dass sie ihm Deedee abgenommen hatte, damit er sich auf Max und jetzt auch noch auf Sheridan konzentrieren konnte? Sie lebten in völlig unterschiedlichen Welten 

- Briefpapier war in ihren Augen ein hübsches Geschenk, aber ein Millionär wie Nick konnte es sich leisten, etwas großzügiger zu sein. 

»Nick, ich kann das Pferd unmöglich annehmen. Ich kann es mir nicht mal leisten, ihn unterzustellen.« 

»Sie können ihn hier kostenlos unterstellen.« 

Sie fragte sich, wie viele Pferde in den Stallungen Freundinnen gehörten, Ex- und anderen. »Was ist mit Sheridan?« 

Er blinzelte. »Was soll mit ihr sein?« 

»Sie ist, na ja, sie  war  ihre Verlobte.« 

»Richtig, sie war. Vergangenheit.« 

»Trotzdem, ich will da in nichts hineingeraten.« 

»Sheridan hat ihr Pferd hier stehen, aber es geht sie nichts an, wie ich mein Geschäft führe oder was ich privat mache. 

»Ich dachte, Sie beide klären vielleicht Ihre Schwierigkeiten und kommen wieder zusammen.« 
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Nick konnte seine Überraschung nicht verhehlen. »Wohl kaum. Sheridan und ich, wir haben uns schon vor Monaten getrennt.« 

»Es ist doch offensichtlich, dass sie Sie zurück will.« 

»Also, wenn Sie unbedingt darüber sprechen wollen, okay. Der einzige Grund, warum Sheridan wieder mit mir zusammen sein will, ist die Tatsache, dass ich mich zu-rückgezogen habe und sie die Herausforderung liebt.« 

»Sie sieht aus, als bekäme sie normalerweise immer, was sie will.« 

»Meistens ja, und sie ist sich nicht zu schade, dazu den Einfluss ihres Vater auszunutzen. Darin sind sie sich sehr ähnlich.« 

Billie dachte kurz nach. »Ich hatte mich gerade entschieden, dass dies meine letzte Reitstunde sein sollte.« 

Billie war hin- und hergerissen. War es mit Nick und Sheridan wirklich vorbei? Er klang immerhin davon überzeugt. 

Aber wie weit würde diese Frau gehen, um ihn zurückzue-robern? 

»So ein wunderbares Geschenk habe ich noch nie bekommen«, gestand sie und betrachtete das Pferd ehrfürchtig. »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, außer vielen Dank.« Sie wandte sich ihm zu. »In Zukunft allerdings ...« 

»... bekommen Sie Briefpapier.« Er lächelte, erleichtert, dass die Sache geklärt war. »Ich dachte, wir könnten ein bisschen ausreiten. Ich muss mich ein bisschen entspannen, und Sie müssen sich mit Velvet anfreunden.« 

Sie nickte. 

Er half ihr aufzusitzen und die Steigbügel einzustellen. 

»Wir gehen heute nur im Schritt. Sie können die Zügel locker lassen. Wenn er gehen soll, drücken Sie ein bisschen, so«, sagte er und platzierte ihr Bein so am Pferd, wie er es 125 

ihr schon bei Zeke gezeigt hatte. Er nahm ihre Hand in seine und arrangierte die Doppelzügel zwischen ihren Fingern. 

»Wenn Sie anhalten oder langsamer gehen möchten, ziehen Sie hier ein bisschen an.« Er zeigte ihr einen leichten Zug am Zügel. 

»Okay?« 

»Okay.« Billie probierte die Kommandos aus und war verhalten optimistisch, als das Pferd entsprechend reagierte. 

Sie folgte Nick feierlich die breite unbefestigte Einfahrt entlang, fasziniert von Velvets gleichmäßigem Rhythmus, seiner langen, ebenholzfarbenen Mähne und dem Schweif, die sich im Takt seines Schritts bewegten. Nick führte sein Pferd neben Velvet, sodass sie nebeneinander reiten konnten, und Billie bemerkte die Spannung in seinem Kiefer, als er in die Ferne starrte. »Harter Tag?« 

Er zuckte die Achseln. »Kleines häusliches Problem.« 

»Möchten Sie drüber reden?« 

»Später vielleicht. Im Moment versuche ich, nicht daran zu denken.« 

»Das gelingt Ihnen aber nicht besonders gut«, bemerkte Billie. 

»Nein.« 

Sie ritten schweigend weiter durchs hohe Gras der Wie-senlandschaft östlich des Hauses. Die Pferde und ihre Reiter scheuchten Kaninchen und Fasane auf, und über ihnen kreiste ein Rotschwanzbussard, der in der Abendluft auf-stieg und niederstieß. Billie legte den Kopf in den Nacken, um ihn zu beobachten und bemerkte nicht, dass sie selbst beobachtet wurde. 

Das Licht wurde von irgendetwas in der Nähe reflektiert. 

Nick entdeckte Max, entschied aber, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, um ihn sich zu schnappen. Der Junge kauerte an einem dickblättrigen Ahorn am Ende der 126 

Baumreihe, die die Wiese begrenzte. Er trug Jeansshorts und ein schlampiges T-Shirt mit der Aufschrift »Save Pla-net Earth«. Seine ausgeleierten Socken waren bis zu den schwarz-weißen hohen Turnschuhen heruntergerutscht, sodass man seine langen, dünnen Beine und aufgeschürften Knie sah. Sein dunkles Haar war zu lang, etwas ungepflegt, und der Pony hing ihm über die Brauen, wo er gelegentlich der Drahtgestell-Brille ins Gehege kam. 

Nick zügelte sein Pferd auf einem Hügel und zeigte Billie die Grenzen seines Besitzes. Sie sahen in die Sonne, die dick und rot hinter dunklen Wolken und malvenfarbenen Hügeln versank. Vielleicht noch zwanzig Minuten Dämmerung, dachte er. Zu wenig, um zum Stall zurückzureiten und eine Patrouille loszuschicken. Zum Haus war es näher, aber Nick hatte Bedenken, ob es sicher war. Max würde niemals absichtlich jemanden verletzen, aber er war auch nur ein Mensch ... und Menschen machen Fehler. Das war es, was Nick Sorgen machte: die Wahrscheinlichkeit eines Fehlers. 

Er seufzte und wendete sein Pferd Richtung Stall. »Wir machen uns wohl besser auf den Heimweg«, sagte er zu Billie. 

Billie sah erst die Baumreihe, dann Nick an. Er hatte etwas entdeckt, das ihm nicht gefiel - das sah sie an seinem grimmigen Blick -, aber sie hatte keine Ahnung, was das sein könnte, und sie hatte den deutlichen Eindruck, dass er es ihr nicht sagen wollte. Der streitlustige irische Teil in ihr, den sie von ihrer Mutter geerbt hatte, wollte es aber genauer wissen. »Und?« 

Nick sah sie von der Seite an. »Was, und?« 

»Was ist da draußen?« 

»Himmel, Bäume, Gras ...« 

»Und?«, bohrte Billie. 
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»Und Sie sind ganz schön neugierig«, neckte er sie, weil er keine Lust auf eine Diskussion über Max hatte. Der Junge würde die Mutter und Lehrerin in Billie wachrufen, und dann wür de sie wieder davon anfangen, dass der Junge mal in den Arm genommen werden musste. Sie würde einen besseren Menschen aus ihm machen und ihn unter ihre Fit-tiche nehmen wollen. Und Max würde Hackfleisch aus ihr machen. Das hatte Nick bereits erlebt. Max war mütterlicher Autorität gegenüber nicht gerade aufgeschlossen, und seine Methoden, sich ihrer zu erwehren, grenzten gelegentlich ans Diabolische. 

»Sie wollen es mir nicht sagen, was?« 

»Nö.« 

Billie sah ihn verschlagen an. »Wissen Sie, es gibt Methoden, einen Mann zum Sprechen zu bringen.« 

Nick grinste. »Sex?« 

»Kuchen.« 

»Schon wieder so schweres Geschütz?« 

»Sie wissen ja noch gar nichts darüber«, sagte Billie. »Es ist ein Apfelkuchen. Frisch gebacken und perfekt. Goldene Blätterteig-Kruste, ein Hauch Zimt, schöne Kuchen-Äpfel.« 

»Und wenn ich es Ihnen sage, bekomme ich den Ku-

chen?« 

»Genau.« 

»Und wenn ich nicht rede, was dann?« 

»Naja, ehrlich gesagt bekommen Sie den Kuchen sowieso«, gab Billie zu. »Ich habe ihn heute morgen für Sie gebacken. Als kleines Dankeschön für Steak und Eis.« 

Nicks Blick verdunkelte sich. »Sieht so aus, als müssten Sie sich eine neue Bestechung einfallen lassen, wenn Sie Informationen wollen. Vielleicht sollte ich die Bedingungen aufstellen.« 
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Billie wurde es flau. »Weiter als Apfelkuchen wollte ich eigentlich im Moment nicht gehen.« 

Er zuckte die Achseln. Sie hatte nicht nein gesagt, sie vertröstete ihn nur zeitweise, wahrscheinlich, weil sie sich immer noch Gedanken wegen Sheridan machte. Das war ein Unterschied, und er musste sich eingestehen, dass es die Aussicht auf Beischlaf noch aufregender machte. »Dann hätte ich schrecklich gerne etwas von dem Kuchen.« Nick leitete die Pferde zum Stall und saß ab, als sie zum Eingang kamen. Er übergab sein Pferd dem Stallburschen, der Arnies Stelle eingenommen hatte. 

Dann ging er zu Billie. »Ein bisschen langsamer diesmal«, sagte er und wartete darauf, dass sie das Bein über Velvets Rücken schwang. Er trat nahe an sie heran, um ihr nötigenfalls zu helfen. Sie rutschte lang an ihm herunter, und sein Körper reagierte sofort. »Sind Sie sicher, dass Sie nicht noch einmal verhandeln ,wollen?« 

Billies Herzschlag beschleunigte sich, als ihr Körper seinen berührte. Sie atmete tief ein und nahm schnell wieder Abstand. »Ich rechne immer noch auf den Kuchen. Ich schätze, wenn Sie schon von Schokoladenkeksduft schwach werden, dann sind Sie nach dem Kuchen Wachs in meinen Händen.« 

»Und darauf legen Sie es an?«, flüsterte er mit seiner erotischen Stimme und drückte sie gegen die halb offene Stalltür. »Möchten Sie, dass ich Wachs in Ihren Händen bin?« 

Er konnte sich nur vorstellen, wie es wäre, wenn sie einen bestimmten Teil seines Körpers in den Händen hätte. 

Ein spielerischer Flirt, dachte Billie, der aber leicht zu etwas deutlich Ernsterem ausarten könnte ... auf das sie nicht vorbereitet war. »Ich möchte gerne, dass Sie mir zeigen, wie man Velvet versorgt.« 
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Nick seufzte und ließ von ihr ab. So frustrierend es körperlich sein mochte, fand er Billies langsames Tempo doch fast erfrischend. Die meisten Frauen waren lockerer, aber dieses Exemplar war eine Herausforderung. Ihm waren auch vorher schon Frauen begegnet, die sich nicht drängen ließen, nicht viele, aber genug, dass er durchaus in der Lage war, selbst für die härtesten Brocken eine funktionierende Strategie zu entwickeln. Als er das dachte, stellte er fest, dass er immer noch derselbe alte Nick, der Schürzenjäger, war. 

Als sie eine Stunde später aus dem Stall traten, begleitete Nick Billie zum Auto und spähte durch das Fenster auf seinen Kuchen. »Tatsächlich! Sie haben mir ja wirklich einen Kuchen gebacken!« 

Billie tat beleidigt, als sie die Tür öffnete. »Haben Sie das etwa bezweifelt?« 

»Nein. Keine Sekunde lang.« 

Sie holte den Kuchen heraus und sah sich nach seinem Wagen um. »Wo steht Ihr Auto?« Trotz der Dunkelheit sah Billie ihn erröten. 

»Da möchte ich lieber nicht drüber sprechen.« 

»Anscheinend möchten Sie heute über eine ganze Menge Dinge nicht sprechen.« 

Nick seufzte und sah sehnsüchtig den Kuchen an. »Was ich am liebsten tun würde, wäre, mit Ihnen nach Hause fahren und diesen Kuchen in Ihrem hübschen, behüteten Heim essen.« 

Das meint er ernst, dachte Billie, die eine müde Verletzt-heit aus seiner Stimme heraushörte. Sie nahm ihn spontan in den Arm. Sie drückte ihn so, wie man einen Teddy oder ein Kind drückt und zauberte damit ein Lächeln auf Nicks Gesicht. »Kommen Sie nicht auf dumme Gedanken«, sagte sie. »Ich dachte nur, einmal drücken hilft vielleicht.« 
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»Tut es auch. Das konnte ich jetzt gut gebrauchen.« 

»Den Kuchen können Sie auch haben«, sagte sie und reichte ihn ihm. »Und Sie können ihn bei mir zu Hause essen. Vielleicht finde ich sogar noch ein zweitklassiges Eis, das dazu passt.« 

Nick sank dankbar auf den Beifahrersitz und gestand sich insgeheim ein, dass Max ihn ganz schön fertig machte, dass die feindselige Trennung von Arnie ihm zu schaffen machte, und dass Sheridan mit ihren Forderungen die Dinge nicht gerade erleichterte. Als ihr Verführungsversuch ebenso wenig aufgegangen war wie ihr Plan, ihm Schuldgefühle zu machen, war sie zu Drohungen übergegangen. Nicht, dass er sie ernst genommen hätte. Es war nur eins der Mittel, die sie anwendete, um ihren Willen zu bekommen. Das hatte sie von ihrem Vater gelernt. Nick war fest entschlossen, sich davon nicht den Abend mit Billie verderben zu lassen. Der Kuchen und die Umarmung hatten ihn überzeugt. Irgendwie hatte sie es geschafft, dass seine Sorgen weniger schwer auf ihm lasteten. 

Nick blieb auf dem Weg zu ihrem Haus still, und als spür-te sie sein Bedürfnis zu schweigen, drängte Billie nicht auf Konversation. Sie parkte, schloss die Haustür auf und freute sich über den zarten Apfelkuchenduft, der noch im Flur hing. Sie und Nick zogen die staubigen Reitstiefel aus und gingen auf Socken in die Küche. Als sie den Kuchen zur Hälfte verputzt hatten, schnitten sie ihn nicht mehr in Stü-

cke, sondern aßen ganz familiär direkt von der Kuchenplat-te. 

»Ich habe überhaupt nicht zu Abend gegessen«, gestand Nick. »Ich hatte Angst, Max hätte vielleicht den Kühlschrank vermint.« 

Billie spießte ein saftiges Stück Apfel auf. »Sie müssen wegen Max irgendwas unternehmen.« 
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»Ja.« Morgen, dachte Nick. Heute wollte er wegen Billie Pearce etwas unternehmen. 

Nick schob den Kuchen beiseite und stand auf. »Wissen Sie, was wir jetzt erstmal tun müssen? Wir müssen mit dem Hund raus.« 

Die überraschte Billie folgte Nick, der die Leine vom Wandhaken nahm und sie in Buffys Halsband einhakte. Sie traten in die diesige Nacht von Virginia hinaus. Die Luft war erfüllt vom Duft nach frisch gemähtem Gras und Rosen, und aus den Fenstern der Nachbarn fiel Licht, das die Kohlrabenschwärze der mondlosen Nacht und der unbe-leuchteten Straße noch unterstrich. Wieder schwiegen sie, aber Billie nahm jede seiner Bewegungen wahr. Sie er-wischte ihn mehrfach dabei, dass er sie ansah. 

»Was ist?«, fragte sie schließlich und überlegte, ob sie womöglich Apfelkuchen im Gesicht hatte. »Sie sind sehr schön.« 

Billie war plötzlich völlig durcheinander. Wie lange war es her, dass ein Mann ihr diese Worte gesagt hatte?, fragte sie sich. Und Nick brauchte sie nur auszusprechen, schon fühlte sie sich auch so. Es war ein komisches Gefühl, nachdem sie sich so viele Jahre lang nur als Ehefrau und Mutter betrachtet hatte. Was war mit der Frau in ihr geschehen, ihrem weiblichen Teil, der einmal lange Schaumbäder genossen hatte und hübsche Nachthemden, die sich auf der Haut gut anfühlten? Wohin war dieser Mensch verschwunden? 

»Nett, dass Sie mit mir den Hund ausführen«, sagte sie, nachdem Buffy verschiedene Büsche beschnuppert und sich für einen entschieden hatte. »Normalerweise mache ich das allein.« 

»Ich musste unbedingt mal etwas ganz Normales tun«, sagte Nick, wobei ihm bewusst war, dass er nur einen 132 

Grund suchte, noch länger zu bleiben. Er wäre die ganze Nacht mit dem Hund Gassi gegangen, wenn es nötig gewesen wäre. 

Billie grinste. »Na, hoffentlich kommt danach nicht das überwältigende Bedürfnis, Hühnchen zu grillen. Wir haben hier eine Sperrstunde fürs Grillen.« 

Nick wartete mit der Antwort, bis sie wieder im Haus waren. Er schloss die Tür und nahm Billie in die Arme. 

»Ans Grillen hatte ich eigentlich nicht gedacht. Ich hatte ans Bett gedacht.« 








KAPITEL 8 

Billie dachte zunächst, sie hätte sich verhört. Aber als sie ihm in die Augen sah, merkte sie, dass er es ernst meinte. 

»Oh.« 

Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie innig. Seine Zunge glitt zwischen ihre geöffneten Lippen, er umfasste ihre Taille und zog sie an sich. »Ich hatte daran gedacht, mit dir zu schlafen«, murmelte er. »Daran habe ich in letzter Zeit oft gedacht.« 

In Billies Kopf drehte sich alles. Das war ja Irrsinn, dachte sie. Ein Mann kündigt doch nicht einfach an, dass er mit einer Frau schlafen will. Oder doch? Sein Gesichtsausdruck war todernst. Und Billie musste zugeben, dass sie sich in seinem Arm wohl fühlte. Die Hitze drang bis in den letzten Winkel ihres Körpers, sensibilisierte ihre Brüste, die nach Berührungen gierten und ihre Fingerspitzen, die Neuland entdecken wollten. Oh Gott, oh Gott, was geschah da mit 133 

ihr? Es war doch eigentlich ganz einfach. Sie wollte heute gerne mit Nicholas Kaharchek schlafen. 

Schweigend sahen sie sich an. Billie fühlte sich durch irgendetwas, das sie sich noch nicht einmal selbst erklären konnte, mit ihm verbunden. Sie dachte wieder an das starke Gefühl des Verlusts, das sie bei dem Gedanken, sich von ihm fern zu halten, empfunden hatte. Jetzt, wo er endlich frei war, sich ganz auf ihre Beziehung einzulassen, war sie ebenso bereit dazu. 

Händchen haltend gingen sie die Treppe hinauf. 

»Das ist schön«, sagte Billie, als sie im ersten Stock ankamen, und Nick hielt sie einfach fest. 

Er lachte leise und zog sie ins Bad. »Wenn du das schon schön findest, warte mal ab.« Seine Stimme war tief, die Augen dunkel und voller erotischer Versprechen. Er fuhr ihr mit den Fingern durch das seidige Haar und küsste sie mit wohl dosierter Leidenschaft. »Ich möchte dich ansehen, dich berühren, dich schmecken ... überall.« 

Er griff nach den Knöpfen ihrer Bluse und bemerkte, dass er zitterte. Die Knöpfe waren klein und störrisch. Er fum-melte daran herum, aber seine großen Hände machten es ihm nicht leicht. 

»Dein erstes Mal?«, fragte Billie, wischte seine Hände fort, knöpfte sich die Bluse auf und zog sie aus. Darunter kam ein rosa Spitzen-BH zum Vorschein. Nick riss beim Anblick ihrer Brüste, die aus der Spitze hervorschauten, die Augen auf. »Das sieht aber gar nicht mütterlich aus.« 

Sie zog eine Braue hoch. »Was haben Sie denn erwartet, Mr Kaharchek, einen Still-BH aus weißer Baumwolle?« 

Sofort zog er ihr den BH aus, warf ihn beiseite, liebkoste ihre makellosen Brüste und rieb mit den Daumen über die bereits aufgestellten Brustwarzen. Billie öffnete den Mund, überrascht von der unerwarteten Hitze, die sich tief in ih-134 

rem Bauch ausbreitete. So heftig hatte sie noch nie auf einen Mann reagiert, aber Nick Kaharcheks Anziehungskraft war so stark, dass sich die Luft um sie herum zu verändern schien. 

Einen Moment lang sahen sie einander nur an. 

Nick drehte den Duschhahn auf und stellte den Strahl ein. 

Er zog Billie die restlichen Kleider aus, weil er sie unbedingt anschauen wollte. 

»Du bist atemberaubend«, sagte er, zog sich aus und stieg zu ihr in die Duschkabine. Er betrachtete das warme Wasser, das in Kaskaden über ihre Brüste sprang und ihr in Bä-

chen über die Haut rann. Langsam seifte er sie ein, von den Schultern angefangen am Rücken entlang abwärts. 

Alle Neckerei hatte ein Ende, als er seine seifigen Finger zwischen ihre Schenkel schob und sie genießerisch zum Orgasmus brachte. Billie klammerte sich an ihm fest, bis sie aufhörte zu zittern. 

Als sie endlich nebeneinander auf dem Bett lagen, ver-zehrte Nick sich bereits nach ihr, aber er ließ sich Zeit, küsste sie ausgiebig, fuhr mit der Zunge über ihre Brüste, den Bauch hinab und schließlich in ihre intimste Mitte. Er leckte sie langsam, bis sie erbebte und ihn anflehte, in sie einzudringen. Nick unter- brach nur einen kurzen Moment. 

»Scheißkondom.« 

Als er in sie glitt, bäumte Billie sich hoch auf und keuchte, als die Kontraktionen in Wellen über sie kamen und sich Nicks Entspannung ankündigte. Sie bewegten sich in voll-kommenem Einklang. Nick hauchte ihren Namen, ehe beide in den Armen des Anderen erzitterten. 

Hinterher nahm Nick sie in den Arm, küsste und streichelte sie. Billie lag noch lange wach, nachdem sein gleichmä-

ßiger Atem ihr verraten hatte, dass er eingeschlafen war. 

Sie waren ein Paar, dachte sie ungläubig, an seinen warmen 135 

Körper geschmiegt. Nick hatte sie auf wunderbare Weise und heftig genommen, aber irgendwie waren sie an einen Punkt jenseits des Körperlichen gelangt, auf eine neue Ebene der Intimität, die sie bislang nicht gekannt hatte. Sie hatte einem anderen Mann zwei Kinder geboren und damals geglaubt, sie liebe ihn. Aber dies war in nichts damit zu vergleichen. 

Ihr Mann hatte nicht ein einziges Mal den Teil von ihr be-rührt, den Nick heute entdeckt hatte, tief in ihrem Herzen, ein Gefühl, das mit Worten nicht zu fassen war. 

Sie hörte die Büsche vor dem Fenster rascheln und lächelte. Kein schwarzer Mann heute, nur der Wind, der in den Büschen raschelte. Sie würde nicht bis in die Morgenstunden wach liegen und sich fürchten müssen. 

In Nicks Armen fühlte sie sich sicher. 

Billie atmete tief ein und stieß einen lauten, zufriedenen Seufzer aus, als sie die knusprigen, gebratenen Speckstrei-fen betrachtete, die auf einem Papiertuch abtropften. Das war der unglaublichste Morgen aller Zeiten, dachte sie, als sie vier Eier zu Rührei verklapperte. Der Himmel war noch nie so blau, die Sonne noch nie so sonnig gewesen, und ihr Körper hatte sich noch nie so ... wohlig gelöst angefühlt. 

Es  hatte sie ganz schön erwischt.  Nick hatte sie mit einem Kuss geweckt, der schnell wieder zum Sex geführt hatte. 

Billie verspürte ein kleines Beben im Magen, als sie sich an den Klang seiner heiseren Stimme bei ihrem Höhepunkt erinnerte, und an seinen Blick, als er sich in sie ergossen hatte. 

Nick war oben unter der Dusche, sie unten in der Küche, und sie konnte nicht aufhören zu lächeln. »Kannst du dir das vorstellen?«, fragte sie Buffy, die sofort zustimmend 136 

mit dem Schwanz wedelte und den Speck beäugte. »Ich hab mich endlich vernaschen lassen.« 

Billie sah überrascht hoch, als die Haustür aufging und Deedee in die Küche stolziert kam, gefolgt von Frankie und einem gebräunten Kleiderschrank, der aussah, als würde er auf seine Hände treten, wenn er nicht ganz aufrecht stand. 

»Ach du Scheiße«, murmelte Billie und stellte die Eier beiseite. Sie sah auf die Uhr. Halb neun. Wieso war Deedee um halb neun überhaupt wach? 

»Ist es nicht ein bisschen früh für Sie?«, fragte Billie. »Ich habe erst gegen Nachmittag wieder mit Ihnen gerechnet. 

Und außerdem befand sich ein nackter Mann im Bad, fiel ihr ein. 

Deedee legte ein Paar Brillantohrringe ab und ließ sie in eine Kaffeetasse auf der Arbeitsfläche fallen. »Ich war noch gar nicht im Bett. Wir waren auf einer super Party in Hammerhead‘s House, mit total interessanten Leuten. Und wissen Sie was? Ta-daaa«, rief sie und wies mit einer schwungvollen Geste auf den Mann neben sich. »Ich habe Ihnen was mitgebracht.« 

Billie bemerkte, dass Deedee »was« gesagt hatte, nicht 

»wen«, was wahrscheinlich durchaus bedeutsam war. 

»Wow, was für eine Überraschung«, brachte sie heraus, unfähig, sich eine passendere Antwort einfallen zu lassen. 

»Jau. Ich wusste doch, dass Sie das spannend finden würden. Das ist Carl. Er leitet ein Fitnessstudio und will vielleicht Wrestler werden.« Deedee verdrehte die Augen. 

»Warten Sie‘s nur ab, bis Sie seine Oberschenkel sehen! 

Sie fallen in Ohnmacht!« 

Billie biss sich auf die Lippe. »Vielleicht sollten wir auf Nummer Sicher gehen und seine Oberschenkel eingepackt lassen. Ich falle nicht so gern vor dem Frühstück in Ohnmacht.« 
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Beim Anblick des Schälchens mit den verklapperten Eiern zog Deedee die Nase kraus. »Frühstück. Bäh.« 

Carl klimperte in der Tasche seiner verknitterten Baumwoll-Sporthose mit Kleingeld und wandte seine Aufmerksamkeit Billie zu. »Deedee sagt, Sie wollen sich in Form bringen? Ich dachte, wir könnten uns den Tag über ein bisschen mit Ihrem Körper beschäftigen.« Er zwinkerte ihr zu. 

»Und nachts dann mit meinem.« 

Billies Oberlippe kräuselte sich, und sie legte sich gerade eine passende Antwort zurecht, als eine Männerstimme aus dem Flur kam. »Das ist ja ein tolles Angebot, Carl, aber ich fürchte, Billie und ich haben heute schon was vor.« 

Alle drehten sich um und starrten Nick an, der, frisch geduscht, mit feuchtem Haar und in einem nachlässig um die perfekten Hüften geschlungenen royalblauen Handtuch umwerfend aussah. 

Deedee starrte ihren Cousin mit verengten Augen an. 

»Was machst du denn hier?« 

»Duschen.« 

Deedee stieß einen Riesenseufzer aus. »Billie, Billie, Billie«, tadelte sie. »Wie oft habe ich Sie gewarnt, dass Nick nichts für Sie ist? Er bringt Frauen nur Unglück.« 

Carl trat einen Schritt vor. »Soll ich ihn fertig machen?« 

Nick lehnte sich mit verschränkten Armen und herausfor-derndem Blick lässig an den Türpfosten. »Das können Sie ja mal versuchen.« 

Billie klopfte energisch mit einem Holzlöffel auf die Arbeitsplatte, um auf sich aufmerksam zu machen. »In meinem Haus wird überhaupt niemand fertig gemacht.« 

Deedee starrte Nick an. »Schäm dich, eine ... Hausfrau so auszunutzen!« Sie wandte sich Billie zu. »Süße, das ist kein 138 

Mann zum Heiraten. Er will doch nur das eine, Sie wissen schon. S-E-X.« 

Billie schlug die Hand vor den Mund, aber ein kleiner Gluckser entwischte ihr doch. »Oh-oh, zu spät. Ich fürchte, meinen Körper hatte er schon.« 

Carl schnaubte Deedee an. »Du hast doch gesagt, sie wäre ein nettes Mädchen. Ich treffe mich nur mit netten Mädchen.« 

»Das verstehe ich, Carl«, sagte Billie und versuchte, reuig zu klingen, obwohl sie ganz damit beschäftigt war, nicht in herzhaftes Gelächter auszubrechen. 

»Ich wünsche Ihnen viel Glück für das nächste Mal.« 

»Da siehst du, was du angerichtet hast«, sagte Deedee zu Nick. »Du hast alles kaputt gemacht. Wenn du so weiter-machst, finde ich nie einen Mann, der sie heiratet. 

Nick sah Billie an. »Du suchst einen Mann zum Heiraten?« 

»Naja, ich ...« 

»Na klar sucht sie einen Mann zum Heiraten«, fauchte Deedee. »Sie ist eine allein erziehende Mutter mit zwei Kindern. Die Arme kommt ja mal so gerade zurecht.« 

»Es geht mir gut«, betonte Billie, die nicht den Eindruck erwecken wollte, sie lebe am Rande der Sozialhilfe. 

»Echt.« 

Deedee ignorierte sie. »Ich helfe Billie dabei, einen guten Mann zu finden, mit meinen Beziehungen und so, und du machst es nicht gerade einfacher, wenn du hier so halb-nackt aus dem Bad gesprungen kommst.« 

Nick tappte zum Kühlschrank und nahm eine Tüte Orangensaft heraus. »Ach du lieber Gott, wenn das so wichtig ist, könnte ich mich wohl opfern und sie heiraten.« 
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Billie verschlug es erstmal die Sprache. Op-

fern?  Opfern  Sie schob das Kinn vor. »Wie bitte?«, fragte sie entrüstet. War das der Mann, der gerade noch so leidenschaftlich mit ihr geschlafen hatte, der Mann, der ihr in der Nacht Kosenamen ins Ohr geflüstert und sie im Schlaf fest-gehalten hatte? »Hast du gerade wirklich gesagt, was ich gehört zu haben glaube? Hast du den Ausdruck ›dich opfern‹ benutzt?« 

»Oh Maaahann«, sagte Deedee und warf Nick einen finsteren Blick zu. »Wer auch nur halbwegs bei Verstand ist, würde bei der Aussicht, Billie zu heiraten, vor Freude im Dreieck springen. Sie ist klug und schön und ...« 

Billie war geschmeichelt. »Äh, danke, Deedee.« 

»Sie ist kerngesund«, fuhr Deedee fort, »bis auf den Fuß, der hat immer noch diese eklige Farbe. Und guck dir bloß mal ihre Zähne an, ich wette, sie hatte noch nie ein Loch. 

Und sie ist eine Dame«, fügte sie hinzu. 

»Vielleicht überlege ich es mir noch mal«, unterbrach Carl sie. 

Billie verschränkte die Arme vor der Brust und fühlte sich plötzlich wie auf dem Pferdemarkt. Sie wurde immer ge-reizter. Nick wollte sich opfern, und Carl würde es sich noch mal überlegen. Verdammter Mist, was glaubten die eigentlich, wer sie waren? Sie war doch kein Ladenhüter, und sie würde sich auch nicht wie einer behandeln lassen. 

Sie rang sich ein Lächeln ab. »Ich weiß eure freundlichen Angebote ja zu schätzen, meine Herren«, sagte sie und sah dabei vom einen zum anderen, »Aber ehrlich gesagt, bin ich an keinem von euch beiden interessiert.« 

Nick goss sich Saft ein und gluckste. »Schade, ich wollte schon eine Doppelhochzeit vorschlagen.« Er zwinkerte ihr zu. 
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Billie runzelte die Stirn. Was sollte das Zwinkern bedeuten? Plötzlich kapierte sie, dass Nick nur Carl loswerden und ihren Ruf retten wollte, nachdem er nur mit einem Handtuch bekleidet aus ihrem Bad gekommen war. 

Herrgott, sie konnte aber manchmal auch dämlich sein. 

»Oh, Nick«, sagte sie und bemühte sich, atemlos zu klingen. »Ich habe das gar nicht als  echten  Heiratsantrag verstanden. Eine Doppelhochzeit? Was für eine wunderbare Idee!« Sie trat auf ihn zu. »Ich wäre sehr gern deine Frau.« 

Sie schlang ihm die Arme um die Taille, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn leidenschaftlich auf den Mund. 

Nick bemerkte Billies amüsierten Gesichtsausdruck und stellte fest, dass sie das Spiel mitspielte, zweifellos, um Carl loszuwerden und Deedee davon abzubringen, weiterhin potenzielle Heiratskandidaten anzuschleppen. 

»Meint ihr das ernst?«, fragte Deedee mit weit aufgerissenen Augen. 

Nick legte den Arm um Billie. »Absolut«, sagte er. »Ich weiß nicht, wie es Billie geht, aber bei mir war es Liebe auf den ersten Blick. Für sie gebe ich mein wildes Leben sofort auf. 

Deedee sah vom einem zum anderen. »Merkwürdig.« 

Nick küsste Billie auf die Stirn. »Schatz, ich fange sofort an, die Hochzeitsreise zu planen. Hast du irgendwelche Wünsche, wo wir hinfahren sollen?« 

Billie klapperte mit den Lidern. »Ach, Hase, das ist mir ganz egal. Das Wichtigste ist doch, dass wir zusammen sind.« 

»Vielleicht sollten wir gar nicht bis zu Deedees Hochzeit warten«, sagte er. 

»Vielleicht können wir ja sofort heiraten.« 

141 

»Ich weiß, dass es schwer ist zu warten, Süßer, aber ich habe meiner Mutter versprochen, nie einen Mann zu heiraten, den ich weniger als zwei Wochen kenne. Und wir kennen uns erst seit fünf Tagen.« 

Nick seufzte. »Okay, dann muss ich wohl warten.« 

Carl sah Deedee an. »Heißt das, sie will jetzt doch nicht mit mir ausgehen?« 

Nick sah erst ungläubig aus, dann verzog sich sein Gesicht zu einem Lächeln. 

»Ist schon okay, Carl. Wir wollen ja auch nicht, dass Sie Ihre Ansprüche runterschrauben müssen.« 

»Ach, ich weiß nicht«, sagte Billie. »In nicht mal zwei Wochen bin ich eine verheiratete Frau. Vielleicht sollte ich mir vorher noch mal richtig die Hörner abstoßen.« 

Nicks Blick verfinsterte sich. »Finde ich nicht. Mit deinen Hörnern habe ich schon was vor.« 

Deedee küsste Frankie auf die Wange. »Ich gehe ins Bett. 

Das geht mir hier alles zu schnell. Ich bin müde.« 

»Ich finde, ihr seid ein hübsches Paar«, sagte Frankie zu Billie und Nick. 

»Fand ich schon von Anfang an.« Er legte den Arm um Carl. »Komm, Carl, lass uns ins Studio gehen und ein bisschen trainieren. Machst du uns einen von diesen tollen Fruchtsäften?« 

Billie sah ihnen nach und widmete sich dann wieder den Eiern. An Nick gewandt, zog sie eine Augenbraue hoch. 

»Ich glaube, wir haben uns gerade verlobt. Sieh zu, wie du uns da wieder rausholst.« 

Nick ließ das Handtuch fallen und trat auf sie zu. »Wie kommst du darauf, dass ich da wieder raus will?« 

Billie hob hastig das Handtuch auf und reichte es ihm. 

»Nicholas Kaharchek! Deine Cousine Deedee ist oben!« 
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Über seinen letzten Satz würde sie gar nicht 

erst  nachdenken.  

Billie kniete im Garten und betrachtete eine Traube reifer Früchte an einer Tomatenpflanze. Es war jedes Jahr das Gleiche. Im späten Frühjahr pflanzte sie winzige Sämlinge. 

Sie goss sie und befreite sie von Unkraut und versorgte sie mit organischem Dünger. Und Tag für Tag wuchsen direkt vor ihren Au- gen Tomaten, Bohnen und Gurken an den Pflanzen. Immer wieder aufs Neue ergriff sie die Ehrfurcht. 

Nick war ergriffener von Billie als von ihren Tomaten. Er stand neben ihr, bewunderte ihren gebräunten Nacken und die Sonnenkleckse in ihrem kurzen, zerzausten Haar. Was war das zwischen ihnen? Sie waren in einem Spiel gefangen, dass zu beenden er nicht über sich brachte. Keiner von beiden hatte zugegeben, dass die Verlobung nur gespielt war, aber es hatte auch keiner gesagt, dass sie das nicht war. 

Deedee war natürlich total aufgeregt, nicht nur, weil eine Doppelhochzeit so toll klang, sondern auch weil sie sich freute, dass Nick sich endlich für eine wunderbare Frau entschieden hatte. Er bedauerte, das Spiel überhaupt angefangen zu haben, denn es sorgte für Spannungen zwischen Billie und ihm. Sie war offensichtlich auf der Suche nach einem Mann zum Heiraten, aber bei ihm hinterließ nach dem Fiasko mit Sheridan schon allein das Wort einen unangenehmen Geschmack im Mund. Natürlich waren Billie und Sheridan nicht miteinander zu vergleichen, damit konnte er sich immerhin trösten. 

Die Verlobung war nicht echt, und es war eigentlich nicht gerade ein Kompliment für Billie, dass ihn das erleichterte. 

Aber wahrscheinlich war sie ebenso erleichtert. 
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Er hatte wirklich keine Ahnung, was Billie von ihm wollte oder erwartete; er wusste nur, dass er ihr auf keinen Fall wehtun wollte. Sie suchte einen Mann zum Heiraten, oder zumindest hatte Deedee das gesagt. Es war ja auch verständlich, dass sie sich einen Stiefvater und die damit ver-bundene Sicherheit für ihre Kinder wünschte, aber er war nicht der Mann, nach dem sie zu suchen behauptete, und der würde er auch nie werden. Er konnte ihr nur das Hier und Jetzt anbieten, das sich ausschließlich auf die Tatsache gründete, dass er sie sexy und lustig und faszinierend fand. 

Sie genossen die Gesellschaft des anderen, aber sie liebten sich nicht. Er wusste, dass sie ihn mochte und ihn attraktiv fand, aber sie hatte deutlich klar gemacht, welche Sorte Mann sie suchte, und da passte er nicht hinein. 

Er beugte sich zu ihr hinunter, sah ihr ins Gesicht und hät-te gern ihre Gedanken lesen können. »Willst du sie nicht ernten?«, fragte er, und sie starrte weiter die Tomaten an. 

Eine Träne rollte ihr über die Wange. »Ich habe den Garten mit den Kindern zusammen bepflanzt, und jetzt sind sie nicht da, um die erste Tomate zu ernten. Das ist so depri-mierend.« 

Nick zog sie auf die Füße und hielt sie fest. Eine ungeheu-re Traurigkeit übermannte ihn, weil er diese Kinder nicht kannte, die Billie so wichtig waren. Er wollte sie gern trösten, aber er wusste nicht, wo er anfangen sollte. Wenn er ehrlich war, konnte er auch nicht ganz nachvollziehen, wie man sich eine Tomate so zu Herzen nehmen konnte. Er versuchte, etwas zu sagen und stellte fest, dass ihre Träne einen ziemlichen Kloß in seinem Hals verursacht hatte. Er streichelte ihr über den Kopf. »Können wir die Tomaten nicht hängen lassen, bis deine Kinder wiederkommen? 

»Nein. Sie fa-fa-faulen«, schluchzte sie. 
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Nick legte ihr die Wange auf den Kopf. »Arme Billie«, sagte er und wünschte sich, sie glücklich machen zu können. Weswegen er das Thema Verlobung heute nicht ans-prechen wollte. Wie sehr er auch versuchen würde, ihr klar zu machen, dass er nicht der Richtige für sie war, sie würde sich zurückgewiesen fühlen. Auch wenn sie ihn selbst nicht heiraten wollte. 

Billie entzog sich Nick, zog ein Taschentuch aus der Hosentasche und schnäuzte sich. Sie verabscheute es, so ge-fühlsduselig zu sein. »Es ist ja nur eine blöde Tomate«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen und riss sie brutal vom Strauch. »Und außerdem, wen kümmert schon eine Tomate, wenn er in Disney World ist?« 

Nick pflückte vorsichtig zwei weitere reife Tomaten. 

»Mach dir keine Gedanken, Billie. Deine Kinder sind in den Ferien. Ferien sind wie Geburtstagstorte ... einmal im Jahr ganz toll, aber jeden Tag nicht gesund. Ich wette, deine Kinder haben schon Heimweh nach ihrem Gemüsegarten ... 

und ihrer Mom.« 

Sein Gespür und seine Sensibilität warfen sie um Längen zurück. »Wow. Dir entgeht so schnell nichts, oder?« 

»Hab ich von dir gelernt.« Er legte eine Gurke zu den Tomaten in den Korb. 

»Weißt du was, das ist das erste Mal, dass ich meinen eigenen Salat pflücke. Ich bin sechsunddreißig Jahre alt und hatte noch nie einen eigenen Gemüsegarten. Ich fühle mich wie ...« Bei dem komischen Geräusch, das Billie machte, sah er auf. »Alles klar?« 

Er war sechsunddreißig! Also war sie zwei Jahre älter als er. Billie tastete instinktiv ihr Gesicht nach Falten ab. Sie sagte sich, dass sie überreagierte, aber dann fiel ihr das graue Haar wieder ein, das sie in der Woche zuvor entdeckt hatte. Was bildete sie sich eigentlich ein? Nick war nicht 145 

nur gut aussehend, reich, intelligent und in tadellosem Zustand, nein, er war auch noch jünger als sie! Er besaß vermutlich nicht mal ein praktisches Paar Schuhe und machte sich überhaupt keine Gedanken über Krähenfüße und Krampfadern. Er hatte bestimmt noch nie mit einer Frau geschlafen, die einen fünf Zentimeter langen Schwanger-schaftsstreifen am Unterbauch hatte. 

Billie schüttelte den Kopf. Was hatte sie denn gedacht? 

Sie hatte in der letzten Woche im Land der Träume gelebt, das war alles. Der berüchtigte, Süßholz raspelnde Nick Kaharchek hatte sie davon überzeugt, dass sie die schönste und begehrenswerteste Frau der Welt war. Darüber hatte sie ganz vergessen, dass sie einfach Billie Pearce war, eine Mutter zweier Kinder, die ein ruhiges, schlichtes Leben mit begrenzten Mitteln führte und selten impulsive Entscheidungen traf. Und doch war sie bei der erstbesten Gelegenheit mit Nick in Bett gehüpft. 

»Billie?« 

Sie warf den Kopf hoch. Sie war so in Gedanken versun-ken gewesen, dass sie ganz vergessen hatte, dass er neben ihr stand. »Tut mir Leid, ich dachte nur gerade ...« 

»An deine Kinder?« Er lächelte liebevoll. »Ich versteh schon.« 

Billie lächelte zurück, wusste aber, dass er nie verstehen würde, was in ihr vorging. Ihr Kopf war voller Bilder von der jüngeren und umwerfenden Sheridan Flock. Diese Frau wusste wahrscheinlich nicht mal, was ein Schwanger-schaftsstreifen überhaupt war. »Wir sollten mal das Gemü-

se reinbringen und etwas trinken.« 

Nick folgte ihr ergeben und legte die Tomaten in der Kü-

che auf die Arbeitsplatte. Er zog Billie an sich und schnüffelte sich in ihr sonnenwarmes Haar. Vier Nächte lang hat-146 

ten sie jetzt das Kopfkissen geteilt, und er genoss die unbe-fangene Intimität, die sich zwischen ihnen entwickelt hatte. 

»Deedee ist nicht da«, murmelte er, »und es ist schon fünf Stunden her, dass ich dich nackt gesehen habe.« 

»Wir müssen uns mal unterhalten.« 

»Später.« Er verschloss ihr mit einer Heftigkeit den Mund, die ihn selbst überraschte. Das Verlangen nach ihr zerrte an ihm, raubte ihm den Atem und die Kontrolle und hinterließ reine Begierde. Er spürte, dass sie sich ihm sofort ergab, dass ihr Herz unter seiner Berührung pochte. Er küsste sie innig und konnte gar nicht genug von ihr bekommen. 

Nick zu lieben, mochte nicht die beste Entscheidung ihres Lebens gewesen sein - ihn zu verlieren, würde ihr das Herz brechen -, aber sie war eine Frau, und manchmal taten Menschen eben Dinge aus rein menschlichen Bedürfnissen heraus. Und sie würde jeden einzelnen Moment genießen, jede Berührung, jeden Kuss. Wie sich seine Augen verdun-kelten, wenn er mit ihr schlief. Jede einzelne Berührung hatte sich unauslöschlich in ihren Körper und ihr Herz ge-prägt. 

Der Sex war perfekt, und als Billie gerade glaubte, seine neckenden Hände und seinen geschickten Mund nicht länger ertragen zu können, drang er in sie ein. Sie bäumte sich unter ihm auf, wollte seinen Namen rufen, aber ihr versagte die Stimme. Sie bewegten sich gemeinsam und sahen einander einen Moment lang in die Augen, bevor sie kamen. 

Es war die umwerfendste Erfahrung ihres Lebens. 

Gerade wollte sie etwas sagen, als das Telefon klingelte. 

Nick beobachtete sie, als sie den Anruf annahm, und wunderte sich über ihren ungläubigen Gesichtsausdruck. 

Sie legte auf, sah auf die Digitaluhr neben dem Bett und schlug sich vor die Stirn. »Das war mein Ex-Mann. Er liegt mit einem komplizierten Beinbruch im Krankenhaus, und 147 

die Kinder landen in einer halben Stunde am Dulles Air-port.« 

Sie sprangen beide aus dem Bett und in die Kleider. Nick zerrte am Reißverschluss seiner Jeans. »Warum hat er denn nicht früher angerufen?« 

»Anscheinend war er narkotisiert. Hol schon mal das Auto aus der Garage, ich schließe das Haus ab.« 

Eine Dreiviertelstunde später stellte Billie ihm Christie und Joel Pearce vor. Sie sahen ihrer Mutter sehr ähnlich, fand er. Das gleiche seidige braune Haar, die gleichen schräg stehenden haselnussbraunen Augen und die süße Stupsnase. 

Der Junge war stämmig und fünf Zentimeter kleiner als seine langbeinige Schwester. Er gab Nick feierlich die Hand und platzte mit der Ehrlichkeit eines Achtjährigen heraus: »Sie sind aber nicht Moms neuer Freund, oder?« 

Nick fuhr sich durchs Haar. »Ah ...« 

Joel verdrehte die Augen und sah seine Schwester an. »Da lässt man sie mal zwei Wochen alleine und schon passiert so was.« 

Christie verlagerte das Gewicht des Skateboards, das sie auf der Hüfte bei sich trug, und schlurfte in ihren gelben Basketballschuhen herum. »Joel, das ist unhöflich. Sowas sagt man nicht laut.« Sie schaute misstrauisch. »Das ist doch wohl nichts Ernstes, oder?«, flüsterte sie Billie zu. 

»Weiß Dad schon davon?« 

»Ach Schatz, Dad und ich sind doch nur noch Freunde«, sagte sie, überrascht von der Frage. »Wir sind sehr gute Freunde, und wir haben außerdem auch noch andere Freunde.« Billie hob zwei Koffer vom Gepäckband. »Und, war‘s schön?« Ein Themenwechsel war dringend vonnöten. Mit Christie konnte sie immer noch unter vier Augen sprechen, wenn das Thema wieder aufkam. 
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»Total super. Außer als Dad die Sonnenallergie hatte und sich mit dem Angelhaken selbst am Po gefangen hat und vom Pier gefallen ist und sich das Bein gebrochen hat. Das war so was von uncool. Als wenn er seit letztem Mal plötzlich ein Trampeltier oder so geworden wäre.« Christie machte eine Pause, um das Skateboard auf die andere Seite zu hieven. »Er war echt sauer wegen der Sonnenallergie. 

Du weißt ja, wie er drauf ist mit seiner Bräune.« 

»Echt, Du hättest ihn mal hören sollen«, fügte Joel hinzu. 

»Der kann ganz schön viele Wörter, die wir nicht sagen dürfen.« 

Billie seufzte und dirigierte sie auf dem Parkplatz Richtung Auto. »Es gibt wahrscheinlich unterschiedliche Arten der Erziehung.« Trotzdem war sie dankbar, dass die Kinder eine Seite an ihrem Vater entdeckt hatten, die ihn menschlich erscheinen ließ und nicht als den Superhelden, für den sie ihn manchmal hielten. 

Nick verstaute die Koffer im Kombi und hielt Billie die Beifahrertür auf. 

»Der fährt ja mit unserem Auto«, sagte Joel. »Mann, der Typ ist aber schnell.« Billie biss sich auf die Lippe und flüsterte: »Tut mir Leid. Ich glaube, sie sind ein bisschen überrascht.« 

Nick drückte ihr das Knie. »Mach dir darum mal keine Gedanken.« 

Als sie nach Hause kamen, stand die schwarze Limousine in der Einfahrt. Joel machte große Augen. »Wow, guckt euch mal die coole Karre an! Und guckt mal das Num-mernschild! Da steht ASSASSIN drauf! Krass!« 

»Der Wagen gehört einem Profi-Wrestler«, erklärte Billie. 

»Frankie the Assassin.« 

»Frankie the Assassin! Oh Mann.« Joel ließ sich auf den Sitz zurückfallen. 
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»Der ist dermaßen cool. Er ist der Allergrößte!« 

Christie war zurückhaltender. »Was will der denn bei uns?« 

»Frankie ist mit Nicks Cousine Deedee verlobt. Und Deedee wohnt bis zu ihrer Hochzeit nächsten Samstag bei uns. 

»Das ist ja so geil«, sagte Joel. »Frankie the Assassin bei uns zu Hause. Ich muss ihn mir unbedingt sofort angucken. 

Meinst du, er gibt mir ein Autogramm auf die Stirn?« 

Billie starrte ihren Sohn an. »Du bist ja ein richtiger Fan von ihm, was?« 

»Der größte.« Joel flitzte aus dem Auto ins Haus. 

Christie folgte ihrem Bruder, hielt aber auf halbem Weg über den Rasen noch mal an. »Kann ich Molly und Doris und Jody anrufen, dass sie Frankie angaffen kommen?« 

Schwach winkte Billie ab. »Na klar. Kann ich ja nicht zulassen, dass du ihn alleine angaffen musst.« Sie wandte sich zu Nick. »Sind das  meine Kinder?« 

Nick fuhr ihr durchs Haar. »Sie freuen sich, wieder zu Hause zu sein.« Er küsste sie auf die Nase und reichte ihr das Skateboard vom Rücksitz. »Nimm du das, ich lade die Koffer aus.« 

Deedee und Frankie saßen am Küchentisch und tranken Eistee, als Joel in die Küche platzte,  »Uuuh,  ein Kind«, sagte Deedee. Sie zog die Nase kraus und schaute ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Was machst du denn hier?« 

»Ich bin Joel Pearce. Ich wohne hier.« Er sah Frankie und trat unwillkürlich einen Schritt zurück, wobei er seine Schwester anrempelte. 

»Krass«, stieß Christie hervor, die ihren an sie gepressten kleinen Bruder nicht mal bemerkte. »Echt der Hammer.« 
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Billie löste Joel von seiner Schwester und stellte die beiden Frankie und Deedee vor. 

»Was für eine nette Überraschung«, sagte Deedee. »Seid ihr zurückgekommen, weil eure Mom heiratet?« 

Joel sah seine Mutter an. »Du heiratest?« 

Billie spürte, wie die Farbe aus ihrem Gesicht wich. »Al-so, das ist so, Deedee und Frankie heiraten, und ...« Was sollte sie denn jetzt sagen? 

Christie stand mit dem Telefon in der Hand reglos da. 

»Weiß Grandma das schon?« 

»Das weiß niemand«, sagte Billie. »Ich weiß es nicht mal selbst.« 

Christie war entsetzt. »Du heiratest und hast es Grandma nicht erzählt? Mann, wenn sie das rauskriegt, geht aber die Post ab. Grandma will nämlich immer alles wissen«, erklär-te sie den Anwesenden. 

»Wartet mal«, sagte Deedee. »Ist das die Grandma, die Mildred heißt? Sie hat vorhin angerufen. Ich hab ihr alles erzählt. Sie hat gesagt, Sie sollen zurückrufen, und zwar sofort.« 

Billie hielt sich an der Arbeitsfläche fest. »Sie haben ihr doch nichts von der, äh, Hochzeit erzählt, oder?« 

Deedee zuckte zusammen. »Ich dachte, Sie hätten es ihr schon gesagt. Ich glaube, Ihr Dad fand das nicht so toll, es war eine Menge Geschrei im Hintergrund.« 

Nick, der mit den Koffern neben Billie aufgetaucht war, hatte das meiste gehört. Er warf einen Blick in Billies Gesicht und setzte die Koffer ab. »Du hyperventilierst, Schatz. 

Hol mal tief Luft.« 

Es passierte ganz plötzlich. Ein paar Punkte tanzten durch Billies Gesichtsfeld, und dann wurde es schwarz. Nick fing sie gerade noch rechtzeitig auf. 



151 


KAPITEL 9 

Als Billie wieder zu sich kam, lag sie auf dem Bett. »Was ist denn passiert?« Nick stieß einen erleichterten Seufzer aus, nahm das feuchte Tuch von ihrer Stirn und wischte sich damit das Gesicht ab. »Mann, ich glaube, ich hatte in meinem ganzen Leben noch nicht solche Angst. Du bist umgekippt.« 

»So ein Quatsch! Ich kippe nie um.« 

»Du hast hyperventiliert, und dann bist du umgekippt.« 

Sie blinzelte die besorgte Gruppe an, die hinter Nick stand. »Jetzt bin ich ja wieder fit. Könntet ihr mich einen Moment mit Nick allein lassen? Wir müssen mal etwas besprechen.« Billie sah zu, wie Joel und Christie und Frankie und Deedee aus dem Zimmer gingen und die Tür schlossen. »Und, was machen wir jetzt?« 

»Alle glauben, wir heiraten«, sagte Nick und strich Billie eine Locke aus der Stirn. 

»Das ist ja lächerlich.« 

»Ja?« Er wusste nicht, was er denken sollte. Jeder Instinkt seines Körpers befahl ihm, die Flucht zu ergreifen, aber er konnte sich nicht vorstellen, auch nur noch einen einzigen Tag ohne sie zu verbringen. 

Billie richtete sich zum Sitzen auf. »Zum einen hast du mich nicht mal gefragt, ob ich dich heiraten will. Ich heirate bestimmt keinen Mann, der mir nicht einmal einen Antrag gemacht hat. Und selbst wenn du mir einen machen würdest, weiß ich nicht, ob ich Ja sagen würde. Ich kenne dich ja kaum.« 

Nick grinste und zog die Augenbrauen hoch. 

»Na gut, in mancher Hinsicht kenne ich dich vielleicht ganz gut. Aber was ist mit den Kindern? Mit so was kann 152 

man Kinder nicht einfach überfallen. Und dann sind da auch noch andere Sachen, die bedacht werden müssen ... 

zum Beispiel, dass ich achtunddreißig bin. Alt genug, um deine, na ja, ältere Schwester zu sein.« 

»Du bist wohl bei deinem Sturz vorhin auf den Kopf gefallen. Ich sehe dich bestimmt nicht als meine Schwester, und ich glaube kaum, dass zwei Jährchen Altersunterschied in unserem Alter noch ein Thema sind.« 

»Ich habe auch gar kein Kleid. Und außerdem habe ich, glaube ich, nächsten Samstag einen Termin zur Zahnreini-gung. Wenn ich den absage, kriege ich bis Oktober keinen neuen mehr. Du weißt ja, wie Zahnärzte sind.« 

Nick legte ihr das feuchte Tuch wieder auf die Stirn. 

»Vielleicht solltest du dich noch ein Weilchen hinlegen. Du redest irgendwie ... äh, dummes Zeug.« 

»Ich rede kein dummes Zeug. Ich habe einen Nervenzusammenbruch. Das ist was ganz anderes.« 

Nick seufzte. »Willst du, dass ich dich bitte, meine Frau zu werden?« 

»Ich weiß nicht, was ich will. Es geht ja alles so schnell, dass ich kaum Luft holen kann.« 

Das Gefühl kannte er nur zu gut, aber er wollte es nicht riskieren, sie zu verlieren. 

»Ich glaube, wir wären ein gutes Team.« 

»Team?« 

»Du wünschst dir Geborgenheit, und ich wünsche mir ...« 

Er machte eine Pause und versuchte, sich klar zu werden, was genau es an Billie Pearce war, das sein Leben so ver-

ändert hatte. Sie war aus so vielen Gründen etwas ganz Besonderes. 

»Sex?« 

Er sah sie an. »Sex hat eine Menge damit zu tun, ja.« 
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»Raus.« 

»Was?« 

Sie zeigte auf die Tür. »Ich prostituiere mich für niemanden.« 

»Sex ist doch nicht der einzige Grund, Billie. Ich stehe doch auch auf deine Kekse.« 

»Hast du nicht gerade einen Termin irgendwo?« 

Nick schlug mit dem Kopf gegen die Wand. »Was muss ich tun, um dich zu überzeugen?« Sie antwortete nicht. Er stemmte die Hand in die Seite und sah sie an. »Du bist mir wichtig, verdammt. Es liegt mir am Herzen, dass es dir und deinen Kindern gut geht. Ich kann euch ein gutes Zuhause bieten, ein stabiles Zuhause.« Auf ihren ungläubigen Blick hin fuhr er fort: »Naja, sobald ich Max gefunden habe, und ich habe die feste Absicht, ihn zu finden. Heute noch. Ist mir egal, ob ich dafür die ganze Nationalgarde kommen lassen muss, ich werde den Jungen finden und ihn zur Vernunft bringen.« 

Billie starrte die Decke über dem Bett an. Sie war ihm wichtig, aber von Liebe hatte er nichts gesagt. »Lass mich ein bisschen allein.« 

»Wartest du darauf, dass ich dir sage, ich liebe dich?«, fragte er in dem Gefühl, dass sie von ihm erwartete, sich emotional zu entblößen, obwohl sie selbst ihn über ihre Gefühle im Unklaren ließ. Diese Worte waren ihm noch nie leicht gefallen, und er wollte sie nicht aussprechen, solange er sich nicht ganz sicher war. 

»Darauf warte ich ganz sicher nicht«, log sie. »Ich glaube kaum, dass einer von uns so schnell von Liebe sprechen würde. Was wir hier haben, ist ein heftiger Fall von Begierde, sonst nichts. 

Nicks Schultern sackten zusammen. Begierde? Das war alles, was Billie für ihn empfand? Er hatte eine Menge 154 

Frauen begehrt, aber bei keiner von ihnen hätte er auch nur in Erwägung gezogen, sein Leben mit ihr zu verbringen. 

Nicht einmal bei Sheridan, obwohl ihre Beziehung so kompliziert gewesen war, dass sie sich nicht mit den anderen vergleichen ließ. Billie Pearce hatte es ihm, ob es ihr bewusst war oder nicht, ziemlich heftig mit gleicher Münze heimgezahlt. Trotzdem war er nicht bereit, sie aufzugeben. 

»Ich sag dir jetzt mal was«, fing er an. »Ich bin es gewohnt zu kriegen, was ich will, und ich will dich. Es ist mir egal, was ich dafür tun muss. Wenn du nach allen Regeln der Kunst umworben werden willst, gut. Ich führe dich zum Essen aus und was weiß ich. Am Ende werde ich dich kriegen, selbst wenn es bedeutet, dass wir, äh, du weißt schon.« 

Er hatte Schwierigkeiten, das Wort auszusprechen. »Heiraten.« 

Er trat an sie heran und küsste sie auf die Nase. »Mach dir keine Sorgen wegen der Kinder. Ich kann gut mit Kindern.« 

Als er das sagte, fragte Nick sich, ob es stimmte. Sein einziger Kontakt zu Kindern war Max, und seine Beziehung zu ihm war kein Stück besser als vor zwei Wochen. 

Billie spürte Panik in sich aufsteigen. »Ich kann das jetzt nicht ausdiskutieren.« 

»Früher oder später werden wir das müssen.« Allerdings fühlte er sich auch nicht besser darauf vorbereitet als sie. 

Sie zu wollen und sie zu heiraten, waren zwei Paar Schuhe. 

Und es waren Kinder betroffen. Ganz zu schweigen von einem Hund und einer Katze. Verdammt noch mal, es kam ihm so vor, als würde er eine ganze Stadt übernehmen. 

Wenn sie es wenigstens vorher ausprobieren könnten. Aber er wusste genau, dass sie ihm eine schallende Ohrfeige verpassen würde, wenn er vorschlüge, zusammenzuziehen. 
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»Ich muss ein bisschen nachdenken«, sagte sie. »Komm doch am Sonntag zum Essen. Dann können wir weiterre-den.« 

»Okay«, sagte er. »Ich muss jetzt sowieso erstmal nach Hause, mal schauen, ob Max gesichtet wurde.« 

Billie betrachtete den gedeckten Tisch und war zufrieden. 

Spitzentischdecke, das gute Porzellan und die ordentlich gefalteten Leinenservietten von ihrer Mutter. Sie richtete eine Gabel und ein Kristallglas aus und trat einen Schritt zurück. 

Joel stand in seiner guten Hose und dem gestärkten Baumwollhemd neben ihr, das er zur Kirche getragen hatte. 

Offensichtlich wollte er lieber Spielkleidung anziehen. 

»Meinst du, der Typ ist den ganzen Aufstand wert?«, fragte er und zupfte an seinem Kragen. 

»Es ist doch nicht nur für Nick. Es ist Sonntag, und ich dachte, wir machen uns ein richtig schönes Familienessen.« 

»Heiratest du ihn?« 

»Es ist noch ein bisschen zu früh, um ans Heiraten zu denken.« 

»Warum hast du Grandma dann noch nicht angerufen?« 

»Ich habe sie doch angerufen. Ich habe ihr auf den Anruf-beantworter gesprochen, weißt du doch.« Billie hatte den feigen Ausweg gewählt und morgens angerufen, als sie sicher sein konnte, dass ihre Eltern in der Frühmesse waren. 

Sie hatte die Nachricht hinterlassen, dass die Heiratsge-schichte ein Missverständnis sei und sie sich in ein paar Tagen noch mal melden würde. Sie wusste, was für Pfen-nigfuchser ihre Eltern waren und vertraute darauf, dass sie auf ihren Anruf warten würden, statt ihre eigene Telefonrechnung zu belasten. 
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So gestresst hatte sie sich noch nie gefühlt. Sie liebte Nick, aber davon wollte sie sich nicht beeinflussen lassen. 

Sie hatte keinerlei Absicht, in Deedees Fußstapfen zu treten und eine endlose Reihe von Kurzzeit-Ehen zu absolvieren. 

Die nächste Ehe sollte für immer sein. Ehemann Nummer zwei sollte verlässlich, reif und monogam sein und nicht mit einem Haufen Altlasten, wie einer Ex-Verlobten, die ihn offensichtlich zurückhaben wollte, daherkommen. 

»Ich glaube, Nick ist gar nicht so übel«, sagte Joel nach einer Weile, »aber Frankie wäre noch besser gewesen. 

Kommt Frankie auch zum Essen?« 

Billie versuchte, sich Nick in Flanell-Boxershorts vorzustellen, aber es gelang ihr nicht. »Frankie und Deedee sind heute unterwegs«, sagte sie. »Ich habe nur Nick eingeladen.« 

Christie kam auf dem Weg nach draußen am Esszimmer vorbei. »Ich habe Lisa Marie zum Essen eingeladen, ist das okay? Sie will Nick für uns abchecken. Das kann sie gut, ihre Mutter war schon zig Mal verheiratet.« 

»Na wunderbar. Aber nächstes Mal fragst du bitte vorher!« Billie ging in die Küche, um noch einen Teller zu holen. »Sonst noch was, was ich wissen sollte?« 

»Buffy hat aufs Sofa gekotzt. Ich glaube, weil sie Deedees falsche Wimpern gefressen hat. Buffy hat bestimmt gedacht, es wäre eine Spinne.« Joel zog Nase und Oberlippe kraus. »Wie eklig!« 

»Es wimmelt hier nur so von Spinnen«, beschwerte sich Christie. »Das ist so widerlich. Es ist mir schon fast peinlich, Freunde einzuladen.« 

Billie schauderte. Sie wusste, dass Christie übertrieb, aber morgens hatte sie in der Badewanne auch eine Spinne gefunden. Sie hatte mit dem Besen zehn Minuten lang auf sie eingedroschen, bis sie sicher war, dass sie tot war. 
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Nachdem sie die Reste hinuntergespült hatte, hatte sie erstmal die ganze Badewanne mit Scheuermittel geschrubbt und sich vorgenommen, Raoul anzurufen. Wenn er sich weigerte, sich mit ihrer Ungezieferplage zu befassen, weil er ihren Lebenswandel verurteilte, würde sie jemand anderen kommen lassen. 

Sorgen über Sorgen, dachte sie, schnappte sich einen Lappen und ging ins Wohnzimmer. 

Nick bog mit dem verbeulten Pick-up in die Einfahrt und betrachtete die beiden Mädchen auf dem Rasen. Sein Transportmittel schien sie nicht sonderlich zu beeindrucken. 

Lisa Marie zog die Nase kraus. »Was stinkt denn hier so?« 

»Entweder Nick oder die Karre«, sagte Christie. »Riecht wie ... was Ekelhaftes.« 

Lisa Marie tat, als müsse sie würgen. »Wie widerlich!« 

Nick musste beim Anblick ihrer Gesichter fast kichern. 

»Guten Tag, die Damen«, sagte er und ging zur Tür. 

»Wow«, sagte Lisa Marie und folgte ihm mit Blicken. 

»Tolle Figur.« 

»Ist das gut?«, fragte Christie. 

Lisa Marie zuckte mit den Achseln. »Der zweite Mann meiner Mom war so ein Schönling. Ein echter Gockel, der stand den ganzen Tag vorm Spiegel und hat sich ge-kämmt.« 

»Das macht Nick, glaube ich, nicht. Ich habe noch nie gesehen, dass er sich kämmt.« 

»Natürlich nicht. Sowas findet man ja auch erst  nach  der Hochzeit raus. Vorher benehmen sie sich immer gut. Viel-158 

leicht will dieser Nick deine Mutter ja nur wegen des Geldes heiraten.« 

»Ich glaube, so viel hat sie nicht«, flüsterte Christie. 

»Ja, aber das weiß Nick nicht«, flüsterte Lisa Marie zu-rück. »Vielleicht spekuliert er auf ein neues Auto.« 

Die beiden Mädchen kniffen grimmig die Münder zusammen. 

Billie öffnete die Tür mit einer Dose Raumspray in der Hand. 

»Ich habe ein bisschen Dünger für deinen Garten mitgebracht« , sagte Nick und sah die Sprühdose an. »Aber das weißt du ja anscheinend schon.« Billie grinste. »Die ist wegen Buffy. Sie hat aufs Sofa gekotzt.« 

Nick trat einen Schritt zurück und sah Billie an. Sie trug einen Jeansrock, der kurz über dem Knie endete und lange, schlanke, gebräunte Beine und zierliche Füße in flachen, roten Schuhen zeigte. Dazu trug sie ein passendes rotes Tank-Top, das im Rock steckte und sich um die hoch sit-zenden, runden Brüste schmiegte. Wenn man sich die Lachfältchen um die Augen wegdachte, sähe sie keinen Tag älter als sechzehn aus, fand Nick. Er griff ihr um die Taille und zog sie zu einem besitzergreifenden Begrüßungskuss an sich. »Ich wollte die Mädels nicht enttäuschen«, erklärte er, als er von ihr abließ. 

Über seine Schulter warf Billie einen Blick auf Christie und Lisa Marie. Sie schienen festgefroren zu sein, Mund und Augen weit aufgesperrt. »Sie sind angemessen beeindruckt.« 

Nick folgte ihr in die Küche und drängte sie an die Arbeitsfläche. »Und du? Bist  du  beeindruckt?«, fragte er, fuhr mit seiner warmen Hand an ihrem Arm entlang und knab-berte an der empfindlichen Stelle direkt unter ihrem Ohr. 
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Begegnungen wach, sodass ihr Herz schneller schlug und ihre Brüste schwer wurden. Sie spürte, wie seine Hand auf ihre Hüfte fiel und die Konturen ihres Pos ertastete. Sie hob die Arme, umschlang seinen Hals und legte zum Küssen den Kopf in den Nacken. 

»Iih«, sagte Joel vom Küchentisch her. »Wird das hier jetzt kitschig?« 

Nick und Billie sprangen auseinander. »Ich hab ihn überhaupt nicht gesehen«, flüsterte Nick. »Ich bin es nicht gewohnt, nach den Kurzen Ausschau zu halten. 

Billie schluckte. »Nein, es wird bestimmt nicht kitschig. 

Wir haben nur über das Hühnchen gesprochen, nicht wahr?« 

Nick lächelte Joel an, aber der Junge sah weg. Billies Kinder mochten ihn nicht besonders. Was er ihnen nicht verübeln konnte. Sie waren nach Hause gekommen und hatten einen neuen Mann im Leben ihrer Mutter und Gerede über eine Hochzeit vorgefunden. Er musste sie irgendwie besser kennen lernen, damit sie alle etwas entspannter miteinander umgehen konnten. Billie schob die Hände in die Topflappen. »Yes, Sir, das Huhn ... wir haben uns gefragt, ob es gar ist.« Sie holte das Huhn aus dem Ofen und steckte eine Fleischgabel hinein. »Jawohl, der Vogel ist durch, wunderbar.« Sie schaute Nick an und erschauderte, als sie das Verlangen in seinen Augen sah. »Essen ist fertig«, kündigte sie etwas atemlos an und beschloss, dass dies ein sehr langes Essen werden würde. 

Lisa Marie suchte sich ein Stück Brustfleisch aus und wandte sich an Nick. »Haben Sie einen Job?« 

Nick dachte einen Moment lang nach, und war überrascht, dass er eigentlich keinen Job hatte. Er gab ein paar Reit-160 

stunden, kaufte und trainierte Pferde und besaß die Zeitung. 

Aber keine dieser Aktivitäten schien ein richtiger 

»Job« zu sein. Ein Job klang in seinen Ohren spießig und verpflichtend. All seine Geschäftsbereiche schrieben zwar schwarze Zahlen, aber dank seines guten Finanz-Managements brauchte er die Einkünfte daraus eigentlich gar nicht. »Nichts, was man einen echten Job nennen könn-te.« 

Lisa Marie und Christie sahen sich bedeutungsvoll an. 

Nick beugte sich vor und lächelte Lisa Marie an. »Ich kann dir aber meine Finanzen offen legen, wenn das hilft.« 

»Sind Sie solvent?«, fragte sie. 

»Jetzt entschuldige aber mal«, sagte Billie, die fand, Lisa Marie sei jetzt weit genug gegangen. 

»Absolut«, sagte Nick. »Keine Schulden?« 

»Ich habe gestern auf Kreditkarte Hundefutter gekauft.« 

Joel war plötzlich interessiert. »Du hast Hunde?« 

»Ein ganzes Rudel.« 

»Boah, kann ich die irgendwann mal sehen?« 

Nick nahm sich Kartoffelbrei. »Na klar. Eigentlich, könnten wir doch nach dem Essen alle zusammen zu mir fahren und mit den Hunden im Wald spazieren gehen.« 

Joel wandte sich an seine Mutter. »Können wir das machen?« 

Lisa Marie sah immer noch skeptisch aus. »Wegen Ihrem Auto ...« 

»Das draußen in der Einfahrt?« 

»Warum stinkt es so?« 

Nick lehnte sich auf dem Stuhl zurück und lachte. »Weil Dünger drin ist. Kompostierter Dung von meinen Pferden.« 
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Wieder sahen Lisa Marie und Christie sich an. »Sie haben Pferde?«, fragten sie einstimmig. 

»Eine ganze Herde.« 

»Oh, wow, Pferde«, sagte Joel und sprang auf. »Wie geil!« Dabei stieß er versehentlich seine Milch um, und alle versuchten hektisch, die Flut einzudämmen. »Boah, krass, sie ist in den Erbsen«, sagte er. »Ich esse keine Milcher-bsen.« 

Nick trug seine Serviette zu den Reinigungsversuchen bei und stellte fest, dass dies hier etwas vollkommen anderes war als seine einsamen Mahlzeiten zu Hause. Selbst wenn Fong da war, waren die Mahlzeiten normalerweise ruhige Angelegenheiten, bei denen er sich hinter einem Konkur-renzblatt seiner Zeitung verschanzte. Und in letzter Zeit bestand eine Verabredung zum Essen auch nur noch aus harmlosem Geplänkel, das Zielgerade zum Haupt-Act führ-te. Dieses Essen hier jedoch ... hatte es in sich! 

Joel hatte, als er die Milch wegwischen wollte, eine Kerze umgestoßen und damit die Papierserviette entzündet, mit der der Brotkorb ausgelegt war, und die wiederum einen Zweig Schleierkraut in Billies Trockenblumen-Gesteck in Flammen gesetzt hatte. Plötzlich brannte das ganze Ding. 

Nick wurde beiseite gestoßen und stand sprachlos daneben, als Billie einen Feuerlöscher auf den Tisch richtete. 

Eine ganze Minute lang herrschte Totenstille, und alle starrten auf das schaumbedeckte Chaos. Schließlich brach der verdatterte Nick das Schweigen. 

»Vielleicht sollten wir einfach Burger essen gehen.« 

Billie schaute benommen. »Burger?« 

»Können wir fettige, salzige Fritten haben?«, fragte Joel. 

»Und so einen dicken Shake? Wo man saugen muss wie bekloppt, wenn man den mit dem Strohhalm trinkt?« 
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»Klar«, sagte Nick, »können wir alles machen. Und danach fahren wir zu mir und reiten alle zusammen aus.« Er machte eine Pause und dachte, dass es ein ziemlicher Aufstand wäre, fünf Pferde zu satteln, den Kindern die Grundlagen beizubringen und dann alle zusammenzuhalten. 

»Aber wir müssen nicht mit deinem Auto fahren, oder?«, fragte Christie. Nick sah Billie an. »Deine Mom leiht uns bestimmt ihren Van.« 

»Erstmal müssen wir uns alle umziehen«, sagte Billie matt, als die Kinder schon in heller Aufregung die Treppe hinaufstürmten, sogar Christie und Lisa Marie, die sich doch so sehr zu vergessen bemühten, dass sie noch Kinder waren. Billie starrte den verwüsteten Essenstisch an. Sie hatte sich solche Mühe gegeben, alles perfekt zu machen. 

»Was für ein Chaos.« 

Nick legte einen Arm um sie. »Es war ein wunderbares Essen, mein Schatz. Es tut mir Leid, dass jetzt alles kaputt ist. Ich helfe dir putzen, wenn wir zurückkommen.« Er machte eine Pause. Das Putzen würde eine größere Angelegenheit werden. »Passiert sowas öfter?« 

»Hier wird oft Milch verschüttet. Aber es brennt normalerweise nur ein- bis zweimal im Jahr.« Billie seufzte. »Du musst nicht mit uns Burger essen gehen. Ich kann es auch gut verstehen, wenn du einfach nach Hause willst.« 

»Kommt nicht in die Tüte. Und Lisa Marie bekommt Ze-ke.« 

Billie kicherte, als sie nach oben lief, um sich umzuziehen. 

Eine Stunde später beobachtete Nick, wie seine neuen Reiter ihre Pferde auf den Außenplatz lenkten. Er gab ihnen eine viertelstündige Einweisung und führte sie dann auf den Weg zu den Feldern, die an sein Haus grenzten. Das Gras 163 

stand hoch und war von der Sonne verdorrt, gesprenkelt mit robusten Kornblumen und lilafarbenen Disteln. Ein laues Lüftchen strich durch die Gräser und erfreute Pferde und Reiter. Sie folgten einem schmalen Pfad, auf dem das Unterholz von unzähligen Pferden mit Reitern auf ihren Abendausritten während des Frühlings und des Sommers niedergetrampelt worden war. 

Da Billie die einzige andere halbwegs erfahrene Reiterin war, setzte Nick sie ans Ende der Reihe. Sie sah ihre Kinder und ihren Geliebten und glaubte, ihr Herz müsse zersprin-gen. Selbst wenn sie nicht heirateten, würde sie Nick immer dafür lieben, dass er das schrecklichste Essen des Jahrhunderts so ruhig durchgestanden hatte, dass er mit Todesver-achtung Burger und Fritten gegessen hatte, während Lisa Marie ihn weiter über seinen Gesundheitszustand aus-quetschte, und dass er dem völlig faszinierten Joel jetzt einen seltenen Vogel zeigte. 

Sie sah die Köpfe der Kinder vor sich auf den Ponys auf und ab wippen und stieß einen langen zufriedenen Seufzer aus. Es war schön, dass sie wieder zu Hause waren. Sie fühlte sich mit der Welt versöhnt. Sie wünschte nur, sich in der Beziehung zu Nick sicherer zu fühlen. 

Ein gedämpfter Knall erschreckte Pferde und Reiter. Nick saß schnell ab und brachte die Situation unter Kontrolle, er beruhigte die Pferde, und die zitternde Billie sah verwun-dert eine kleine schwarze Rauchwolke aus den Bäumen nahe Nicks Haus aufsteigen. 

Nick fluchte leise und saß wieder auf. »Max.« 

Alle versuchten, hinter die Bäume zu blicken, aber das einzig Sichtbare war eine seltsame kleine Wolke, die langsam mit dem Wind verwehte und sich nach und nach auflöste. 
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Da die Kinder erstmal in Sicherheit waren, trieb Billie ihr Pferd zu Nick. 

»Glaubst du, er hat was gesprengt?« 

Er lenkte sein Pferd vom Weg ab und hielt auf das Haus zu. »Ich sehe wohl besser mal nach.« 

Soviel zu Frieden und Ruhe, dachte Billie, als sie die Kinder anwies, in ihrer Nähe zu bleiben. Sie ritten von hinten ans Haus heran, wo kein Schaden zu sehen war. Der bei-

ßende Geruch von Schießpulver erfüllte die Luft, und über dem Boden hing grauer Nebel. »Sieht aus wie eine Rauchbombe«, sagte Nick. 

»Warum sollte er eine Rauchbombe zünden?« 

Nick biss die Zähne zusammen. »Als Köder.« 

»Ogottogott, was glaubst du, was er vorhat?« 

Und dann sahen sie es - einen weißen Beutel mitten auf dem Hof. Ein Pfiff ertönte, und ein tragbarer Kassettenre-korder sprang an. »Achtung. Achtung. Wenn man gehört werden will, muss man sich lautstark bemerkbar machen.« 

Nick wirbelte herum und schickte die Pferde von dem Beutel weg. »Lauft zum Stall«, brüllte er in dem Wissen, dass die Pferde das gerne tun würden. 

»Zehn, neun, acht ...«, zählte der Rekorder. Mit einem enormen  Kawumm explodierte der Beutel. 

Christie hielt ihr Pferd an und zog die Nase kraus. »Heili-ge Scheiße, was ist das denn für ein Gestank?« 

Nick drehte sich im Sattel um. »Ich glaube, das war eine Stinkbombe.« 

»Weißt du, wie das riecht?«, kicherte Joey. »Es riecht wie ein Riesen ...« 

»Joel Pearce«, warnte Billie, »pass auf, was du sagst. Wir wissen, wie es riecht. Und jetzt sitzt bitte alle ab.« Sie woll-165 

te nicht riskieren, dass eins der Kinder vom Pferd geworfen wurde. 

»Wahrscheinlich rieche ich noch den ganzen Sommer danach«, sagte Lisa Marie, nachdem ein Stallbursche die Zü-

gel mehrerer Pferde übernommen und sie in den Stall ge-führt hatte. »Es ist bestimmt in meinem Haar. Ich muss mir den Kopf kahl rasieren. Könnt ihr euch das vorstellen, das beliebteste Mädchen der Schule mit einer Glatze?« 

Billie streichelte Velvet den Hals und versuchte, ihn zu beruhigen. »Max!«, brüllte sie. »Ich weiß, dass du da irgendwo bist, du verantwortungsloser, egoistischer, verzogener Flegel. Ich will, dass du mir unter die Augen trittst, und zwar sofort. Ich verlange eine Entschuldigung dafür, dass du meine Kinder in Gefahr gebracht hast.« 

»Genau, du kleiner Blödmann«, kreischte Christie. »Wenn ich dich in die Finger kriege, mache ich Hackfleisch aus dir!« Sie drehte sich zu ihrer Mutter um. »Wer ist Max?« 

»Verantwortungslos?«, kam eine entrüstete Stimme aus einem großen Azaleenstrauch. »Verantwortungslos? Ich bin nicht verantwortungslos. Er ist doch hier verantwortungslos!« Max kam aus dem Strauch gekrochen und zeigte auf Nick. »Er bezieht nicht Position. Er rührt keinen Finger, um Millionen von unschuldigen Vögeln zu retten.« 

Billie reichte einem Stallburschen die Zügel und stampfte zu Max hinüber. 

»Jetzt hör mir mal zu, du kleiner Verbrecher. Man zerstört nicht einfach das Eigentum anderer Leute, bloß weil man anderer Meinung ist als sie. Du hättest die Pferde erschrecken können, sie hätten meine Kinder abwerfen und sie verletzen können.« Sie unterbrach sich, um Luft zu holen. 
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Menschen. Verdammt noch mal, Max, werd erwachsen!« 

Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie ihn anbrüllte. Max sah Billie aus zusammengekniffenen Augen an. »Wer  sind  Sie eigentlich?« 

»Billie Pearce. Das sind meine Kinder, Joel und Christie, und Christies Freundin Lisa Marie.« 

»Mein Haar ist hin, vielen Dank«, sagte Lisa Marie. 

»Meine Mom ist Lehrerin«, sagte Joel, als Max ihn ansah. 

Max verdrehte die Augen. »Ich dachte, sie wäre Gefäng-niswärterin in San Quentin.« 

Nick legte Max die Hand fest auf den Arm. »Ich will sofort unter vier Augen mit dir sprechen«, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen heraus. 

»Im Haus.« 

»Mann, der kriegt jetzt was zu hören«, sagte Joel. 

Als er zurückkehrte, empfand Billie plötzlich Mitleid mit Max. Er sah neben Nick so klein aus. Und so verwirrt. 

»Es tut mir Leid«, sagte er zu Billie. »Das war nicht in Ordnung.« 

»Nein, war es nicht. Warum bist du aus dem Gebüsch gekrochen? Ich dachte, du wolltest dich verstecken.« 

Max schob sich die Baseballkappe aus der Stirn. »Ich ha-be kein Geld und keine Schokoriegel mehr.« Er steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans- Shorts und starrte auf die Spitzen seiner Basketballschuhe. 

Billie schüttelte traurig den Kopf. Er war doch noch ein Kind. Und so schlecht konnte er nicht sein, wenn er sich so leidenschaftlich für ein paar Enten und Schnepfen einsetzte. 

»Und«, fragte Billie, »hast du schon zu Abend gegessen?« 

Er zog vier Schokoriegelpapierchen aus der Hosentasche. 

»Ich habe mich von Feldrationen ernährt.« 
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Billie schnitt eine Grimasse. »Kein Wunder, dass du da nicht klar denken kannst. Wollen wir nicht reingehen, und ich mache dir schnell was zu essen?« Sie sah Nick an. »Ist das okay? Kannst du auf die Kinder aufpassen?« 

Nick zuckte mit den Schultern, aber sein Blick wurde hart, als er sich an Max wandte. »Keine Spaße. Das ist mein voller Ernst.« 

»Max und ich kommen schon zurecht«, antwortete Billie und deutete mit einer bestimmenden Geste auf das Haus. 

»Gehen wir.« Sie ging vor und er folgte ihr. 

»Ich glaube, da waren noch ein paar Hamburger im Gefrierschrank«, sagte Billie zu Max, als sie ins Haus traten. 

»Magst du Hamburger?« 

»Wenn Sie sie auf dem Grill machen.« 

Sie warf ihm einen Blick zu. »Wenn du dich benimmst.« 

Ein paar Minuten später legte Billie die Hamburger auf den Grill und reichte Max das Rezept für das selbst gemachte Schokoladeneis. »Du machst den Nachtisch.« 

»Ich kann nicht kochen.« 

»Dann lernst du es eben.« Sie zog die Eismaschine hervor und stöpselte sie ein. »Du machst das Eis und ich einen Salat.« 

Max betrachtete die Zutaten, die vor ihm aufgebaut waren und begann mit dem Abmessen. »Das ist ja wie Chemie«, sagte er. 

»Interessierst du dich für Chemie?« 

Er nickte. »Zu Hause habe ich mein eigenes Labor. Ich habe auch hier auf Nicks Gelände eins aufgebaut, aber das ist ziemlich primitiv im Vergleich zu meinem anderen. 

»Hast du nichts Besseres zu tun, als Bomben zu bauen?« 

Max leckte sich einen Klecks Schokoladensauce vom Finger. »Nein. Ich habe Ferien. Eigentlich habe ich auch 168 

sonst nie was Besseres zu tun. Ich gehe zwar aufs College, aber ich brauche keinen Job, weil ich so reich bin. Es kommt mir alles so sinnlos vor.« 

Billie sah ihn verblüfft an. »Das ist ja lächerlich. Du hast doch die Möglichkeit, lauter wunderbare Dinge zu tun. Was ist mit den Vögeln? Wenn du dich so dafür interessierst, kannst du doch Naturforscher oder Ornithologe werden.« 

»Ich wäre lieber Rockstar. Die kriegen immer die ganzen Mädels ab.« 

Billie stellte die Salatschüssel vor ihm ab. » Du magst Mädels?« 

Max aß ein Radieschen. »Klar, aber es ist nicht gerade förderlich, wenn man vier Jahre jünger und fünfzehn Zentimeter kleiner ist als die Mädchen, mit denen man zur Schule geht.« 

»Kennst du keine Mädchen in deinem Alter?« 

»Ich kenne  niemanden  in meinem Alter.« 

Billie kontrollierte das Eis. »Das muss ja ganz schön einsam sein.« 

Er zuckte mit den Achseln. »Bin ich ja gewohnt.« Er goss Ketchup und Senf auf den Hamburger, den Billie ihm reichte, legte ein paar Scheiben Pickles darauf und biss herzhaft hinein. 

Nick, Joel, Christie und Lisa Marie kamen herein, als Max gerade seinen dritten Hamburger verdrückt hatte. 

Christies Augen glänzten. »Nick hat gesagt, wenn wir das nächste Mal kommen, können wir vor dem Reiten die Pferde striegeln, und er bringt mir bei, wie man springt, und er sagt, ich brauche einen richtigen Reithelm.« 

Joel rieb sich die Augen und gähnte. »Ich bin müde.« 

Billie zauberte das frisch gemachte Eis hervor. »Zu müde für einen Nachtisch? 
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»Habe ich gemacht«, sagte Max. »Ganz alleine.« Christie beäugte ihn misstrauisch. »Explodiert das, oder stinkt es?« 

»Ich habe beschlossen, mich aus dem Bombengeschäft zu-rückzuziehen. Wird langsam langweilig.« 

»Ich habe wichtigere Aufgaben für Max«, sagte Billie. 

Er sah sie an. »Ach so?« 

Sie lächelte ihn zuckersüß an. »Wenn du so ein Genie bist, kannst du vielleicht ein paar Dinge bei mir zu Hause reparieren. Sozusagen als Wiedergutmachung, weil du mich so erschreckt und meine Kinder gefährdet hast.« 

Max wand sich auf dem Stuhl. »Okay.« 

»Wir sehen uns pünktlich morgen früh um acht.« 

»Wie komme ich da hin?« 

»Du bist schlau genug, dir das selbst zu überlegen.« 

Nick versuchte, seine Belustigung zu verbergen, als er Max‘ Schultern sinken sah. Max hatte jemanden gefunden, der ihm Kontra gab, und das würde ihm vermutlich ausgesprochen gut tun. Nick aß sein Eis schweigend und beobachtete Billie, ihre Kinder und Max. Eine komplette, vollständige Familie, fiel ihm auf. Ein bisschen anders als das, was er sich vorgestellt hatte. Kinder waren laut, anspruchs-voll und kosteten eine Menge Zeit. Es würde sehr viel mehr Verantwortung bedeuten, als er jetzt hatte. 

War er dazu bereit? Billie sah zu Nick hinüber und wusste dank seines Gesichtsausdrucks sofort, was er dachte. Er rief sich ins Bewusstsein, dass es sie nur im Paket gab. Sie kam mit Kindern und Tieren, Arzt- und Zahnarzt- und Tierarzt-rechnungen. Es mussten Schuluniformen gekauft und mehrmals im Jahr Schuhe ersetzt werden, man musste an Geburtstage denken und für die Ferien einkaufen. Es gab große und kleine Dramen im Leben eines Kindes, Opfer 170 

und Verantwortlichkeiten, die selbst die hingebungsvollsten Eltern erschüttern konnten. 

Sie im Bett haben zu wollen, war das eine, aber sich auf eine Frau und ihre ganze Familie einzulassen, war etwas anderes. Wenn Nick klug war, würde er fliehen, solange er noch konnte, wie ihr Vater zu sagen pflegte. Vielleicht dachte er gerade genau das. Sein Blick fand den ihren, und ihre Augen hielten sich eine lange Minute lang fest, bis Billie sich wieder der Arbeitsfläche zuwandte. 






KAPITEL 10 

Als Billie nach Hause kam, standen zwei Häuser weiter einige Polizeiautos mit blitzendem Blaulicht. Joel, Christie und Lisa Marie hüpften von den Sitzen hoch und reckten die Hälse, um zu sehen, was dort los war. 

»Ihr geht sofort ins Haus«, sagte Billie, nachdem sie ge-parkt hatte. Die Kinder maulten, aber sie blieb dabei. 

Schließlich taten sie, was sie sollten, sahen aber aus dem Fenster, als Billie über die Straße ging und einen jungen Polizisten ansprach. 

»Ein Einbruch«, sagte der Officer. »Vor ungefähr einer Stunde. Die Hausbesitzer sind anscheinend im Urlaub.« 

»Ja«, sagte Billie. »Die Sherringtons sind auf Kreuzfahrt in Alaska. Sie kommen erst in ein paar Tagen zurück. Haben Sie schon eine Ahnung, wer es war?« 

Er schüttelte den Kopf. »Es sieht nicht so aus, als sei etwas gestohlen worden. Jemand hat versucht, ein Fenster an der Rückseite aufzubrechen und die Alarmanlage ausgelöst. 

Da sind sie natürlich schnell abgehauen.« 

»Gott sei Dank. Die Sherringtons sind sehr nett.« 
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»Ich habe gehört, dass es in der Nachbarschaft vor kurzem schon mal einen kleineren Einbruch gegeben hat. Haben Sie in letzter Zeit irgendwas Außergewöhnliches bemerkt? 

Irgendjemanden, der verdächtig wirkt?« 

Sie zögerte und überlegte, ob sie ihm von den komischen Geräuschen erzählen sollte, die sie nachts vor dem Schlafzimmerfenster hörte. Oder hatte sie einfach eine paranoide Phase gehabt, als ihre Kinder weg waren? 

»Alles, was Sie mir sagen, könnte helfen, Ma‘am«, sagte der Mann, als hätte er ihre Gedanken gelesen. 

Billie lächelte. »Das bilde ich mir vielleicht nur ein«, sagte sie, »aber manchmal raschelt es nachts so vor meinem Schlafzimmerfenster. Das hat aber bestimmt nichts zu bedeuten. Diese Gegend war immer sehr behütet.« 

»Wir vermuten, dass Kinder aus Übermut Alarmanlagen losgehen lassen«, sagte er, »aber es ist immer besser, aufmerksam zu sein. Ich gehe mal um Ihr Haus, bevor ich ab-fahre.« 

Billie bemerkte Autoscheinwerfer und sah Raouls Truck vorfahren. »Vielleicht möchten Sie noch mit diesem Herrn sprechen«, sagte sie und deutete auf den Wagen. »Mr Hernandez hat immer ein Auge auf die Häuser, wenn jemand verreist. Ich weiß, dass er bei den Sherringtons den Briefkasten leert und die Zeitung reinholt.« 

Der Officer bedankte sich und wandte sich in Raouls Richtung. Billie seufzte und ging nach Hause. Sie hatte sich hier immer so sicher gefühlt. Vielleicht sollte sie wirklich eine Alarmanlage anschaffen. 

Christie und Joel bestürmten sie mit Fragen, sobald sie ins Haus trat. »Es ist alles in Ordnung«, versicherte sie ihnen und erklärte, welchen Verdacht die Polizei hatte. »Wo ist Lisa Marie?« 
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»Sie ruft ihre Mom an, damit sie sie abholt«, sagte Christie. »Sie hat Schiss, hier zu bleiben, wegen dem Einbruch und den Spinnen. Ich trau mich gar nicht, wieder in die Schule zu gehen, die anderen ärgern mich bestimmt wegen den ganzen Viechern im Haus und weil meine Mutter einen Typen heiratet, den sie fast gar nicht kennt. Ich meine, was wissen wir denn schon über Nick und seine durchgeknallten Verwandten?« 

»Das ist  sowas von  cool«, sagte Joel. »Ich freu mich schon total drauf, es meinen Freunden zu erzählen. 

Lisa Marie kam ins Wohnzimmer. »Meine Mom ist unterwegs. Ich bin allergisch gegen Insektenbisse. Es ist nichts Persönliches, wissen Sie.« 

Billie nickte. »Vergiss deine Klamotten nicht«, sagte sie. 

Zehn Minuten später holte Lisa Maries Mutter sie ab. Billie versicherte der Frau, dass alles in Ordnung war, aber sie sah nicht besonders überzeugt aus, als sie mit ihrer Tochter im Schlepptau den Weg hinuntereilte. 

Billie schickte Joel und Christie zum Duschen nach oben und setzte Kaffee auf. Sie wollte sich gerade eine Tasse einschenken, als es an der Tür klingelte, und sie ließ Raoul ein. 

»Die Sherringtons werden ganz schön sauer sein«, sagte er. »Ich hätte besser auf das Haus aufpassen sollen.« 

»Du kannst ja nicht rund um die Uhr da sein.« 

»Ich hätte es verhindern können, wenn ich nicht auf dem Sofa vor dem Fernseher eingeschlafen wäre.« 

Er sah so bedröppelt aus, dass er Billie Leid tat. »Komm rein, und trink einen Kaffee mit mir.« 

Er trat ein und blieb stehen. »Ist die Verrückte hier?« 

Billie kicherte. »Nein, Deedee ist ausgeflogen. Kommt wahrscheinlich erst mitten in der Nacht wieder.« 
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Raoul zog die Tür hinter sich zu und folgte ihr in die Kü-

che, wo er seinen angestammten Platz am Tisch einnahm. 

Er schwieg, als Billie ihm Kaffee einschenkte. »Wie läuft‘s mit den Kakerlaken?«, fragte sie und setzte sich ihm gegenüber. 

Er zuckte mit den Schultern. »Die halten mich noch auf Trab. Wie sieht es denn bei dir aus?« 

»Wir haben noch ein paar Spinnen entdeckt. Deedee kreischt immer, wenn sie eine sieht, und ich glaube, Christie spielt mit dem Gedanken abzuhauen.« 

Er wirkte müde und erschöpft. »Ich glaube, ich habe meine Gabe verloren. 

»Tut mir Leid, dass ich mich beschwere, aber es nimmt überhand.« 

»Ich muss ein stärkeres Mittel ausprobieren. Du musst den Hund draußen anbinden und das Haus für ein paar Stunden verlassen, wenn ich hier sprühe.« Er machte eine Pause. 

»Hast du nachts noch mal Geräusche gehört?« 

»Ein paar Mal. Ich habe es dem Polizisten erzählt, er will sich hier mal umsehen, bevor er fährt.« 

»Du bist nicht die Einzige, die nachts Sachen hört«, sagte Raoul. »Ich hab im Supermarkt Mrs Cartwright getroffen, sie hat das auch gesagt. Ihr Hund hat letzten Dienstag plötzlich nachts gebellt wie bekloppt. Sie hat die Polizei gerufen, aber die haben nichts gefunden. Die behaupten natürlich, das wären nur Kinder, die da rumspielen, und weil nie etwas geklaut wird, nehmen sie das nicht ernst. Aber ich glaube, da steckt noch was anderes dahinter.« 

Billie schauderte. »Was meinst du?« 

»Ich bin mir noch nicht ganz sicher, aber ich habe vor, die Nacht heute im Auto zu verbringen, damit ich die Dinge im Blick habe.« 
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»Bist du da nicht ein bisschen übereifrig? Du hast doch eine Familie zu Hause.« 

»Die Leute hier verlassen sich auf mich.« 

Billie öffnete den Mund, um zu antworten, wurde aber davon unterbrochen, dass die Haustür aufging und wieder zugeschlagen wurde. »Männer!«, kreischte Deedee mit überschnappender Stimme. 

Wieder ging die Tür auf und wurde zugeknallt. »Lady!«, brüllte Frankie, »du bist ja völlig übergeschnappt! Total bescheuert geworden!« 

»Ach ja? Du bist ja wohl selbst nicht ganz zurechnungsfä-

hig, Mister. Ich will dich nie wieder sehen. Die Hochzeit fällt aus. 

»Das kommt mir gerade recht, ich schlafe doch nicht in einem französischen Landhausbett. Das ist ja wohl total schwul. Wrestler brauchen klobige Ledermöbel.« 

Billie kam mit Raoul auf den Fersen aus der Küche ge-stürmt. »Was ist denn hier los?« 

»Wir streiten uns«, sagte Deedee. »Mr Wichtig hier hat vor meinen Augen mit irgend so einer Schlampe geflirtet.« 

»Sie ist keine Schlampe, und ich habe nicht mit ihr geflirtet. Sie hat mich nur gebeten, ihr etwas auf die Stirn zu schreiben, das passiert doch dauernd.« 

Deedee verschränkte die Arme vor der Brust. »Deine Telefonnummer?« 

»Das könnte ich dir ja erklären, wenn du nur mal lange genug die Klappe halten würdest.« 

»Du hast ihr auf die Möpse gestarrt.« 

»Hab ich nicht.« 

»Oh wohl.« 

»Entschuldigt mal bitte!«, sagte Billie, die bemerkte, dass Christie und Joel die Szene oben von der Treppe aus beo-175 

bachteten. »Ich wäre euch sehr verbunden, wenn ihr euren Streit woanders hin verlegen könntet. Meine Kinder sind da.« Sie warf Joel und Christie einen strengen Blick zu. 

»Ab ins Bett.« 

»Och, Mom!« Die Kinder verschwanden in ihren Zimmern. 

»Tut mir Leid«, sagte Deedee mit Tränen in den Augen. 

»Ich bin es einfach nicht gewohnt, dass ein Mann, vor allem mein Verlobter, in meiner Anwesenheit versucht, eine Frau anzubaggern. Die meisten Männer haben normalerweise nur Augen für mich.« 

»Ich habe sie nicht angebaggert«, erklärte Frankie Billie. 

»Die Frau kam auf mich zugestolpert - ich glaube, sie war betrunken - und hat mich um ein Autogramm auf die Stirn gebeten. 

»Sie hat um seine Telefonnummer gebeten, und er hat sie ihr gegeben.« 

»Ich war so überrascht«, sagte Frankie, »aber als ich anfing zu schreiben, habe ich meinen Fehler bemerkt, und da habe ich stattdessen Nicks Nummer hingeschrieben.« 

Deedee sah ihn schockiert an. »Du hast ihr Nicks Telefonnummer gegeben?« Ganz plötzlich lachte sie. »Mann, der wird ja fuchsteufelswild, wenn irgendeine komische Frau ihn mitten in der Nacht anruft.« 

»Vielleicht auch nicht«, sagte Raoul. 

Billie sah ihn finster an. »Halt du dich da raus.« 

»Du hast ihr wirklich Nicks Telefonnummer gegeben, Frankie?«, fragte Deedee mit Kleinmädchen-Stimme. 

»Das wollte ich dir ja schon im Wagen sagen, aber du hast ja gar nicht aufgehört, mich anzuschreien. Ich wusste gar nicht, dass du so eifersüchtig bist. Ich meine, eine Frau wie 176 

du. Wieso sollte jemand, der so aussieht, eifersüchtig sein?« 

»Oh, Frankie, wie süß.« 

Er trat auf sie zu. »Heißt das, du bist nicht mehr sauer?« 

Sie zögerte. »Ich weiß nicht. Was du über die französischen Landhausmöbel gesagt hast, hat mich schon sehr getroffen.« 

»Ich finde französische Landhausmöbel wunderbar, Schatzi. Das habe ich doch nur gesagt, weil du mich ein asoziales Schwein und ein notgeiles, nutzloses Fickschnit-zel genannt hast.« 

»Also, das war ... 

»Ich weiß, dass es nicht so gemeint war.« Frankie packte sie, und Deedee ließ sich willig in seine Arme sinken. 

Sie küssten sich innig. Billie und Raoul sahen sich an. 

»Es ist so toll, sich mit dir zu streiten«, sagte Deedee, als sie den Kuss abbrachen. »Denn dann versöhnen wir uns wieder. Komm mit.« Sie gingen zur Treppe. 

»Moment mal«, sagte Billie. »Noch mal: es sind Kinder im Haus.« 

»Ach ja«, sagte Deedee. 

»Wir können uns ja in der Limo versöhnen«, schlug Frankie vor. »Ich schicke den Chauffeur auf einen Spaziergang. 

Einen langen.« 

Deedee strahlte. »Gute Idee.« 

Ohne ein weiteres Wort verschwanden sie durch die Haustür. 

Billie und Raoul sahen sich an. »Möchtest du noch einen Kaffee?«, fragte sie, als sei nichts gewesen. 

»Nein, ich muss meine Wachaktion planen. Ruf mich an, wenn es dir passt, dass ich mit der großen Chemiekeule komme.« Er ging zur Tür und drehte sich noch einmal um. 
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»Das war eine schöne, ruhige Nachbarschaft hier, bevor dieses Pack eingezogen ist.« 

»Wie bitte?«, sagte Billie, die sich beleidigt fühlte. 

Er ging hinaus und zog die Tür hinter sich zu. 

Viel später, als Joel und Christie schliefen, lag Billie allein im Bett und starrte an die Decke. Es war ihr immer noch ein bisschen peinlich, dass Raoul mitbekommen hatte, wie verrückt es in ihrem Leben zuging. Er hatte ihre Freunde als Pack bezeichnet. Und was noch schlimmer war, ihre Kinder waren aus den Ferien in ein komplett anderes Leben zurückgekehrt, und sie fragte sich, was ihr Sohn und ihre Tochter wohl dachten. Aber nicht nur das, es war Billie auch noch zu peinlich, ihre Eltern anzurufen, die sich nach den Hochzeitsplänen erkundigen würden. Und darauf hätte sie keine Antworten parat. 

Sie hatte keine Ahnung, wohin die Beziehung zu Nick führen würde. Klar, er wollte sie, das war offensichtlich. 

Aber er hatte nicht ein einziges Mal gesagt, dass er sie liebte, oder ob sie ihm nur das Bett wärmen sollte. Er fand, sie seien ein gutes Team.  Ein gutes  Team! Er hatte ihr Geborgenheit für die Kinder angeboten, aber kein Wort darüber verloren, ob er eine aktive Rolle in ihrem Leben zu spielen gedachte. Und sie selbst? Liebte sie ihn genug, um ihre Zweifel fahren zu lassen und allen Widrigkeiten zum Trotz ein neues Leben mit ihm anzufangen? Die Doppelhochzeit mochte zunächst ein Scherz gewesen sein, aber im Moment war ihr nicht zum Scherzen, da sie beide nicht wussten, ob sie sie absagen oder durchziehen sollten. 

Sie hätte regelmäßig mit Max und Deedee zu tun, wenn sie Nick heiratete, rief sie sich ins Gedächtnis. Beide waren im Prinzip nette Menschen, aber sie war nicht sicher, ob sie wollte, dass ihre Kinder den beiden über längere Zeit aus-178 

gesetzt wären. Sie entsprachen nicht gerade ihrer Vorstellung von guten Vorbildern. Soweit sie wusste, schwappten sie gelegentlich in Nicks Leben und wieder hinaus, als be-triebe er eine Herberge für eigenwillige Verwandte. Sie fragte sich, ob sonst noch jemand in regelmäßigen Abständen die Gästezimmer des gemütlichen Herrenhauses beleg-te. Und dann war da noch Fong, der mysteriöse Mann, der Nick großgezogen hatte. Was um alles in der Welt sollten sie mit Fong anfangen? Und schließlich Sheridan. Würde sie endlich Ruhe geben, oder würde sie sie weiterhin heim-suchen? Nick hatte ihr zwar gesagt, die Beziehung sei vorbei, aber Billie konnte sich nicht vorstellen, dass eine Frau wie Sheridan Flock - eine Frau, die es gewohnt war, dass alles nach ihrem Willen lief - einfach im Unterholz verschwinden würde. 

Billie konnte keine Probleme gebrauchen. Sie hatte, so gut sie konnte, versucht, ihre Kinder zu schützen, und ihnen Liebe und Geborgenheit und einen ausgeprägten Familien-sinn mitzugeben, was oft nicht leicht zu vermitteln gewesen war, weil ihr Vater nur zeitweise für sie da war. Sie hatte versucht, ihnen ein stabiles Zuhause zu bieten und ihnen das weiterzugeben, was sie als Kind gelernt hatte, damit später einmal ausgeglichene Erwachsene aus ihnen wurden. 

Für sie selbst war das Großziehen eines Kindes die wichtigste Aufgabe überhaupt. Was für ein Leben könnte sie ihnen bieten, wenn sie sich auf Nick einließ? Oder ihn sogar heiratete? Billie rekelte sich im Bett und strich gedan-kenverloren mit der Hand über das leere Kissen neben sich. 

Sie fand es erschreckend, wie schnell sie sich daran ge-wöhnt hatte, einen Mann neben sich im Bett zu haben - 
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umdrehte, und an den beschützenden Arm, mit dem er sie im Schlaf umschlang. 

Sie dachte an den Sex mit ihm, und wie immer fing ihr Magen an zu flattern. 

Vielleicht war sie ja doch ganz schön heiß. Sie wollte nur das Beste für ihre Kinder, sagte sie sich. Aber was war denn mit ihr selbst? Hatte sie nicht auch nur das Beste verdient? Selbst wenn es eine Veränderung bedeutete? Dass sie keine Veränderungen mochte, kam ihr nicht weiter komisch vor. Es hatte mit der Scheidung zu tun. Deswegen hatte sie so um das Haus gekämpft. Das ganze Durcheinander nach dem Scheitern ihrer Ehe hatte Billie davon überzeugt, dass alles andere in ihrem Leben vollkommen intakt bleiben musste. Ihre Kinder würden weiterhin in diesem Haus leben, dieselbe Schule besuchen, dieselben Freunde haben, und so weiter. Sie hatte nicht mal das Schrankpapier ausgewechselt, und sie hatte sich sogar gesträubt, als Christie ihr Zimmer anders streichen wollte. 

Vier Jahre waren eine lange Zeit des Widerstands gegen Veränderungen. Billie fand es beängstigend, dass sie sich nicht vorstellen konnte, einen anderen Mann so zu lieben wie Nick. Es war so einfach, mit ihm zu sprechen, und so einfach, ihn zu lieben. Er vermittelte ihr das Gefühl, sexy zu sein, und brachte sie zum Lachen. Sie musste daran denken, wie er nach dem Brand bei Tisch zunächst schockiert geschwiegen, und dann ganz nüchtern angeboten hatte, alle zum Burger-Essen auszuführen. Es war schrecklich gewesen, aber Billie liebte ihn umso mehr dafür, dass er mitten im größten Chaos so ruhig geblieben war. Er war ein Mann, mit dem sie lange würde zusammenleben können, aber nur, wenn sie beide bereit waren, sich auf Veränderungen einzulassen und Risiken auf sich zu nehmen. Das war ihr letzter Gedanke, ehe sie einschlief. 
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Billie hatte noch nicht lange geschlafen, als sie das Ge-räusch hörte. Sie schlug die Augen auf und starrte in die Dunkelheit. Zwar war ihr Gehirn noch ein bisschen vom Schlaf benebelt, aber sie spürte, dass etwas nicht stimmte. 

Sie hatte geträumt, es sei jemand in ihrem Zimmer. Sie hatte geradezu gespürt, dass jemand über ihr stand und sie im Schlaf betrachtete. Dann hörte sie ein Geräusch, so leise, dass sie es sich auch eingebildet haben konnte, einen Schritt. 

Sie setzte sich auf. »Christie? Joel?« 

Keine Antwort. Sie tastete nach der Nachttischlampe, fand den Schalter und knipste sie an. Licht durchflutete den Raum. Sie war allein. Es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass jemand da gewesen war, aber sie spürte es. Als hätte sich die Luft verändert. Sie roch etwas Angenehmes. Parfüm? Ihre Schlafzimmertür war geschlossen. Komisch, sie ließ sie immer offen, falls eins der Kinder sie nachts brauchte. Eine Nachtleuchte im Flur wies ihnen den Weg in ihr Zimmer. Die Leuchte spendete einen sanften Schimmer, sodass es, wenn sie nachts aufstand, in ihrem Zimmer nie so dunkel war wie jetzt. 

Hatte sie die Tür heute geschlossen, ohne darüber nachzudenken? Billie schlug die Decke beiseite, eilte den Flur entlang zu den Zimmern ihrer Kinder und knipste unterwegs das Licht an. Fast wäre sie über einen Fußball gestolpert, als sie in Joels Zimmer trat, wo sie den Jungen friedlich schlafend im Bett vorfand. Christie hatte sich ebenfalls unter der Decke zusammengerollt. Buffy hob den Kopf und wedelte mit dem Schwanz, als sie Billie sah. 

Toller Wachhund, dachte Billie, die genau wusste, dass das Tier sogar durchschlafen würde, wenn ein Abbruchun-ternehmen käme. 

181 

Als Nächstes kontrollierte Billie Deedees Zimmer. Sie hatte sie, kurz nachdem sie ins Bett gegangen war, herein-kommen hören. Deedee lag mit der Schlafmaske auf dem Gesicht im Bett. 

Billie ging durchs Haus, schaltete Lampen an und überprüfte Schränke. Sie guckte in die Garage. Alles schien an seinem Platz zu sein. Sie kontrollierte die Hintertür, die abgeschlossen war, dann die Haustür. 

Die Tür war unverschlossen, ebenso wie der Sicherheitsriegel, den Billie immer vorschob, da Deedee für beides die Schlüssel hatte. Sie musste ihre Wut hinunterschlucken. 

Offensichtlich hatte Deedee vergessen abzuschließen, als sie nach Hause gekommen war. Die Vorstellung, dass diese Frau so gedankenlos gewesen war, ärgerte sie maßlos, und sie war versucht, hinaufzugehen und sie zu wecken. Deedee mochte manchmal ein Dummchen sein, aber die Tür nicht abzusperren, war nicht entschuldbar, vor allem, seit in der Nachbarschaft eingebrochen worden war. 

Deedee musste weg. 






KAPITEL 11 

Am nächsten Morgen wachte Billie um sechs Uhr auf, müde und gerädert, nachdem sie die halbe Nacht wach gelegen und auf Geräusche gelauscht hatte. Sie stieg aus dem Bett und steuerte direkt auf Deedees Zimmer zu. Die Frau schlief tief und fest, und würde wahrscheinlich erst gegen Mittag aufwachen, wenn man sie in Ruhe ließe. 

Billie hatte aber nicht die Absicht, das zu tun. 

Sie tippte Deedee einige Male auf die Schulter und zog ihr dann die Schlafmaske vom Gesicht. »Aufwachen, Deedee«, 182 

sagte sie. Die Frau stöhnte. »Na, hoffentlich ist es was Wichtiges.« 

Billie stemmte die Arme in die Hüften. »Du hast die Haustür gestern Abend nicht abgeschlossen.« 

Deedee gähnte und setzte sich auf. »Wovon redest du?« 

Billie wollte ihr nichts von dem Geräusch erzählen, das sie nachts geweckt hatte, und damit riskieren, dass die Kinder davon erfuhren. »Ich bin heute Nacht aufgewacht, und da war die Tür nicht verschlossen.« 

Deedee sah beleidigt aus. »Ich bin doch nicht bescheuert«, sagte sie. »Ich schließe die Tür immer ab und mache den Sicherheitsriegel vor. Und außerdem bin ich gestern durch die Hintertür gekommen, weil ich keinen aufwecken wollte. 

Und weißt du was? Die Tür war unverschlossen.« 

Billie starrte sie an. »Bist du sicher?« 

»Klar bin ich sicher. Hat mich überrascht, ich weiß ja, wie pingelig du mit dem Abschließen bist, wenn du ins Bett gehst. 

Billie versuchte, sich zu erinnern. Sie war sicher, dass sie die Türen abgeschlossen hatte. »Dann sag mir noch was. 

Warst du heute Nacht in meinem Zimmer?« 

»Nein, warum?« 

»Bist du sicher? Vielleicht hattest du ein bisschen zu viel getrunken und bist im falschen Zimmer gelandet?« 

»Ich trinke selten irgendwas anderes als Diät-Tonic mit einem Limonenschnitz. Was ist denn los?« 

»Ich werde wohl langsam paranoid«, sagte Billie. »Ich habe heute Nacht schlecht geträumt, das ist alles.« Doch noch während sie das sagte, fragte sie sich, wie sie so eindeutig ein Damenparfüm gerochen haben konnte. Hatte sie das auch nur geträumt? 
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»Tut mir Leid, dass ich dich verdächtigt habe«, sagte sie und verließ das Zimmer, ging die Treppe hinunter und schenkte sich einen Kaffee ein. Als sie den Blick durch die Küche schweifen ließ, blieb ihr Blick am Schlüsselbrett neben der Tür hängen und sie erstarrte. Die Ersatzschlüssel, die sie dort immer bereithielt, waren weg. Ihr lief ein Schauder über den Rücken. 

Sie versuchte, sich zu beruhigen. Es musste eine vernünftige Erklärung dafür geben. Hatte eins der Kinder seine Schlüssel verloren und die Ersatzschlüssel an sich genommen? Oder konnten Deedee oder Frankie sie genommen haben? Sie lief nach oben in Christies Zimmer. Das Mädchen schlug die Augen auf. 

»Was ist?« 

»Hast du deine Hausschlüssel?« 

»Natürlich, wieso?« 

»Jemand hat die Ersatzschlüssel vom Schlüsselbrett genommen.« 

»Da brauchst du mich gar nicht so anzugucken. Frag Joel.« Der Junge schlief tief und fest. Sie weckte ihn schrecklich ungern, aber sie musste jetzt wissen, was los war. »Joel? 

»Jaaa?« 

Sie fragte ihn ebenso wie Christie. 

»Meine Schlüssel sind in meiner Schultasche«, sagte er. 

»In der Seitentasche.« Billie fand die Schlüssel. »Schlaf weiter, Schatz.« 

Sie spielte mit dem Gedanken, Deedee noch einmal zu wecken und sie zu fragen, ob sie die Ersatzschlüssel an sich genommen hatte, aber das konnte warten. Sie wollte sie nicht noch mal wecken. Bei ihrem Lebensrhythmus brauchte die Frau ihren Schlaf. 
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Auf dem Weg nach unten stolperte Billie über Christie, die ins Badezimmer ging. 

»Ich gehe mal eine Runde spazieren«, sagte Billie in der Hoffnung, die frische Luft würde ihr zu einem klaren Kopf verhelfen. Ihr Fuß schmerzte noch zu sehr für das übliche morgendliche Joggen, aber sie konnte gehen und nachdenken und vielleicht ihren Stresspegel wegen der fehlenden Schlüssel senken. »Ich bin in einer halben Stunde wieder da.« 

Christie guckte skeptisch. »Wieso willst du laufen, das Auto ist doch völlig in Ordnung?« 

»Um mich fit zu halten. Normalerweise jogge ich.« 

»In deinem Alter? Hast du den Arzt gefragt, ob das okay ist?« 

Billie verdrehte die Augen. »Du lieber Gott, ich bin achtunddreißig.« 

»Du bist kein junger Hüpfer mehr, Mom, du bist die typi-sche Kandidatin für Knochenhautentzündung.« 

Manche Leute konnten einem wirklich den Spaß verderben, dachte Billie. »Ja, schon, aber es hilft gegen mein Rheuma und die Arthrose, also muss ich es drauf ankommen lassen. Danke für deine Besorgnis.« 

Billie ging in ihr Zimmer zurück, wo sie den Duft nicht mehr wahrnahm. Sie musste es geträumt haben. Sie schlüpfte in ihre hautengen, schwarzen Laufshorts und ein abgeschnittenes T-Shirt und schnürte die Laufschuhe zu. 

Die Schwellung am Fuß war zurückgegangen, und er schmerzte nicht mehr so sehr, war aber immer noch zart lila. Ein paar Minuten später trat sie zur Tür hinaus. 

Es war ein herrlicher Morgen; die Sonne schien, der Himmel war blau, und die Vögel zwitscherten. Billie streckte sich, holte tief Luft und marschierte vorsichtig die 185 

Einfahrt hinunter. Egal was mit ihrem Fuß war, sie wollte raus und den Tag genießen. 

Sie überlegte, ob sie die Polizei rufen sollte. 

Die würde natürlich davon ausgehen, dass jemand im Haus vergessen hatte, vor dem Zubettgehen abzuschließen. 

War es möglich, dass sie es vergessen hatte? Es war ja nicht so, dass sie im Moment nicht andere Dinge im Kopf hätte. Vielleicht  hatte  sie es vergessen. Sie würde erstmal davon absehen, die Behörden zu informieren und einen Schlosser kommen zu lassen. Heute Abend würde sie extra noch mal die Fenster überprüfen und sicherstellen, dass sie fest verschlossen waren, und bevor sie ins Bett ging, die Türen zweimal kontrollieren. Und sie würde die fehlenden Schlüssel suchen. Sie würden bestimmt wieder auftauchen -

, in einem so turbulenten Haus wie ihrem, in dem die Kinder und ihre Freunde ständig ein und aus gingen, war man es ja gewohnt, dass Dinge sich nicht an ihrem üblichen Platz befanden. Billie schob diese Gedanken beiseite und dachte an Nick. Sie hatte immer noch keine Ahnung, was sie tun sollte. Sie wusste nur eines sicher, nämlich dass sie ihn liebte. 

Eine halbe Stunde später kehrte Billie nach Hause zurück und lächelte, als sie Nicks Pick-up in der Einfahrt stehen sah. Sie öffnete die Haustür und seufzte vor Behagen, als sie frisch aufgebrühten Kaffee roch. So etwas Aufmerksames tat nur Nick. Sie hielt inne. Er war ins Gespräch mit dem Hund vertieft. 

»Nur noch ein Stück Muffin«, sagte er zu Buffy, »aber nur, wenn du nicht gleich Gewölle hochwürgst, wie die Katze.« 

Billie trat in die Küche. »Die Katze hat Gewölle hochge-würgt?« 
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Nick lächelte, als er sie sah. »Ich dachte schon, das Mist-vieh hat einen Anfall. Nicht so schlimm, ich habe es schon weggemacht.« Er betrachtete die schlanke Frau, die vor ihm stand, und sein Lächeln wurde breiter. Sie bot einen fabelhaften Anblick, und sein Herz schien schneller zu schlagen, wenn er sie nur ansah, mit den zart geröteten Wangen unter der Bräune, das Haar um ihr Gesicht von der schwülen Luft gekräuselt. Sie trug ganz gewöhnliche Laufshorts, aber Nick fand sie unfassbar sexy an ihr, ebenso wie das abgeschnittene T-Shirt, das den verlockenden Schwung ihrer Taille betonte. 

»Hat die Katze dir die Sprache verschlagen?«, fragte Billie, als er gar nichts mehr sagte. 

Sein Lächeln wurde plötzlich wölfisch, seine Augenlider schwer, und er streckte die Hände nach ihr aus. »Ich schaue dich gerne an. Dieses kleine T- Shirt gefällt mir sehr.« 

Jegliche Erschöpfung von ihrem Marsch verschwand. Billie überlegte, ob sie Nick von ihren nächtlichen Ängsten berichten sollte, entschied sich aber dagegen. Nick hatte im Moment selbst genug Probleme. Als er sie an sich zog, vergaß sie alle Sorgen, sogar die fehlenden Schlüssel. 

Es kam ihr so richtig vor, dass er in ihrer Küche stand und Kaffee kochte. 

»Ich habe Frühstück gemacht«, sagte Nick. 

»Oh, ja?« 

Nick machte die Mikrowelle auf, und der süße, heimelige Duft von Zimtbrötchen stieg auf. Er trug die Kaffeekanne zum Tisch und füllte zwei Becher, Billie brachte die Brötchen. 

»Warum bist du eigentlich hier?«, fragte Billie. »Bist du extra gekommen, um mir Frühstück zu machen? 

Nick trank einen Schluck Kaffee. »Ich habe Max hergeb-racht. Ich habe ihn erwischt, wie er mit einem alten Gokart 187 

die Einfahrt runterfuhr, das er vergangene Nacht mit Teilen aus meinem Auto umgebaut hat.« 

»Aus dem Mercedes? Machst du Witze? Sag, dass das ein Scherz war.« 

Nick schüttelte den Kopf. »Er wollte tatsächlich mit dem Gokart herfahren, aber ich habe ihm gesagt, dass der erste Polizist, dem er begegnet, ihn sofort aus dem Verkehr zieht. 

Dass sein IQ jenseits von Gut und Böse liegt, bedeutet leider nicht, dass er immer alles zu Ende denken würde. Er hat deinen Namen im Telefonbuch gefunden und wollte einfach herfahren.« 

»Und was machst du jetzt mit deinem Auto?«, fragte sie. 

Sie konnte es kaum fassen, dass der Junge tatsächlich Teile des Motors aus einem nagelneuen Mercedes 550 SL ausgebaut hatte. 

»Oh, das repariert er entweder, oder ich schicke ihn nach Hause. Ich habe genug von seinen Spaßen.« Er machte ei-ne‘ Pause. »Außerdem, wie kann ich meine Liebste zu einem Date ausführen, wenn ich kein Auto habe?« 

Billie dachte plötzlich an ihren Van, der ungeschützt draußen stand. »Wo ist Max jetzt?« 

»In der Garage, er betankt und ölt deinen Rasenmäher. Du musst ihn zu Tode erschreckt haben, er will deinen Rasen mähen, bevor er seine anderen Aufgaben angeht.« 

»Der Rasenmäher ist kaputt.« 

Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, da hörte sie den Motor des antiquierten Rasenmähers anspringen. 

Nick grinste. »Jetzt nicht mehr.« Er machte eine Pause und betrachtete ihr Gesicht. »Ich bete dich an, Billie Pearce.« 

Sie hörte auf zu kauen. »Ja?« 

Er nickte. »Also, meinst du, wir sollten heiraten? In echt? 
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Sie konnte ihre Überraschung nicht verbergen. »Wie kommst du denn da jetzt drauf?« 

»Ich habe Angst, das Beste in meinem Leben zu verlieren.« 

Seine Aufrichtigkeit rührte sie. »Das ist sehr süß, Nick.« 

Süß, aber nicht genug. Man heiratete nicht aus Angst, den anderen zu verlieren. Man heiratete aus Liebe, schlicht und einfach. 

»Es wäre doch auch sinnvoll, wenn man es recht bedenkt. 

Die meiste Zeit sind wir sowieso zusammen.« 

Seine Gründe mochten für ihn gut klingen, aber Billie ge-nügte das nicht. »Ich habe mich noch nie einfach so in etwas hineingestürzt«, gestand sie. »Ich habe mir immer Zeit gelassen und die Dinge erst gründlich überdacht.« 

Nick sah das Unbehagen in ihren Augen. »Vertraust du mir, Billie?« 

Komischerweise vertraute sie ihm durchaus, obwohl sie einst geglaubt hatte, in ihrem ganzen Leben nie wieder einem Mann vertrauen zu können. »Ja.« 

»Das ist doch mal eine Antwort.« Er streichelte ihr die Wange. »Es wird wunderbar zusammen.« 

Billie spürte einen emotionalen Kloß im Hals. Sie wandte sich ab, damit er nicht bemerkte, wie nah sie den Tränen war. Er brachte es einfach nicht fertig, die drei Worte zu sagen. »Lass mir noch etwas Zeit.« 

»Wir haben nicht mehr viel Zeit, wenn wir mit Frankie und Deedee zusammen heiraten wollen.« 

»Das willst du? Eine Doppelhochzeit?« 

Er zuckte mit den Schultern. »Das ist zwar ein bisschen ungewöhnlich, aber es könnte doch ganz lustig werden.« 

Lustig. Nick fand es lustig. Billie antwortete nicht. 
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Vier Füße kamen die Treppe heruntergepoltert, und Christie und Joel stürmten in die Küche. »Ich habe doch gesagt, dass es nach frischen Brötchen riecht!«, triumphierte Joel. 

»Habe ich bis in mein Zimmer gerochen. Wow, was ist das?« Er sah den Teller mit den dampfenden Brötchen an. 

»Zimtbrötchen! Ich wusste es!« Dann dämpfte er sich ein bisschen. »Sind die für uns  allel« Nick hielt ihm den Teller hin. »Klar.« 

Joel hielt sein Brötchen in einer Hand, machte mit der anderen den Kühlschrank auf und holte Orangensaft heraus. 

Die schwere Glasflasche glitt ihm durch die Finger und zerschellte auf dem Boden. »Oh, Kacke!«, schrie er. 

»Mist«, quiekte Christie. »Ich habe O-Saft auf den Füßen. 

Das macht total klebrig, und dann ziehe ich noch mehr Spinnen an als sowieso schon! Kannst du nicht mal aufpassen?« 

»Bewegt euch nicht«, sagte Billie, »sonst schneidet ihr euch noch in die Füße.« 

Nick bemerkte die geröteten Wangen des Jungen, als er ihn hochhob und in sicherer Entfernung wieder absetzte. 

»Mach dir nichts draus«, sagte er. »Ich habe heute Morgen einen Viertelliter Milch verschüttet.« 

»Echt?« Joel wirkte erleichtert. 

Billie hielt das für gelogen, aber sie freute sich, dass Nick es Joel leichter machte. Der Junge schien in einer unbehol-fenen Phase zu stecken, und sie konnte sich nur bemühen, geduldig mit ihm zu sein. Sie fing an, die Scherben aufzusammeln, während der Orangensaft sich auf dem PVC-Boden ausbreitete. 

Joel sah sein Brötchen an. »Das ist total aufgeweicht.« 

Nick tätschelte ihm den Kopf. »Es sind noch jede Menge da.« Er ging auf Zehenspitzen um die Saftpfütze herum, feuchtete einige Küchentücher mit warmem Wasser an und 190 

reichte sie den Kindern, die sich damit die Füße abwisch-ten. »Was höre ich da über Spinnen?« 

»Da haben wir ein kleines Problem mit«, sagt Billie, »aber der Kammerjäger ist schon dran. 

Deedee kam in die Küche getorkelt. »Was ist denn das für ein Geschrei hier?« 

»Nur ein kleiner Unfall«, sagte Nick. »Keine große Sache.« 

»Ich kann nicht in einem Haus leben, wo schon vor Mittag Unfälle passieren. Wieso seid ihr überhaupt schon alle auf? 

Das ist doch unchristlich, um die Uhrzeit. Und welcher Idiot fährt mit dem Rasenmäher unter meinem Fenster herum?« 

»Max mäht den Rasen«, sagte Nick. 

Deedee riss die Augen auf. »Max ist hier? Kein Wunder, dass ich da Migräne bekomme.« 

Billie griff nach dem Besen. »Pass auf die Scherben auf, Deedee.« 

»Uuuh, wieso ist denn da O-Saft auf dem Boden?« 

»Willst du einen Kaffee oder ein Zimtbrötchen?«, fragte Nick, um Deedee von dem Saft abzulenken und Joel nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen. 

»Ogottogott. Das macht ihr hier? Essen? Um die Uhrzeit kriegt man doch unmöglich was runter!« Sie schauderte unwillkürlich. »Ich gehe wieder ins Bett. Ich merke schon, dass ich Ringe unter den Augen kriege.« Sie betrachtete sich im Garderobenspiegel und stöhnte. »Ich  habe  schon Augenringe!« 

Joel nahm sich noch ein Brötchen. »Was macht sie denn die ganze Nacht? Und was war das eigentlich für ein Geschrei gestern, als ich schon im Bett war?« 

191 

»Sie und Frankie haben sich gezofft«, sagte Christie, die ihre Füße gesäubert und das Papiertuch weggeschmissen hatte. »Es ging irgendwie um französische Landhausmö-

bel.« 

»Nur ein dummes Missverständnis«, sagte Billie, die sich immer noch bemühte, auch die winzigsten Glassplitter aufzusammeln. »Sie haben sich gleich wieder versöhnt.« 

Nick hatte die Hände in die Jeanstaschen gesteckt. »Es ist alles meine Schuld. Ich hätte sie dir nicht aufdrängen dürfen, aber ich hatte Angst, sie bei mir zu behalten, solange Max die Geranien in die Luft sprengt. Aber jetzt, wo Max sich beruhigt hat, kann ich Deedee auch wieder mitneh-men.« 

Billie feuchtete den Mopp an und wischte den Orangensaft auf. Sie konnte ihn nicht ansehen. »Es macht mir wirklich nichts aus, wenn sie noch den Rest der Woche bleibt.« 

»Schaun wir mal.« Nick sah auf die Uhr. »Ich habe um zehn ein Meeting bei der Zeitung, und vorher muss ich nach Hause, mich umziehen. Meinst du, du kommst mit Max zurecht?« 

»Keine Sorge, mit dem komme ich schon klar. Er wird so beschäftigt sein, dass er gar nicht auf dumme Gedanken kommen kann.« 

Nick wirkte zweifelnd. »Du hast doch kein Schießpulver im Haus?« Er grinste über den Blick, den sie ihm zuwarf. 

»War nur ein Scherz. Er soll im Stall anrufen, wenn du ihn nach Hause schicken willst. Einer der Stallburschen kann ihn abholen. Ach ja, ich habe übrigens den Dünger im Garten verteilt, als du spazieren warst. Vielleicht willst du es dir nochmal angucken, ich bin nicht gerade für meinen grü-

nen Daumen berühmt.« 

Billie folgte ihm zur Tür. »Danke für das Frühstück und den Dünger.« 
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Er küsste sie auf die Nasenspitze. »Jederzeit. Ich habe heute den ganzen Tag und auch heute Abend viel zu tun, aber morgen habe ich frei, und ich habe schon den ganzen Tag verplant. Ich hole dich und die Kinder um halb acht ab. 

Zieht Shorts an.« 

»Was unternehmen wir?« 

»Überraschung. Was Romantisches.« Er ging auf seinen Truck zu, machte aber kurz kehrt und sagte etwas zu Max, offensichtlich in strengem Ton, denn der Junge nickte feierlich. Als Nick abfuhr, stand Billie mit festgefrorenem Lä-

cheln im Gesicht da. Sie seufzte. Was tun, sprach Zeus. 

Schließlich winkte sie Max heran. Er schaltete den Rasenmäher aus, wischte sich den Schweiß vom Gesicht und kam ihr entgegen. 

»Hast du schon gefrühstückt?«, fragte Billie. Als er den Kopf schüttelte, machte sie die Tür weiter auf. »Dann mach mal Pause, und komm zu uns rein.« 

Max folgte Billie hinein, wo Joel und Christie mit dem zweiten Zimtbrötchen beschäftigt waren. Christie wirkte überrascht, ihn zu sehen. 

»Bist du bewaffnet und gefährlich?« 

Max sah sie an. »Ich habe ein Schweizer Taschenmesser in der Hosentasche.« 

»Dann lass es da bitte auch«, sagte Billie und zeigte auf einen schmalen Gang, der von der Küche aus in die Garage führte. »Am Ende des Gangs ist ein kleines Bad. Wasch dich eben, ich mache dir ein Frühstück zurecht.« 

Max tat, wie ihm geheißen. Als er zurückkehrte, stellte Billie ihm einen Teller mit zwei Brötchen hin. »Was willst du trinken?« 

»Schwarzer Kaffee ist okay.« 

»Bist du nicht ein bisschen jung für Kaffee?«, fragte sie. 
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»Trinke ich schon, seit ich drei bin. Hat unser Koch mir immer heimlich zugesteckt.« 

»Dann also Kaffee.« Billie goss ihm eine Tasse voll und brachte sie an den Tisch, dann setzte sie sich zu ihm und ihren Kindern. »Ich hatte gar nicht erwartet, dass du den Rasen mähst, Max, vielen Dank.« 

»Ist ja wohl das Mindeste, was ich tun kann. Übrigens hat Nick mir gestern Abend noch eine ganz schöne Standpauke gehalten. Wenn ich noch einmal Mist baue, schickt er mich nach Hause.« 

»Die Aussicht scheint dich ja nicht sehr zu begeistern.« 

»Das ist total fies da. Wie im Mausoleum. Die Diener sind alle alt und launisch.« 

»Und deine Eltern?« 

»Die sind nie da, und wenn doch, geben sie andauernd irgendwelche Partys. Und ich muss dann natürlich dabei sein. Im Smoking«, fügte er grimmig hinzu. »Dabei bin ich gar nicht so gesellig.« 

»Sag bloß«, sagte Christie. 

Billie warf ihrer Tochter einen sei-nicht-so-unhöflich-Blick zu. »Kannst du Toiletten reparieren?« 

»Habe ich noch nie gemacht, könnte ich aber bestimmt lernen.« Er nippte am Kaffee, setzte ihn ab und stand auf. 

»Kann ich mir einen Eiswürfel nehmen?« 

»Nur zu.« 

Max öffnete das Gefrierfach. »Der Eiswürfelbereiter ist leer.« 

»Ach ja, der funktioniert nicht. Nimm welche aus den Schälchen.« 

Er schnippte einen Eiswürfel aus einem Schälchen, ließ ihn in den Kaffee fallen und setzte sich wieder hin. »Was ist denn mit dem Eiswürfelbereiter?« 
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»Ich habe den Kühlschrank vor ein paar Jahren gebraucht gekauft, und der Vorbesitzer sagte, der Eiswürfelbereiter hat nie richtig funktioniert, obwohl der Kundendienst ein paar Mal da war und versucht hat, ihn zu reparieren.« 

»Ich gucke mir das mal an.« 

Billie machte den Mund auf, um ihm zu sagen, dass das nicht nötig sei, aber dann besann sie sich. Wenn der Junge am Eiswürfelbereiter herumbasteln wollte, sollte er das tun. 

Es würde ihn jedenfalls beschäftigen und ihn von Dummheiten abhalten. 

»Erzähl doch mal etwas von dir, Max«, sagte sie. »Auf welches College gehst du?« 

»Im Moment bin ich am MIT. Von der letzten Uni bin ich geflogen, weil ich einen großen, äh, Aufstand gemacht ha-be, weil sie im Labor mit Mäusen experimentieren. 

»Äh, krass!«, sagte Christie und rückte mit dem Stuhl vom Tisch ab. 

»Fand ich auch«, sagte Max. »Ich bin Tierschützer. Mäuse haben auch Gefühle. Deswegen habe ich auch die Hälfte von Deedees Kosmetik weggeschmissen.« 

Billie gluckste. »Da wäre ich ja zu gerne dabei gewesen.« 

»Und hast du die Uni in die Luft gejagt, als sie dich rausgeschmissen haben?«, fragte Joel. 

Max schüttelte den Kopf. »Ich habe einen etwas reiferen Ansatz gewählt. Ich habe das Gebäude neu verkabelt. Das Durcheinander hättet ihr mal sehen sollen, der Computer-raum war eine Woche lang geschlossen.« 

»Ich finde es gut, sich für wichtige Dinge einzusetzen«, sagte Billie. 

»Meine Eltern finden das nicht. Ich habe mal einen Boy-kott gegen eine große Kosmetikfirma organisiert, hat allerdings einen ganzen Sommer gedauert. Die haben Millionen 195 

verloren, aber am Ende haben sie tatsächlich die Tierversu-che eingestellt.« 

Billie konnte ihre Verblüffung nicht verbergen. »Du warst das? Ich erinnere mich daran, die Zeitungen waren voll davon. Boah, deine Eltern können ganz schön stolz auf dich sein.« 

Max zuckte mit den Schultern. »Nö. Die finden es nicht so toll, dass sie mich immer wieder gegen Kaution aus dem Knast holen müssen, weil ich wegen dieser, äh, wichtigen Dinge immer wieder Ärger habe.« 

»Wie ist es im Knast?«, fragte Joel mit interessiert leuch-tenden Augen. Max wollte etwas sagen, warf einen kurzen Blick zu Billie hinüber und rutschte dann auf dem Stuhl herum. »Es ist schlimm, Joel. Glaub mir, da willst du bestimmt nicht hin.« 

Billie lächelte Max dafür an, dass er ihren Sohn nicht ermutigt hatte. »Es tut mir Leid, dass sie dich dafür einge-locht haben«, sagte sie »Aber ich finde es toll, wenn junge Leute sich gegen Ungerechtigkeiten wehren. Vielleicht könntest du dir etwas diplomatischere Aktionen einfallen lassen ...« 

»Zum Beispiel?« 

Sie zuckte mit den Achseln. »Du kannst an Kongressab-geordnete und Senatoren schreiben. Oder Plakate kleben, oder Unterschriften für eine Petition sammeln. Als ameri-kanischer Bürger hast du das Recht zu protestieren, aber dabei muss man sich an bestimmte Regeln halten, um nicht im Knast zu landen.« 

Max dachte darüber nach. »Anstatt sich danebenzube-nehmen? So drückt Nick das aus. Er meint, ich bin zu impulsiv und deswegen gerate ich immer in Schwierigkeiten.« 

»Es hängt nur davon ab, wie du vorgehst.« 

»Glaubst du, man kann das Sumpfland noch retten?« 
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»Ich habe ehrlich keine Ahnung, Max. Es klingt eigentlich wie eine beschlossene Sache.« 

»Aber eine Menge Leute regt sich darüber auf. Ich habe jede Menge Leserbriefe dazu ausgeschnitten.« 

»Vielleicht kannst du dich mit einigen dieser Leserbrief-schreiber zusammentun und gemeinsam nach einer Lösung suchen.« 

Er wurde munter. »Ich könnte einen Ausschuss bilden.« 

»Ja, könntest du.« 

Er stand so abrupt auf, dass er fast seinen Stuhl umwarf. 

»Das ist es! Wenn man gehört werden will,  muss  man sich lautstark bemerkbar machen, und wenn man genügend Leute zusammenbekommt, kann man schon ziemlich laut werden.« 

»Sogar lauter als mit deinen kleinen Bomben«, sagte Billie. 

»Wo ist die Toilette?« 

»Wie bitte? 

»Ich muss die Toilette reparieren. Ich kann besser denken, wenn ich beschäftigt bin.« 

»Gleich oben an der Treppe«, sagte Billie. Er stürmte zur Treppe und rannte Deedee fast über den Haufen. »Max, was zum Teufel machst du denn hier?«, verlangte sie zu wissen und packte ihn am Schlafittchen. 

»Ich gehe aufs Klo.« 

»Lass deine schmuddeligen Finger von meiner Kosmetik, Kleiner, verstanden? Wenn du auch nur in die Nähe meines Zimmers kommst, rammt Frankie dich ungespitzt in den Boden.« 

»Werd mal erwachsen, Schwesterherz.« 

»Ich  bin  erwachsen. Frankie behandelt mich wie eine Kö-

nigin.« 

197 

Max grinste. »Dann muss er ja nur noch möglichst weit weg ein Schloss für dich finden.« 

»Und dich sollte endlich mal jemand in die Irrenanstalt schicken.« 

Max befreite sich, eilte die Treppe hoch und kicherte dabei in sich hinein, als amüsiere er sich über seine große Schwester. 






KAPITEL 12 

Um Punkt halb acht am nächsten Morgen rumpelte Nick mit einem gemieteten Wohnmobil Billies Straße hinunter und versuchte, nicht ganz so breit zu grinsen. Er kam sich ein bisschen dumm dabei vor, aber tatsächlich hatte er immer schon mal ein Wohnmobil fahren wollen. Wenn es ihm gefiel, könnte er es vielleicht kaufen. Vor Billies Einfahrt wurde er langsamer. Sie warteten schon auf ihn. 

Billie wusste nicht, was sie erwartet hatte, aber das sicher nicht. Sie legte den Kopf in den Nacken und lachte beim Anblick ihres gut aussehenden und sanftmütigen Polospielers, Zeitungsbesitzers und Liebhabers, der versuchte, ein riesiges, Sprit fressendes Wohnmobil in ihre Einfahrt zu bugsieren. Sie schüttelte den Kopf. Nicholas Kaharchek war immer für eine Überraschung gut. 

Joel und Christie sprangen mit einem entzückten Schrei von der Türstufe auf. Joel war als Erster drin. »Hier ist sogar ein Badezimmer. Das ist so toll!« Christie kletterte in die Koje über der Fahrerkabine. »Guck mal, Mom! Hier oben kann man schlafen, und da ist ein großes Fenster, und es ist total gemütlich und kuschelig!« 
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»Hier ist ein Kühlschrank, und er ist voll mit Essen«, mel-dete Joel mit weit aufgerissenen Augen. »Weintrauben und Pfirsiche und Saft und so. Und Teilchen und Joghurt und alles Mögliche. Mann, ist das cool!« 

Nick beugte sich zu Billie hinüber. »Hinten drin ist auch noch ein Schlafzimmer mit einem extrabreiten Bett. Was meinst du?« 

»Ich meine, Joel hat Recht. Es ist toll. Fahren wir cam-pen?« Sie hatte nicht eingeplant, über Nacht wegzubleiben. 

Beide Tiere waren draußen, und Raoul wollte zum Sprühen kommen. Hoffentlich dachte Deedee daran, das Haus zu verlassen, damit sie die Dämpfe nicht einatmete. 

»Nein. Nur ein stilvoller Tagesausflug. Ein Freund von mir verkauft diese Dinger. Seit ich einmal Interesse an einem bekundet habe, will er mir für einen oder zwei Tage eins andrehen. Wie findest du es?« 

»Wirklich hübsch.« Hübsch traf es allerdings überhaupt nicht. Billie konnte sich gar nicht vorstellen, etwas einfach so zu kaufen, bloß weil sie es haben wollte. Sie hatte immer genau planen oder Anschaffungen verschieben müssen. Sie hatte ihren Kindern beigebracht, ihr Geld einzuteilen, und ihr Taschengeld für Dinge zu sparen, die sie wirklich haben wollten, denn sie fand es wichtig, dass sie den Wert des Geldes schätzen lernten. 

»Du siehst so nachdenklich aus«, sagte Nick und sah zu ihr herüber. »Du magst das Wohnmobil nicht, oder?« 

»Es kommt mir so ...« Sie machte eine Pause. » ... protzig vor. Wie, als du mir Velvet geschenkt hast.« 

»Ich kann es mir doch leisten, Billie«, sagte er sanft. »Du weißt doch, dass ich Geld wie Heu habe.« 

»Das weiß ich, Nick, aber ich weiß nicht, wie die Kinder damit umgehen. Ich gebe mir wirklich Mühe, sie nicht zu verwöhnen.« 
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Er nickte. »Ich verstehe. Aber ich genieße mein Geld ja nicht nur, ich arbeite auch hart. Die Zeitung war am Boden, als ich sie übernahm.« 

»Ich weiß, da gab es den großen Aufschwung. 

»Wir haben innerhalb von drei Jahren die Auflage ver-doppelt. Und sie steigt weiterhin rapide an. Die Zeitung ist mir sehr wichtig. Der Polounterricht ist nur ein Hobby.« 

»Ich will dich ja gar nicht kritisieren, Nick, ich will nur nicht, dass meine Kinder denken, sie könnten alles haben, was ihre kleinen Herzen sich wünschen, bloß weil du es dir leisten kannst.« 

»Das verstehe ich. Aber ich hoffe doch, ich darf ihnen gelegentlich etwas Besonderes spendieren, wie heute, zum Beispiel.« 

Billie nickte. »Ich finde es sehr süß von dir, Joel und Christie in solche Dinge einzubeziehen.« 

Sie fuhren schweigend weiter. Billie hatte keine Ahnung, wo sie hinfuhren; sie fühlte sich einfach wohl mit Nick und den Kindern, die hinten fernsahen. 

»Wie ist es gestern mit Max gelaufen?«, fragte Nick. 

»Er hat meine Toilette und zwei Steckdosen repariert.« 

Sie gluckste. »Das einzige Problem ist, wenn ich jetzt das Licht im Wohnzimmer anmache, geht immer das Garagen-tor auf. Er hat mir aber versprochen, dass er das wieder hinkriegt, wenn er morgen kommt, um den Eiswürfelbereiter zu reparieren.« 

»Er kommt noch mal?« 

»Ja. Ich glaube, er fühlt sich bei uns ganz wohl.« 

»Wahrscheinlich. Er hat nie eine normale Familie gehabt.« 

Billie lachte laut los. »Unsere Familie ist ja wohl auch nicht normal.« 
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Drei Stunden später sah sie verdattert auf, als sie vor Virginias größtem Vergnügungspark, dem Kings Dominion, hielten. »Ich dachte, du hast was Romantisches vor?« 

»Das ist doch romantisch«, erklärte Nick ihr. »Es gibt einen Eiffelturm. Steht in der Broschüre.« Er kaufte vier Kar-ten und führte sie durch das Tor. »Also, was machen wir als Erstes? Bestimmt Achterbahn fahren, oder vielleicht brauchen wir ein Eis ... Oh, wow! Guckt mal, die hässlichen Hüte da!« 

»Krass«, sagte Christie. 

Als sie bei der ersten Achterbahn ankamen, hatten sie bereits Eis, Pizza und Fettgebackenes gegessen und trugen Hüte wie von der Fremdenlegion mit dem Logo des Parks darauf. Nick sah die High-Tech-Achterbahn an und schluckte. »Und das soll sicher sein?« 

»Ja, das ist total cool«, sagte Christie. »Das hier ist die Beste, aber wir müssen ganz vorne sitzen. Die vordersten Plätze sind die coolsten. Und dann müssen wir auf das Piratenschiff. Das geht über Kopf.« 

»Jau«, sagte Joel, »das Piratenschiff ist stark. Da waren wir letztes Jahr drin, und drei Leute haben über alles drü-

bergekotzt.« 

»Vielleicht hätte ich nicht so viel von dem Fettgebackenen essen sollen«, sagte Nick zu Billie. 

Sie legte den Arm um ihn. »Du schaffst das schon. Warst du noch nie in einem Vergnügungspark?« 

»Zuletzt mit neun Jahren. Und das war in Seaside Heights, New Jersey. Ich war auf der Schiffschaukel und dem Ka-russell.« 

»Oh-oh, vielleicht sollten wir dann nicht gerade mit dem hier anfangen«, sagte Christie. »Das ist eine Weltklasse-Achterbahn.« 
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Eine Reihe von Wagen sauste hoch über ihren Köpfen dahin und hinterließ in Nicks Kopf Bilder von kreischenden, verängstigten Gesichtern. 

»Ich will nicht neben Nick sitzen«, sagte Joel. »Ich habe keine Lust, dass er Bröckchen auf mich spuckt.« 

»Ich werde schon nicht brechen müssen«, sagte Nick. »Ich bin Polospieler. Polospieler sind harte Männer. Fährst du mit?«, fragte er Billie. 

»Ich glaube, ich setze hier mal aus. Aber geh du nur, mein großer tapferer Junge.« 

Er grinste sie verlegen an, als er den Kindern in die War-teschlange zur Achterbahn folgte. 

Nach der Fahrt drehte Joel sich zu Nick um. »Und, hat es dir gefallen?« 

»Jau.« 

»War dir schlecht?« 

»Nö.« Nick fand, Joel wirkte ein bisschen enttäuscht. »Ich hatte viel zu viel Angst, als dass mir hätte schlecht werden können. « 

»Ich auch«, sagte Joel. Als die drei die Stufen zu Billie hinunterstiegen, ging Nick an einen Zaun und tat, als müsse er sich übergeben. Billie kicherte und schüttelte traurig den Kopf. 

»Voll krass«, sagte Christie, eilte zu ihrer Mutter und schlug beide Hände vors Gesicht. »Das ist ja so was von peinlich. Hoffentlich sieht mich keiner, den ich kenne.« 

Joel lachte sich so kaputt, dass er sich an Nicks Gürtel fes-thalten musste, um nicht umzufallen. 

Später am Nachmittag entdeckten sie die Wildwasserbahn und wurden patschnass. 
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»Voll krass«, sagte Nick. »Meine Schuhe quietschen bei jedem Schritt.« 

Er sah dabei so süß aus, wie er tropfnass in seinen Hot Dog biss, dass Billie es nicht übers Herz brachte, ihm zu sagen, dass er schon genauso sprach wie ihre Kinder. 

Die Sonne ging unter, und im Park wurden die Lichter angezündet -, winzige, funkelnde weiße Pünktchen in den Bäumen und um die Stände herum. Die Springbrunnen ers-trahlten in leuchtend buntem Licht, und die Fahrgeschäfte wirkten in der Dunkelheit magisch. Sie fuhren mit dem Aufzug an die Spitze des Eiffelturms und sahen auf das Märchenland hinunter. 

»Du hattest Recht«, murmelte Billie Nick zu. »Das ist wirklich romantisch. Vor allem für Familien.« 

Nick legte Joel die Hand auf den Kopf. »Bist du müde?« 

»Nö. Das ist toll.« 

»Gut. Ich muss euch nämlich was fragen. Wir kennen uns zwar noch nicht besonders lange, aber manchmal macht das nichts. Manchmal mag man Leute gleich von Anfang an, und innerhalb kürzester Zeit kommt es einem vor, als hätte man sie schon immer gekannt. So kommt mir das mit euch vor.« 

»Wirst du jetzt schmalzig?«, fragte Christie stirnrunzelnd. 

»Ja.« Er nahm Billies Hand und sah ihr in die Augen. 

»Und wenn ich den Rest meines Lebens suchen würde, ich würde nie wieder jemanden wie dich finden.« Er sah auf Joel und Christie hinunter. »Außer euch beiden vielleicht.« 

Er rieb mit dem Daumen über Billies zarte Handfläche. 

»Wollt ihr mich heiraten?« 

Billie erstarrte. Damit hatte sie überhaupt nicht gerechnet. 

Sie sah ihre Kinder an. 
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»Ich glaub schon«, sagte Joel. »Ich wollte zwar, dass Mom einen Wrestler heiratet, aber sie steht nicht so auf Wrestler, sagt sie, also bist du schon okay. Mit dir ist es lustig.« 

»Ja, wir heiraten dich«, sagte Christie. »Wenn du versprichst, nie wieder so was Ekliges zu machen wie vorhin. 

Sowas dürfen meine Freundinnen nicht sehen, verstehst du?« 

Er nickte verständig. »Ich werde mich zurückhalten.« 

Billie hatte als Einzige noch nicht geantwortet. Sie liebte ihn vorbehaltlos, und sie hatten einen wunderbaren Tag miteinander verbracht. Und dies war ein romantischer Antrag, ganz wie sie es sich gewünscht hatte. Warum zögerte sie? Sie wusste sehr gut, warum. 

Er hatte das Wort »Liebe« immer noch nicht benutzt. 

Er fand eine Doppelhochzeit lustig, aber er hatte ihr nicht versprochen, sie für den Rest ihres Lebens zu lieben. 

Er hatte auch jetzt gerade Spaß, wie ein großes Kind, aber er hatte noch nicht mit ihr über die Verantwortung gesprochen, die eine Familie bedeutete. 

»Mom?«, bohrte Christie. »Willst du Nick nicht antworten?« 

Nick wartete und beobachtete sie. Sie war sich nicht ganz sicher. Sie war eine Frau mit durchdachten Entscheidungen, und sie fühlte sich ihren Kindern sehr verpflichtet. Und das schätzte er. Wenn sie heute nicht Ja sagte, würde er sie so lange umwerben, bis sie die richtige Antwort gab. 

Billie hielt die Luft an und biss sich auf die Lippen. »Ahm 

...« 

»Mom, ich bin müde«, sagte Joel, rieb sich die Augen und gähnte. »Ich will nach Hause.« 

»Ja«, sagte Billie. »Ich glaube ...« 
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»Mom hat  Ja  gesagt«, schrie Christie. »Darf ich bei der Hochzeit dabei sein? Kann ich ein Abendkleid tragen?« 

Nick reagierte schnell. Er wusste, dass Billie nicht auf seine Frage, sondern auf Joels Bitte geantwortet hatte, aber er nutzte die Situation aus und schob ihr einen Diamantring von zwei Karat auf den Finger. Er grinste und zwinkerte ihr zu und sagte: »Jetzt hab ich dich.« 

Joel johlte, und Christie kicherte. Und Billie bekam weiche Knie. »Ja, das hast du wohl.« 

»Du hast mich ausgetrickst«, sagte Billie, als sie auf dem Heimweg waren und die Kinder in ihren Kojen schliefen. 

»Ich hatte den Eindruck, man müsste dir ein bisschen auf die Sprünge helfen.« 

»Tut mir Leid, dass ich wegen jeder Kleinigkeit so zickig bin, aber eine Hochzeit ist ja kein Klacks. Es steht ja nicht nur unsere Zukunft auf dem Spiel, sondern auch die der Kinder, und ich will keinen Fehler machen.« 

Nick nahm für einen Moment den Blick von der Straße und sah sie an. »Es wird alles gut, Billie, das verspreche ich.« 

Erst spät kamen sie wieder nach Hause. Alles war dunkel, als Nick den fest schlafenden Joel die Treppe hinauf in sein Zimmer trug. Deedee war ausgegangen und würde wahrscheinlich erst in den Morgenstunden nach Hause kommen. 

Als Billie überprüfte, ob die Hintertür verschlossen war, fragte sie sich, wie Deedee jede Nacht so lange durchhalten konnte. Christie murmelte ein schnelles Gutenacht und verschwand in ihrem Zimmer, während es Billie irgendwie gelang, Joel in seinen Schlafanzug zu verfrachten. Nick blieb in Billies Schlafzimmertür stehen. »Und was ist mit mir? Werde ich auch ins Bett gepackt?« 

»Du wirst in dein Wohnmobil gepackt und nach Hause geschickt.« 
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Er schlang die Arme um sie und zog sie sanft an sich. »Es ist so einsam bei mir zu Hause.« 

»Blödsinn. Du hast doch Max, und der braucht ein bisschen Zuwendung.« 

Nick schloss die Augen und ächzte. »Ich weiß. Ich will mir ja auch Mühe geben.« 

Billie bemerkte das Verlangen in seinen Augen, als er sie zum Abschied küsste, und hätte ihn gern in ihr Bett eingeladen. Es fühlte sich gut an, wenn er bei ihr war. Er war auf schmeichelhafte Weise stark und besitzergreifend. Nick war nicht überrascht, dass Billie ihn heimschickte. »Man muss wohl vorsichtig sein, wenn man sich mit einer Mutter einlässt.« 

Billie schmiegte sich mit dem gesamten Körper an ihn. 

»Wir müssen Anstand und Würde wahren. 

Nick stockte der Atem, als ihr Schenkel mit sanftem Druck zwischen seine glitt. »Du willst mich wohl ärgern.« 

»Das ist nur die Rache dafür, dass du mich ausgetrickst hast.« 

Er gluckste. »Früher oder später hättest du sowieso Ja gesagt.« Er beugte sich zu ihr hinunter und flüsterte an ihrem Mund. »Deine Rache gefällt mir.« Seine Hände umschlan-gen ihre Pobacken, und er verlieh seiner Aussage mit einem heißen und heftigen Kuss Nachdruck. 

Billie wurde von Hitze durchflutet. Sie schwankte und klammerte sich an seinem Shirt fest. 

»Gut, dass mein Schlafzimmer so weit von den anderen entfernt ist«, sagte er. 

»Da können wir so viel Krach machen, wie wir wollen.« 

Billies Augen sprangen auf. Über die Häuser hatte sie noch gar nicht nachgedacht. Sie mochte Nicks Haus, aber dieses hier gehörte ihr. Da war es wieder, das Thema Ver-206 

änderung, und es wurde dadurch, dass Nick ihre Verlobung so locker zu nehmen schien, noch schwieriger. Plötzlich fiel ihr der Türpfosten in der Küche ein, an dem sie das Wachstum der Kinder markiert hatte, und ihr geliebter Garten. 

Nick hielt sie auf Armeslänge. »Was hast du?« 

Sie gähnte. »Das Leben ist ganz schön kompliziert.« 

»Ja.« 

»Manchmal haut es einen um.« 

»Ein Heiratsversprechen ist ja auch eine große Sache.« Er sah ihr die Erschöpfung an. »Ich glaube, du bist einfach übermüdet.« Er schlug das Bett auf. »Zieh dir was Bequemes an, und ich massiere dich noch ein bisschen, damit du gut schläfst. Das entspannt so, dass du fast mit der Matratze verschmilzt.« 

»Und du versprichst mir, dass das keine stimulierende Massage wird?« Nick suchte ihr ein Schlafshirt von den Redskins aus einer Schublade und legte es ihr um die Schultern. »Meine magischen Hände sind auf professionel-le Massage trainiert. Wie dein Körper darauf reagiert, ist dein Problem.« 

Billie ging ins Badezimmer, um sich umzuziehen. Beim Gedanken, ins Bett zu gehen, fühlte sie sich unwohl. In der Nacht zuvor hatte sie stundenlang wach gelegen und auf Geräusche gelauscht. Vielleicht war eine Massage genau das Richtige. Sie kroch ins Bett und legte sich flach auf den Bauch. 

Nick griff nach einem Fuß und knetete ihn. 

»Was machst du da?«, fragte Billie. 

»Ich massiere dir den Fuß.« 

»Mir hat noch nie jemand die Füße massiert. Wenn ich es recht bedenke, hat mir überhaupt noch nie jemand irgend-207 

was massiert. Mir hat noch nie ... oh! Oh Gott, fühlt sich das gut an.« Er ließ den Daumen in der Wölbung ihres Fu-

ßes kreisen. Billie grunzte zufrieden, als seine Hände sich an ihren Unter- schenkeln hinaufbewegten, sie drückten, streichelten, kneteten. Er hangelte sich mit den Daumen an der Innenseite ihrer Oberschenkel hinauf und zog sich dann wieder zurück, was in Billie ein tiefes erotisches Verlangen weckte. 

»Das Wichtigste bei einer Massage sind Hals und Schultern«, sagte er, setzte sich rittlings auf sie und dehnte sanft ihre verspannten Muskeln. 

Damit könnte er Geld verdienen, dachte Billie faul. Seine Hände waren stark und talentiert, sie linderten die Anspan-nung und glätteten Knubbel und Knötchen. Er rieb ihr mit dem Daumen übers Genick, und eine herrliche Wärme rann ihre Wirbelsäule hinunter. Von seinen Fingerspitzen aus strömte Hitze durch ihren gesamten Körper und schürte ihre Lust. Seine Hände waren tatsächlich mit professionel-ler Massage beschäftigt, aber er saß auf ihr, und seine Be-rührungen an ihrem Rücken waren verstörend sinnlich. 

Billie schluckte und versuchte, ihre Atmung zu kontrollieren. Seine Hände bewegten sich über ihre Schulterblätter, am Rückgrat entlang hinunter und unter dem Nachthemd wieder hinauf. Billie schnappte nach Luft und vergrub das Gesicht im Kissen. Sie war entflammt. Seine Finger drückten sich fest in die Seiten ihrer Brüste und ruckten leicht daran, als er ihren Rücken streichelte. Mit jeder Sekunde wuchs ihr Verlangen. Sie wollte ihn - unbedingt. Zum Teufel mit Anstand und Würde. Zum Teufel mit den Kindern. 

Sie hob den Kopf und sah Nick zu, wie er sich vom Bett entfernte. »Wo willst du hin?« 

»Nach Hause. Die Massage ist zu Ende. Bist du schön entspannt?« 

208 

»Entspannt?«, krächzte sie.  »Entspannt!« 

»Pssst. Du weckst noch die Kinder auf.« 

Plötzlich dämmerte es ihr, dass er sie zum Narren gehalten hatte. Er hatte mit ihr gespielt. »Du hast mich reingelegt!«, flüsterte sie. »Du hast genau gewusst, was du da tust!« 

»Ich wollte nur sicherstellen, dass du heute Nacht von mir träumst.« Er küsste sie zärtlich, ging zur Tür und löschte das Licht. 

»Nick?« 

»Ja?« 

»Schließ auf jeden Fall das Schloss im Türknauf zu, ja? 

Deedee legt dann noch den Sicherheitsriegel vor, wenn sie kommt.« 

»Natürlich.« Er schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinunter. Das Letzte, was Billie hörte, war der Motor des Wohnmobils, das die Straße entlang rumpelte. 

Joel saß am Küchentisch und zog beim Anblick des Schälchens mit übel riechender brauner Pampe, das Billie ihm vorgesetzt hatte, die Nase kraus. 

»Was ist das denn? 

»Essen«, sagte Billie und starrte ihren Verlobungsring an. 

Nicht zu groß und nicht zu klein. Er war absolut perfekt. 

Und bei seinem Anblick wurde ihr ganz flau. 

Joel stocherte mit der Gabel in dem stinkenden Häufchen herum. »Bäh. Sieht aus wie Hundefutter.« 

Billie sah auf und blinzelte. »Was?« 

»Du hast mir Hundefutter zum Mittagessen gegeben.« 

»Das ist doch lächerlich. Warum sollte ich das tun?« Sie biss sich auf die Lippe, als sie das Schälchen vor Joels Nase sah. »Wo ist denn dein Brot mit Erdnussbutter und Marmelade?« 
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Joel drehte sich auf dem Stuhl um und sah Buffy an, die gerade die letzte Brotkruste verschlang. 

»Na toll«, murmelte Billie mit zusammengebissenen Zähnen, stellte das Hundefutter in den Kühlschrank zurück und holte Erdnussbutter und Marmelade wieder heraus. So langsam wurde sie zum hoffnungslosen Fall. Sie konnte nicht essen und nicht schlafen und gab ihren Kindern Hundefutter zu essen. Und das war alles Nicholas Kaharcheks Schuld. »Nick und seine dämlichen Daumen.« 

Joel nahm das Brot, das Billie ihm reichte. »Was ist denn mit Nicks Daumen?« 

»Mit Nicks Daumen ist alles in Ordnung. Das ist mir nur so rausgerutscht.« 

»Mann, Mom, du bist echt komisch geworden.« 

»Mir geht so vieles durch den Kopf.« 

»Ach ja«, sagte Joel, »Deedee hat heute Morgen angerufen, als du im Garten warst, und sie hat gesagt, sie geht heute mit dir einkaufen. Sie hat gesagt, du brauchst ein Brautkleid.« 

Billies Fingerspitzen wurden taub. Sie hyperventilierte schon wieder. Sie grabschte nach einer braunen Papiertüte in der Speisekammer, um hineinatmen zu können, hielt aber inne, als sie dabei die Schlüssel fand, die sie gesucht hatte. Sie war unendlich erleichtert, obwohl sie sich nicht erklären konnte, wie die Schlüssel in die Speisekammer gekommen waren, aber in ihrem Haus war alles möglich. 

Sie würde also doch nicht hyperventilieren, sagte sie sich, als sie die Schlüssel wieder ans Schlüsselbrett hängte. Es war alles in Ordnung. 

Überhaupt war sie gar kein nervöser Typ. Sie war die gu-te, stabile Billie Pearce. Sie war diejenige, die in Notfällen Ruhe bewahrte. Sie war der Fels in der Brandung. Sie flippte nicht wegen jeder Kleinigkeit gleich aus. 
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»Ach ja, und Grandma hat angerufen. Dad hat ihr erzählt, dass du einen Mann heiratest, den du erst seit zwei Wochen kennst, und sie war ganz schön wütend.« 

Billie musste ihren Ärger buchstäblich hinunterschlucken. 

Wie konnte ihr Ex- Mann es wagen, wegen ihrer Hochzeit ihre Eltern anzurufen? »Woher weiß dein Dad denn davon?« 

»Muss Christie ihm erzählt haben. Jedenfalls, Grandma hat gesagt, entweder du rufst sie an, oder sie setzt sich in den nächsten Flieger und kommt her.« Sie hatte es satt, sich immer nur zusammenzureißen. Sie setzte sich die Tüte an den Mund und atmete hinein. 

In dem Moment flog die Haustür auf, und Deedee schoss in die Küche. Falls sie es seltsam fand, dass Billie eine Tüte vor dem Gesicht hatte, ließ sie sich das höflicherweise nicht anmerken. »Bist du fertig zum Einkaufen?« 

»Nein«, kam die gedämpfte Antwort. Billie nahm die Tüte beiseite und riss sich zusammen. »Ich kann nicht shoppen gehen.« 

Deedee schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. »Und was ist mit deinem Brautkleid? Ich dachte, du brauchst ein Brautkleid.« 

»Naja, ich dachte, ich trage einfach was aus meinem Kleiderschrank. Ist doch Quatsch, so viel Geld für ein Kleid auszugeben, das man nur einmal trägt. 

Deedee sah sie an, als sei sie nicht ganz dicht. »Süße, du heiratest. Du kannst ja wohl nicht gut im Sporthöschen zum Altar schreiten.« 

»Das stimmt, aber heute kann ich nicht, weil... ich habe keinen Babysitter. Ich kann die Kinder nicht allein zu Hause lassen.« 

»Max kann doch auf uns aufpassen«, sagte Joel. »Max ist okay.« 
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Wie aufs Stichwort klingelte es. Joel raste zur Tür und ließ Max ein. Der Junge hatte eine Kiste mit Metallteilen und Kupferrohren dabei. »Wie läuft‘s?« Billie griff wieder hinter sich nach einer braunen Papiertüte. 

»Billie braucht heute einen Babysitter«, kündigte Deedee ihrem Bruder an, »Und wir dachten, das ist doch der perfekte Job für dich.« 

Max zuckte mit den Schultern. »Klar. Den Eiswürfelbereiter kann ich ja zwischendurch machen.« Er sah Joel an. 

»Wollen wir Schach spielen? Soll ich dir die Quadratur-formel beibringen, oder wollen wir über Quantentheorie reden?« Er lächelte. 

Joel sah Max an. »Ich kann Dame spielen.« 

»Das ist doch schon mal ein guter Anfang.« Deedee legte den Arm um Billie und schob sie zur Haustür. »Gehen wir.« 

»Ich muss vorher noch was Unangenehmes erledigen«, sagte sie. »Ich muss meine Eltern anrufen.« 

Deedee schüttelte traurig den Kopf. »Das musste ja früher oder später wohl sein.« 

Billie ging ins Schlafzimmer, nahm den Hörer ab und wählte. Einen Großteil der folgenden Stunde verbrachte sie am Telefon und diskutierte mit ihrer Mutter über Nick und ihre Hochzeitspläne. Ihrem Vater sagte sie einfach die Wahrheit. Sie liebte Nick. Als sie auflegte, hatte sie ihre Eltern davon überzeugt, dass sie nicht verrückt, sondern nur impulsiv war. 

Deedee runzelte die Stirn, als Billie die Treppe herunterkam. »Du siehst nicht gut aus. Irgendwie ist dein Gesicht ganz grün. Sind deine Eltern sauer?« 

»Eigentlich haben sie besser reagiert, als ich befürchtet hatte.« 
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»Was ist denn dann das Problem?« 

»Sie wollen zur Hochzeit kommen.« 

»Natürlich wollen sie das.« 

»Du verstehst mich nicht, Deedee. Meine Familie ist riesig. Geschwister, Onkels und Tanten und eine Unmenge von Cousins und Cousinen. Meine Mutter will einen Bus chartern und sie alle hier anschleppen.« 

»Einen Bus? Hilfe, wie viele sind das denn?« 

Billie seufzte. »Wahrscheinlich irgendwas zwischen sechzig und fünfundsiebzig.« 

»Ach du lieber Gott.« 

»Ich muss mich einen Moment hinlegen«, sagte Billie. 

»Lass uns später einkaufen gehen.« Billie wandte sich zur Treppe, aber es klingelte, gefolgt von lautem Klopfen. 

»Was kommt denn jetzt?« 

Sie eilte mit Deedee auf den Fersen zur Tür, vor der Nick mit drohendem Gesichtsausdruck stand. »Wo ist er? Wo ist Max?« 

»Er ist gerade mit Joel nach oben gegangen und spielt Dame. Was ist denn los?« 

Nick ging zur Treppe. »Ich bringe ihn mit bloßen Händen um. Dann erstatte ich Anzeige und sorge dafür, dass er in den Knast muss, bis er schwarz wird.« 

»Das meint er ernst«, stellte Deedee fest. 

Billie hielt ihn am Ärmel fest. »Warte mal, was ist denn passiert? 

»Heute Morgen hat jemand von der Zeitung angerufen. 

Ein Neuer, wahrscheinlich, ich habe seine Stimme nicht erkannt. Er hat gesagt, es sei dringend. Ich bin sofort hinge-fahren, und alles war in Ordnung, aber ich bin noch ein bisschen dageblieben und habe mir die Ausgabe von heute angesehen. Das war eine Falle, Billie. Als ich nach Hause 213 

kam, standen da drei Feuerwehrwagen, der Notarzt und zwei Rettungswagen in meiner Einfahrt. Max hat mein Au-to in die Luft gejagt!« 






KAPITEL 13 

»Warte!«, sagte Billie, als Nick wieder zur Treppe wollte. 

»Bleib da stehen.« 

»Lass ihn Max doch ruhig umbringen«, sagte Deedee. 

»Für alles, was das kleine Miststück mit meinem Make-up gemacht hat.« 

Nick blieb stehen. »Versuch nicht, mich aufzuhalten, Billie«, sagte er mit gefletschten Zähnen. »Ich habe mir von dem Jungen jetzt genug gefallen lassen. Er ist gefährlich. Er gehört hinter Gitter.« 

»Weißt du, dass es Max war? Gibt es Zeugen?« 

»Von den Stallburschen hat keiner was gesehen, und im Haus war niemand, aber es ist passiert, kurz nachdem Mrs Duffy Max auf dem Weg zum Supermarkt hier vorbeigeb-racht hat.« 

»Beruhig dich erst mal. Ich hole Max. Deedee, schenk Nick eine Tasse Kaffee ein, und bring ihn zur Vernunft.« 

Noch während sie das sagte, merkte sie, wie lächerlich es klang. 

»Komm, Nick«, sagte Deedee. »Wir können uns ja zusammen überlegen, wo wir seine Leiche verbuddeln.« 

Billie warf Deedee einen finsteren Blick zu und ging die Treppe hoch. »Das ist nicht witzig.« 

Aus Joels Zimmer drang laute Musik. Sie musste zweimal klopfen, bis ihr Sohn sie hereinrief. Max und Joel saßen im Schneidersitz auf dem Boden, ganz in ein Damespiel ver-214 

tieft. Sie fragte sich, wieso jemand wie Max sich so intensiv mit einem Kinderspiel beschäftigen konnte, aber dann fiel ihr ein, dass er vermutlich nie wirklich Kind gewesen war. 

»Max, kannst du bitte einen Moment runterkommen?«, versuchte sie, sich über die Musik hinweg verständlich zu machen. »Nick muss mal mit dir reden.« 

Er sah auf. »Was habe ich denn jetzt schon wieder verbro-chen?« 

»Darüber sprichst du besser selbst mit ihm.« Joel stand ebenfalls auf. »Und du bleibst in deinem Zimmer, bis ich dich rufe«, sagte sie zu ihrem Sohn. »Das ist etwas Persönliches.« Joel öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber ihr Gesichtsausdruck stellte offensichtlich klar, dass er ihre Anweisung besser befolgte. 

Max folgte Billie nach unten und in die Küche. Nick sprang vom Stuhl auf und packte den Jungen am Kragen. 

»Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dir wünschen, du wärst gar nicht erst geboren.« Max bekam große Augen. 

»Moment mal!«, befahl Billie. »Lass ihn sofort los. Ich dulde keine Gewalt in meinem Haus.« 

»Was ist denn los?«, fragte Max und wich von Nick zu-rück. 

»Tu nicht so, als wüsstest du von nichts«, spuckte Nick ihn fast an. »Mein Mercedes ist in die Luft geflogen, bis zur Hölle und zurück. Durch die Explosion ist die Hälfte der Fenster in meinem Haus geborsten.« 

»Oh, Mann!« Max blinzelte mehrfach hinter seiner Brille. 

»Ist jemand verletzt?« 

»Was interessiert dich das denn? Die Bombenexperten sagen, die Bombe war so getimt, dass sie eine Stunde, nachdem sie aktiviert wurde, explodierte. Da warst du ja schon längst weg.« 
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Billie hatte Nick noch nie so wütend erlebt. Auf seiner Stirn traten die Venen hervor, sein Kiefer war hart wie Beton. »Nick, bitte«, schrie sie. Sie sah, dass ihre Kinder oben an die Treppe gekommen waren und den Wortwechsel ge-hört hatten. Sie konnte nicht viel dagegen unternehmen. 

Wenn sie Nick in seiner Wut alleine ließ, tat er Max möglicherweise noch etwas an. 

»Warum nimmst du ihn in Schutz?«, fragte Nick. 

Billie sah Max an. »Hast du Nicks Auto gesprengt? Und sag die Wahrheit.« 

»Verdammt, nein, ich war das nicht.« 

Nick knurrte ihn an. »Und das soll ich dir glauben?« 

Jetzt schritt Deedee ein. »Max hat ja schon ganz schön beklopptes Zeug angestellt, aber er jagt doch kein Auto in die Luft.« Sie sah ihren Bruder an. »Oder?« 

»Natürlich nicht.« Er sah Nick an. »Ich habe nur ein paar Sachen aus dem Motor ausgebaut, damit du mich bemerkst. 

Ich bin doch nicht so bescheuert und sprenge einen nagelneuen Mercedes. Oh, Mann!« 

Nick glaubte ihm nicht. »Wenn du das nicht warst, wer soll es denn dann gewesen sein?« 

»Woher soll ich das wissen? Vielleicht jemand, dem es nicht gefällt, was du in die Zeitung setzt. Oder Sheridan. 

Sie hängt sowieso die ganze Zeit bei dir rum. Hat sie dir das Auto nicht zur Verlobung geschenkt? Vielleicht will sie nicht mehr, dass du damit fährst.« 

Nick fragte sich, woher Max sich so gut in seinem Privatleben auskannte. 

»Das mit Sheridan und mir ist vorbei.« 

»Und warum legt sie dir dann immer noch Geschenke hin?«, fragte Deedee. Nick sah sie ungeduldig an. »Das mit den Geschenken ist Max«, sagte er. 
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»Dein Bruder legt mir Geschenke mit kryptischen Nachrichten hin, bevor er mir wieder was um die Ohren fliegen lässt. Was soll das, Max?« 

Der Junge wurde rot. »Weil ich ein schlechtes Gewissen habe. Ich will dir doch keine Probleme machen, aber anders nimmst du mich ja gar nicht zur Kenntnis. 

»Diesmal schon, Freundchen, nur habe ich diesmal vorher kein Geschenk bekommen. Wie kommt‘s? Hast du kein schlechtes Gewissen dabei, eine Bombe unter die Motorhaube eines Sechzigtausend-Dollar-Autos zu stecken? Oder ist das die Rache für meine Drohung, dich nach Hause zu schicken?« 

»Oh, Mann«, sagte Joel. »Sechzigtausend Dollar für ein Auto. Echt ein Hammer.« 

Billie runzelte die Stirn. »Ich hatte dich gebeten, in deinem Zimmer zu bleiben«, sagte sie viel lauter als beabsich-tigt. Sie wollte wissen, warum Sheridan so viel Zeit bei Nick verbrachte, wenn er doch sagte, es sei aus zwischen ihnen. Billie trug seinen Verlobungsring, und in ein paar Tagen wollten sie heiraten. Ihre Eltern hatten wahrscheinlich schon eine Anzahlung für den Reisebus hinterlegt. Was zum Teufel ging hier vor? Christie und Joel, die offensichtlich merkten, dass es ihrer Mutter ernst war, verschwanden in ihren Zimmern. 

Max sank auf den nächstbesten Stuhl und wischte sich übers Gesicht. »Hör mal, Nick, ich weiß, dass alles gegen mich spricht, aber ich schwöre, ich habe dein Auto nicht angefasst.« 

Nick merkte, dass er Max nicht zu einem Geständnis bewegen konnte, und je länger er dastand, desto wütender wurde er. Er musste sich erstmal abregen. Er ging zur Hintertür, trat hinaus und schloss sie hinter sich. 
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Billie sah, dass aus Max‘ Gesicht alle Farbe gewichen war. Der Junge sah richtig krank aus. »Bleib, wo du bist«, sagte sie. »Ich gucke mal, ob ich mit Nick reden kann.« 

Sie trat hinaus und fand Nick auf der Treppenstufe. Sie setzte sich neben ihn. 

»Alles klar?« 

Er zuckte mit den Schultern. »Muss ja.« 

»Ich glaube Max.« 

Nick sah sie an. »Er hat sich ganz schön bei dir einge-schleimt, was? 

»Nein. Max ist nicht gewalttätig, Nick. Die Bomben, die er gezündet hat, bestanden aus Mehl und anderem Haus-haltskram. Eigentlich Kinderkacke, mit der er deine Aufmerksamkeit erregen wollte. Die Bombe von heute stammt doch offensichtlich von einem Profi.« 

»Glaubst du wirklich, Max wäre nicht in der Lage, eine echte Bombe zu bauen, wenn er will?« 

»Natürlich wäre er dazu in der Lage, aber das ist sozusa-gen nicht sein MO.« 

»Sein was?« 

»Sein Modus Operandi. Ich gucke gelegentlich Krimis.«, fügte sie schnell hinzu. »Max ist Umwelt-Aktivist und Tierschützer und alles Mögliche. Er will Leben schützen. 

Wieso sollte er etwas tun, was jemanden hätte umbringen können?« 

Nick dachte darüber nach. »Zurück zu meiner ersten Frage. Wenn es nicht Max war, wer dann?« 

»Wahrscheinlich derjenige, der angerufen und behauptet hat, es gäbe ein ganz dringendes Problem im Büro. Hast du seine Stimme erkannt?« 

»Nein, aber man kann ja leicht die Stimme verstellen.« Er zuckte mit den Schultern. »Es ist auch egal, ob ich Max 218 

glaube oder nicht. Die Polizei befragt die Duffys, die Wachleute und die Stallburschen.« Nick machte eine Pause. 

»Scheiße.« 

»Was?« 

»Arnie Bates. Der Stallbursche, den ich gefeuert habe. 

Der war ganz schön sauer.« 

»Wäre er zu sowas fähig?« 

»Ich weiß nicht. Er war im Knast. Ich habe ihn eingestellt, weil es sonst niemand getan hat.« 

»Oh, Himmel.« 

Nick sah sie an. »Jeder hat eine zweite Chance verdient, Billie. 

»Wo ist er jetzt?« 

Nick zuckte mit den Schultern. »Das weiß keiner. Die Polizei sucht ihn, weil er gegen Bewährungsauflagen versto-

ßen hat.« 

»Oh, Himmel.« 

»Warum sagst du das immer?« 

»Weil du so hartnäckig darauf bestehst, dich mit merkwürdigen Leuten zu umgeben.« 

Nick seufzte. »Ich hatte Arnie schon völlig vergessen. Ich war so sicher, dass Max dahinter steckt, dass ich überhaupt nicht mehr nachgedacht habe.« 

»Warum war Arnie Bates im Knast?« 

»Brandstiftung.« 

Sie sahen sich an. »Oh, Himmel«, sagte Billie. 

Nick fuhr sich durchs Haar. »Ich weiß gar nicht, was ich jetzt tun soll.« 

Billie seufzte. »Okay, ich habe einen Vorschlag. Wir müssen Max aus der Schusslinie halten, bis die Ermittlungen abgeschlossen sind. Er kann hier bleiben.« 
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»Bist du verrückt? Wir sind doch gar nicht sicher, dass er es  nicht  war.« 

»Max ist unschuldig. Wenn ich da nicht felsenfest von überzeugt wäre, würde ich ihn sicher nicht mit meinen Kindern unter einem Dach lassen.« 

Nick schüttelte energisch den Kopf. »Das kann ich dir nicht zumuten. Das Risiko gehe ich nicht ein.« 

Billie hob ein wenig das Kinn. »Ich habe dich nicht um Erlaubnis gebeten.« 

Ihm klappte der Unterkiefer herunter. Schließlich schloss er den Mund wieder und versuchte nachzudenken. »Verdammt, was soll ich bloß tun?« 

»Du musst nach Hause fahren und bei den Ermittlungen helfen. Wenn die Polizei fragt, sag ihnen, dass Max deiner Meinung nach überall und nirgends sein könnte. Und in der Zwischenzeit können wir nur hoffen, dass sie Arnie Bates finden, bevor ...« Sie unterbrach sich. 

»Bevor noch etwas passiert.« 

Plötzlich durchlief Billie ein Schauder. »Nick, du könntest ernsthaft in Gefahr sein. Wusste Arnie Bates, dass dein Au-to gerade nicht fahrbereit war?« Als er nur mit den Schultern zuckte, fuhr sie fort. »Wenn er nicht gewusst hat, dass das Auto nicht fährt, dann hat er dich angerufen, weil er dachte, du springst sofort in den Wagen, um zur Zeitung zu fahren. Das ändert alles. Dann geht es nicht mehr um Sach-beschädigung, sondern um versuchten Mord.« 

»Oh, Himmel«, sagte er. 

»Du musst auch hier bleiben.« 

Wieder schüttelte Nick den Kopf. »Kommt gar nicht in Frage. Wenn ich die Zielscheibe bin, ziehe ich nicht zu dir und den Kindern.« 

»Aber ...« 
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»Ich stelle noch ein paar Sicherheitsleute ein.« Er stand auf. »Ich muss nach Hause, mich umziehen. Ich habe gleich noch ein Meeting, das ich nicht absagen kann. Aber eins sage ich dir: Es gefällt mir überhaupt nicht, dass Max hierb-leibt.« 

Billie hielt sich die Ohren zu. Sie konnte nicht mehr. »Der Keks ist gegessen. Ich habe keine Zeit, darüber zu diskutieren, weil ich losziehen und ein beschissenes Brautkleid kaufen muss.« 

Er guckte erstaunt. »Nach all dem willst du das wirklich immer noch durchziehen?« 

»Meine Eltern wollen einen bescheuerten Bus mieten, damit meine ganze bescheuerte Verwandtschaft zu meiner bescheuerten Hochzeit kommen kann«, sagte sie mit vor Panik plötzlich schriller Stimme. »Ich habe jede Menge Verwandte. Und die erwarten eine richtige Hochzeit, verdammt! 

Sie war kurz vorm Überschnappen. »Okay, okay«, sagte Nick und nahm ihre Hand. »Beruhige dich. Alles wird gut. 

Vertrau mir.« 

»Damit habe ich im Moment echt ein Problem.« 

»Wegen Sheridan«, stellte er nüchtern fest. »Ich kann ihr doch nicht sagen, sie soll abhauen, wenn ihr Pferd in meinem Stall steht.« 

»Du kannst nicht, oder du willst nicht?« 

Er sah Billie lange und mit hartem Blick an. »Ich muss los, okay?« Ohne ein weiteres Wort verschwand er. 

»Also, hört mal zu«, sagte Billie, als sie wieder in die Kü-

che kam. »Max bleibt für ein paar Tage bei uns.« 

»Du machst wohl Witze«, antwortete Deedee. 

»Er steht nicht unter Verdacht. Ich kann das jetzt nicht weiter ausführen, weil ich fix los muss, ein Brautkleid kau-221 

fen. Deedee, du passt zusammen mit Max auf die Kinder auf.« 

»Du machst wohl Witze«, wiederholte Deedee. 

»Mir macht das nichts, auf die Kinder aufzupassen«, sagte Max. »Habt ihr Kabelanschluss? Da läuft in einer Stunde ein Science Fiction, dann hätte ich Zeit, den Eiswürfelbereiter zu reparieren. Ich glaube, ich habe alles dabei, was ich brauche.« 

»Ja, wir haben Kabel«, sagte Billie. »Du kannst übrigens auf dem zweiten Bett in Joels Zimmer schlafen. Nick wird dir ein paar Sachen bringen müssen.« 

»Und wenn Max uns in Stücke bombt?«, fragte Christie. 

»Max hat nichts mit der Bombe in Nicks Auto zu tun«, sagte Billie. »Das war ein Profi. Ich hätte nicht darauf bestanden, dass er hier bleibt, wenn ich nicht zu hundert Pro-zent davon überzeugt wäre, dass er unschuldig ist.« 

Max wirkte gerührt. »Du bist die Einzige, die mir glaubt«, sagte er. 

»Ich glaube dir auch«, sagte Joel. Max sah Deedee an. 

»Ich glaube, ich auch«, sagte sie. »Du hast zwar schon echte Klopper gebracht, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass du ein Auto sprengst.« 

Alle sahen Christie an. Schließlich zuckte sie mit den Schultern. »Wenn Mom ihm glaubt, glaube ich ihm auch.« 

»Nick glaubt dir auch«, sagte Billie zu Max. »Er ist nur im Moment ziemlich wütend. Du musst dich halt ein bisschen bedeckt halten, solange die Polizei ermittelt.« 

»Verdächtigen sie mich?« 

»Unter anderem.« 

Christie riss die Augen auf. »Heißt das, wir verstecken jemanden, der auf der Flucht ist?« 

222 

»Wie man‘s nimmt«, antwortete Billie. »Wahnsinn«, sagte Joel. 

Billie sah von ihrem Sohn zu ihrer Tochter. »Davon darf niemand etwas wissen, hört ihr? Absolut niemand. Wenn irgendetwas rauskommt, bekommt ihr beide Stubenarrest, bis ihr achtzehn seid.« 

»Okay, ich erzähle es nicht Grandma und Dad, wenn sie anrufen«, sagte Christie. »Ich sage es nicht mal Lisa Marie.« 

Joel verschloss seine Lippen mit einem imaginären Reiß-

verschluss. 

Billie seufzte. »Danke.« Sie grabschte nach ihrem Geld-beutel und ging zur Tür. »Ich brauche nicht lange.« 

»Muss ich kochen oder so?«, fragte Deedee besorgt. 

»Weil, das kann ich nicht.« 

»Ich hole uns auf dem Rückweg eine Pizza.« 

Innerhalb von Minuten war Billie aus der Tür. Es gab da eine kleine Boutique in Leesburg, in der sie bestimmt etwas Passendes finden würde. Wenn sie sich beeilte, konnte sie in einer Stunde zurück sein. Jeder andere hätte sie gefragt, ob sie verrückt sei, ihre Kinder bei jemandem zu lassen, der im Verdacht stand, ein Auto in die Luft gejagt zu haben, aber das war noch gar nichts im Vergleich dazu, ein Brautkleid kaufen zu gehen, wenn die Braut fürchtete, dass der Bräutigam noch scharf auf seine Ex-Verlobte war.  Das  war wirklich krank. Billie war überzeugt von Max‘ Unschuld, aber sie hatte keine Ahnung, was in Nicks Kopf vorging. 

Aber er hatte sie gebeten, ihm zu vertrauen, und trotz aller Verrücktheiten um sie herum tat sie das. 

Auf dem Weg nach Leesburg kam sie an dem großen 

Backsteinbau von Nicks Zeitung vorbei. Sie hielt an einer 223 

Ampel, starrte das Gebäude an und war merkwürdig stolz. 

Es war eine gute Zeitung. Zwar hatte Nick eine Menge neuer Abonnenten gewonnen, aber er hatte sehr darauf geachtet, dass die Zeitung nicht zu groß und unübersich-tlich wurde. Sie verstand das mit der Zeitung jetzt. Sie war etwas Reelles für Nick. Etwas, das einen wichtigen Beitrag in der Gesellschaft leistete. 

Während sie auf Grün wartete, kam ein neuer, blauer BMW-Sportwagen vom Parkplatz der Zeitung gefahren und reihte sich in die Schlange ein. Der Verkehr begann wieder zu fließen, Wagen wechselten die Fahrspur, und Billie fuhr plötzlich hinter dem Sportwagen und starrte einen vertrauten Hinterkopf an. Es war Nick! Nick beschleunigte leicht, sah in den Rückspiegel und bekam große Augen, als sein Blick sich in Billies verfing. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit gerade noch rechtzeitig wieder der Straße zu, um das Auto vor ihm an der nächsten Ampel bremsen zu sehen. 

Billies Reflexe waren nicht ganz so schnell wie Nicks. Als sie auf die Bremse trat, hatte sie Nicks Wagen bereits um fünfzehn Zentimeter verkürzt. Sie stieß einen Fluch aus und stieg aus, um den Schaden zu begutachten. »Hübscher Wagen«, sagte sie. »Neu?« Er sah das Auto ungläubig an. »Ja, tatsächlich, neu.« 

Sie wurde blass. »Es tut mir so Leid, Nick. Ich war so überrascht, dass du plötzlich vor mir warst.« 

Er zog eine Augenbraue hoch. »Wenn du nur meine Aufmerksamkeit erregen wolltest, hättest du auch hupen können.« 

»Das war doch keine Absicht«, sagte sie den Tränen nahe. 

Der arme Mann würde zweifellos schon wieder mit dem Pick-up voller Dung durch die Gegend fahren müssen, bis 224 

sein nagelneues Auto repariert war. Und sie hatte gedacht, es könnte nicht mehr schlimmer kommen. 

»Ist schon okay, Billie«, sagte er sanft. »Das Wichtigste ist doch, dass niemand verletzt ist.« Er wuschelte ihr durchs Haar. »Die Autos sehen beide noch fahrtüchtig aus. Sie sind nur ein bisschen ... zerknautscht.« Er sah auf den Stau, den sie verursachten. »Lass uns mal auf den Parkplatz da drüben fahren.« 

Billie folgte ihm und parkte den Wagen. »Weißt du, was das bedeutet? Dass meine Versicherung hoch geht.« 

Ein kleines, zufriedenes Lächeln umspielte seinen Mund. 

»Das sollte mich mehr sorgen als dich, denn schließlich werde ich deine Prämien zahlen.  Falls  du mit dem Unterrichten aufhören und eine Weile bei den Kindern bleiben möchtest, natürlich. Geld ist doch kein Thema mehr.« 

Billies Herz setzte einen Schlag lang aus. Dieser Mann würde ihr Ehemann sein. Du lieber Gott, sie kannte ihn überhaupt nicht. Sie kannte einen Pololehrer und einen lässigen Typen in Mokassins, aber nicht den Mann, der jetzt vor ihr stand, im anthrazitfarbenen Anzug und einer schmeichelhaften Krawatte. Nicholas Kaharchek im Anzug war ... umwerfend. Das gestärkte weiße Hemd ließ seine Haut dunkler erscheinen, und irgendwie schüchterte es sie ein. 

Dieser Nick verströmte eine Aura von Macht, die von dem perfekt geschnittenen Anzug auf subtile Weise bekräftigt wurde. Trotzdem sah sie die verführerischen Botschaften, die er ihr mit den braunen Augen sandte und die das Blut in ihren Adern zu beschleunigen schienen. Dass sie bereits mit ihm geschlafen hatte, dass er jeden Millimeter ihres Körpers kannte, trug nur zu ihrem Unbehagen bei. 

»Wie sieht es zu Hause aus?«, fragte Nick. 
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»Gut, alles in Ordnung. Max und Deedee passen auf die Kinder auf.« 

»Na, welch ein Paar. Willst du ihm eigentlich immer noch ein paar Tage Asyl gewähren?« 

Eingeschüchtert starrte Billie ihn an. Schließlich nickte sie. 

»Du hast dir doch bei dem Unfall nicht den Kopf gesto-

ßen, oder?« Ihre Antwort war atemlos. »Nein. Alles okay. 

Ich muss einkaufen.« 

Er sah sie weiter an, prägte sich ihr Gesicht ein, den Schimmer ihres Haars. Die Erinnerung würde ihn durch lange Vorstandssitzungen tragen. Er hatte zunehmend Schwierigkeiten, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, weil er ständig an sie denken musste. Er wollte sie berühren, sie in den Arm nehmen und küssen, bis sie keuchte und fieber-haft seinen Namen stöhnte. Und er wollte es auf dem Parkplatz tun, am helllichten Tag, mitten in Leesburg. Er verlor die Kontrolle, stellte er fest. Er mutierte zum durchgeknallten Sexmonster. 

»Ach ja, das Hochzeitskleid. Das wolltest du wohl nicht erst auf den letzten Drücker erledigen, was? Mir gefallen ja diese Laufshorts irgendwie.« 

Billie entspannte sich langsam wieder. Er zog sie auf und klang genau wie der Nick, den sie kannte. Der Anzug hatte sie nur einen Moment lang aus dem Konzept gebracht. 

Ganz schön bekloppt, sich von einem Anzug so umhauen zu lassen, oder? Nein, war es nicht. Er trug Macht und Autorität ebenso selbstverständlich wie seine maßgeschneiderten Kleider, und die teuren Insignien der Zivilisation verstärkten die Kraft seiner Männlichkeit nur noch. Sie fühlte sich wie weggespült. Ihr Leben kam ihr vor wie ein Päckchen, das einen Fluss hinuntertrieb, und sie rannte hilflos am Ufer entlang und versuchte hinterherzukommen. Sie sah 226 

auf den Ring an ihrem Finger und begann wieder zu hyperventilieren. 

»Ich brauche eine Tüte«, japste sie. »Ich bin nervös. Ich bin hysterisch. Ich falle in Ohnmacht. Ich falle sonst nie in Ohnmacht.« 

Nick packte sie an den Schultern, zog sie heftig an sich und küsste sie auf eine Weise, die man auf den ehrenwerten Straßen von Leesburg für reichlich leidenschaftlich halten mochte. »Jetzt besser?«, fragte er, als er von ihr abließ. Billie schwankte auf ihn zu. 

»Mmmmm.« 

Sie sah auch schon viel besser aus, dachte Nick zufrieden. 

Sie hatte wieder Farbe im Gesicht, und die Panik in ihren Augen war einem verschwommenen Verlangen gewichen. 

»Ich habe in zehn Minuten einen Termin mit meinem An-walt. Gegen vier bin ich fertig. Kannst du zum Essen in der Stadt bleiben?« Billies einziger Trost war, dass seine Stimme ebenso holprig klang wie ihr Atem. Sie schüttelte den Kopf und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. 

Sie wollte irgendetwas einkaufen. Aber was? Ach ja, erinnerte sie sich, ein Brautkleid. »Ich will nicht so lange in der Stadt bleiben«, brachte sie heraus. 

Er wirkte enttäuscht, nickte aber verständnisvoll. »Ist bestimmt besser«, sagte er, und ihm fiel ein, dass es bei ihm zu Hause von Polizisten nur so wimmelte, die ebenso intensiv nach Max suchten wie nach Arnie Bates. »Vielleicht sehen wir uns ja später noch. 

Als Billie bei der Boutique ankam, hatte sie noch einmal nachgedacht, sowohl über die Hochzeit, als auch über Max. 

Was, wenn sie sich in ihm täuschte? Er war zweifellos ein Genie, aber er war auch ein sechzehnjähriger Junge, dessen Intellekt weit über seine menschliche Reife hinausgewach-227 

sen war. Was, wenn er, weil Nick ihn nach Hause schicken wollte, so sauer gewesen war, dass er die Kontrolle über sich verloren hatte? Billie hielt sich für eine ziemlich gute Menschenkennerin -sie hatte über die Jahre, weiß Gott, mit genügend Kindern und Eltern zu tun gehabt, sodass sie etwas von Menschen verstand -, aber jemand wie Max war ihr noch nicht untergekommen. 

»Kann ich Ihnen behilflich sein?«, fragte eine mittelalte Dame, als Billie das Geschäft betrat und eine kleine Glocke über der Tür läutete. Billie zwinkerte bei ihrem Anblick. 

Sie trug mehr Make-up als Deedee. 

»Ich brauche schnell ein Hochzeitskleid.« 

»Für Ihre Tochter?« 

Billie zuckte zusammen. »Meine Tochter ist zehn. Es ist für mich.« 

»Oh, Entschuldigung, mein Fehler. Ich habe meine Brille verlegt, und, na ja, sie sehen müde aus, meine Liebe.« 

Billies Selbstbewusstsein war dahin. Hätte sie nicht so dringend ein Kleid gebraucht, dann hätte sie auf der Stelle kehrtgemacht und den Laden verlassen. »Ja, ich bin müde, aber ...« 

»Versuchen Sie es mal mit Abdeckstift unter den Augen. 

Das macht um Jahre jünger.« 

Sah sie denn,  so  schlimm aus?, fragte sich Billie. Vielleicht hatten Nicks Familie und die nächtlichen Geräusche doch deutlichere Spuren hinterlassen, als sie gedacht hatte. 

»Tja, vielleicht sollte ich das.« 

»So, Sie heiraten also«, sagte die Frau und setzte die Brille auf. »Oooh, hübscher Ring.« Sie hielt Billies Hand hoch, um ihn sich genauer ansehen zu können. »Die Brillanten sehen echt aus, aber an Ihrer Stelle würde ich ihn zum Juwelier bringen. Heutzutage kann man falsche Brillies kaum 228 

noch von echten unterscheiden. Sie würden sich wundern, wie viele Juweliere das nicht mal merken.« 

Billie lächelte angestrengt. »Vielleicht lehne ich mich damit weit aus dem Fenster, aber ich gehe jede Wette ein, dass dieser hier echt ist.« 

»Ja, na ja, es ist bestimmt kein Zirkon.« 

Billie biss sich auf die Zunge. »Ich habe es wirklich sehr eilig.« 

Die Frau klopfte sich mit einem perfekt manikürten Finger an die Lippen. 

»Dann schauen wir doch mal hier vorne. Da haben wir einige wunderschöne Sachen für Frauen in Ihrem Alter.« 

Das war zu viel für Billie. »Entschuldigen Sie, wo ist denn die Dame, der dieses Geschäft bisher gehört hat?« 

»Sie ist nach North Dakota gezogen, Süße. Ich bin Ida Glebe, die neue Besitzerin. Dieses hier würde Ihnen bestimmt sehr gut stehen.« 

»Wo haben Sie denn bisher gearbeitet?« 

»Ich war Buchprüferin bei der obersten Finanzbehörde.« 

»Ach ja? Sie locken bestimmt eine Menge Kunden in den Laden. Sie haben so etwas.« 

Die Frau strahlte. »Das sagen meine Freundinnen auch al-le. Also, dieses Kleid hier ...« 

Billie sah es sich an. Das Outfit sah aus wie die Vorhänge in einer Oma- Wohnung. »Ich hätte lieber etwas Schlichte-res. Etwas Unprätentiöses.« 

»Ja, weniger ist wirklich mehr«, sagte Ida und sah den Kleiderständer durch. 

»Sie gucken da auch bei der falschen Größe«, sagte Billie, als sie merkte, dass sie bei Größe vierzehn waren. »Ich trage zehn.« 

»Ach, natürlich. 
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Billie schüttelte den Kopf und ging zum Ständer mit ihrer Größe hinüber. Sie sah die Kleider durch und zog ein schlichtes, cremefarbenes Leinenkostüm heraus. 

»Oh, das würde Ihnen sehr gut stehen, meine Liebe«, sagte Ida, »und ich habe auch noch einen Hut, der es schön abrunden würde.« 

»Klingt gut. Packen Sie einfach alles in eine Tüte, dann bin ich auch schon weg.« 

»Wollen Sie es nicht anprobieren?« 

»Ich habe doch gesagt, ich habe es wirklich sehr eilig. 

Keine Zeit zu verlieren, die Hochzeit ist am Samstag.« Sie zückte ihr Scheckbuch. 

»Ach, verstehe,  so  eine Hochzeit ist das also.« Ida hob die Hände und tat, als hielte sie Billie eine Pistole vor. 

Billie machte sich nicht die Mühe, das richtig zu stellen, stellte den Scheck aus und raste aus dem Laden. 

In Rekordzeit war sie zu Hause. Vor der Tür stand Frankies Limousine. Sie seufzte. Würde in ihrem Haus je wieder Normalität einkehren?, fragte sie sich. Sie trat ein und fand Max, Joel und Christie vor dem Fernseher. 

Erleichtert sackte sie an der Haustür zusammen und schämte sich sofort dafür, dass sie überhaupt an Max ge-zweifelt hatte. Er wirkte nicht viel älter als ihre Kinder und schaute gebannt eine Sendung an, in der es offensichtlich um Geister ging. Das war ja gerade das Richtige für Joel und Christie. 

»Wo ist die Pizza, Mom?«, fragte Joel. 

Billie seufzte. Sie hatte sich so beeilt, nach Hause zu kommen, dass sie die Pizza völlig vergessen hatte. »Ich rufe an und lasse eine bringen. Wo sind Deedee und Frankie?«, fragte sie, in der Hoffnung, dass die beiden nicht in 230 

Deedees Zimmer waren und aufeinander herumhoppelten wie die Karnickel, während ihre Kinder im Haus waren. 

Joel legte den Finger an die Lippen. »Pssst!« 

»Den Garten angucken«, sagte Christie mit am Bildschirm klebenden Augen. Den Garten angucken?, dachte Billie. 

Komisch. Sie wählte die Nummer des Pizza-Service und bestellte. Dann zog sie einen Zwanzig-Dollar-Schein aus dem Portemonnaie, legte ihn auf den Tisch und ging zur Hintertür hinaus in den Garten, wo Frankie und Deedee neben ihren Tomatenpflanzen knieten, als hätten sie noch nie welche gesehen. 

»Was macht ihr denn hier?«, fragte sie. 

»Frankie und ich, wir überlegen, ob wir einen Bauernhof kaufen und Gemüse anbauen«, sagte Deedee. »Immer nur im Rampenlicht zu stehen, ist auf die Dauer auch ermü-

dend.« 

»Wenn ich mich zur Ruhe setze«, sagte Frankie, »aber das ist noch nicht so bald.« 

Dass die beiden Landwirte würden, hielt Billie für ebenso wahrscheinlich, wie dass sie selbst je an einem Polo-Turnier teilnehmen würde. »Irgendwie kann ich mir dich gar nicht gut als Bäuerin vorstellen«, sagte sie zu Deedee. 

»Ich möchte gerne lernen, wie man Brot backt und Kleider näht«, sagte sie und lächelte Billie an. 

Frankie nickte. »Dann haben wir Kühe und Pferde und Hühner. Ist bestimmt cool, zum ersten Mal eine Kuh zu melken.« 

Billie nickte. »Das Problem ist nur, Deedee tritt nicht gern in dieses Zeug. Du weißt doch, wie sie mit ihren Schuhen ist.« 
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Deedee sah plötzlich vollkommen schockiert aus. »Sie hat Recht, Frankie, Schatz. Der Gedanke, in, na ja, du weißt schon, zu treten, ist wirklich unerträglich.« 

Er schien darüber nachzudenken. »Das hatte ich ganz vergessen. Vielleicht sollten wir uns dann lieber in so was wie Scottsdale, Arizona, zur Ruhe setzen.« 

»Oder an der Westküste«, sagte Deedee. Sie sah Billie an. 

»Jetzt, wo wir heiraten, müssen wir ja mal über die Zukunft nachdenken. Habt ihr schon Pläne, du und Nick?« 

»Im Moment bin ich schon froh, wenn ich den Tag geregelt kriege.« 

»Arme Billie, wir sind alle eine ganz schöne Belastung für dich. Aber glaub nicht, dass Frankie und ich uns nicht re-vanchieren. Du und Nick, ihr müsst uns unbedingt besuchen kommen, wenn wir in unser neues Haus eingezogen sind. Wo immer das sein wird.« Plötzlich erhellte sich ihr Gesicht. »Ach ja, hast du ein Kleid gefunden?« 

Billie nickte. »Zeig ich dir später.« Sie entschuldigte sich und ging hinein. Die Fernsehsendung war offensichtlich zu Ende. Max und Joel überprüften den Eiswürfelbereiter, Christie hatte in ihrem Zimmer die Anlage aufgedreht. Billie schnappte sich die Tüte, in die Ida das Kleid gesteckt hatte, und nahm sie mit nach oben, wobei sie überlegte, ob sie sich die Tüte über den Kopf stülpen sollte. 

Billie schloss ihre Zimmertür von innen ab und packte das Kleid aus. 

Als sie es ansah, musste sie an ihre erste Hochzeit denken. 

Sie war pompös und feierlich genug für ein ganzes Leben gewesen. Sie hatte ein traditionelles weißes Brautkleid mit einer meterlangen Schleppe getragen, die von einer mit Unmengen von Haarnadeln an ihrem Kopf befestigten Haube aus Satin und Perlen gehalten wurde. Ihre Eltern hatten sich mit Band und Partyservice völlig verausgabt. 

232 

Wahrscheinlich hatten sie länger gebraucht, um die Rechnungen abzuzahlen, als die Ehe gehalten hatte, dachte sie reuig. 

Jetzt heiratete sie mit Deedee zusammen, was allem Anschein nach ein großer Rummel werden würde. Auf der Gästeliste standen Senatoren, Botschafter und ein Rudel Wrestler. Dazu eine Busladung voll konservativer Bauern und Ladenbesitzer aus Lancaster, Pennsylvania. Vielleicht sollte sie es abrunden, indem sie die Sechstklässler vom letzten Jahr noch dazu einlud, dachte Billie ein bisschen hysterisch. 

Sie schlüpfte in das Kostüm und betrachtete sich im Spiegel. Es stand ihr gut, ihre Mutter hätte es als elegantes Un-derstatement bezeichnet. Es saß körpernah und brachte ihre knackige Figur zur Geltung. Der Rocksaum endete kurz über dem Knie; vielleicht waren ihre Beine nicht ganz so lang und schlank wie Deedees, aber sie war stolz darauf, dass sie gebräunt und wohlgeformt waren. 

Ein Klingeln an der Haustür rief Billie im Kleid aus dem Zimmer. Sie ließ Raoul ein. Er blieb wie angewurzelt stehen und pfiff. »Was hast du denn vor, Prinzessin Grace?« 

Billie zuckte zusammen, als sie Deedees Entzückensschrei von der Treppe vernahm. »Ist das das Kleid?«, fragte sie. 

»Oh, du wirst so eine schöne Braut.« Raoul sah Billie völlig erstaunt an. »Du heiratest?« 

»Am Samstag«, sagte Deedee. »Wir feiern eine Doppelhochzeit. Ist das nicht total cool?« 

»Ja, total cool«, sagte Raoul. Er sah Billie an. »Stimmt das?« 

»Ja.« 

»Aber ...« Raoul machte eine Pause. »Du hast ihn doch gerade erst kennen gelernt.« 
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»Es war Liebe auf den ersten Blick«, sagte Frankie, der hinter Raoul aufgetaucht war. Er stellte sich vor, und die beiden Männer gaben sich die Hand. 

Deedee lächelte Raoul an. »Ich weiß, Sie sind Billies Freund und so, und wir würden Sie auch wirklich gerne zur Hochzeit einladen, aber wir feiern nur in ganz kleinem, privatem Rahmen. Nur Familie und Politiker.« 

Billie sah Raoul an, dass er gekränkt war. »Ich wollte es dir ja sagen, aber ... 

Er hob eine Hand. »Hey, freut mich doch für dich, Süße. 

Du hast einen guten Ehemann verdient. Wie oft habe ich dir das schon gesagt?« 

Das stimmte allerdings. Er hatte sogar ein paar Mal versucht, sie mit Männern zu verkuppeln, die er für einen guten Fang hielt, und die sie gut behandelt hätten. »Ach, Raoul, das ist wirklich süß.« 

Wieder klingelte es. Der Pizzabote reichte die große Pizza herein, die Billie bestellt hatte, und sie ging das Geld holen. 

Sie bezahlte und trug die Pizza zum Küchentisch. Raoul folgte ihr. 

»Da müssen ich und meine Alte wohl ein gutes Hoch-zeitsgeschenk finden. Wird nicht leicht, wo du einen Typen heiratest, der alles hat. Vielleicht schenke ich euch ein Jahr kostenlose Schädlingsbekämpfung.« 

»Wir nehmen keine Geschenke an«, sagte sie und bemerkte, dass Max den Kühlschrank von der Wand abgerückt hatte und dahinter stand. 

»Was macht der denn da?« 

»Versucht, den Eiswürfelbereiter zu reparieren.« Raoul lachte. »Na, dann mal viel Glück.« 

»Oh, der funktioniert schon wieder«, sagte Max. »Ich muss nur noch ein paar Kleinigkeiten einstellen.« 
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»Du hast ihn repariert?« Raoul guckte überrascht. 

Max strahlte. »Ich denke schon.« 

Hinter dem Kühlschrank sah Joel hervor. »Er hat auch das Klo repariert.« 

Raoul nickte. »Da hast du dir ja einen tollen Handwerker zugelegt«, sagte er zu Billie und schielte auf die Uhr. »Ich wollte eigentlich nur eben fragen, ob das neue Spray ge-wirkt hat, das ich hier neulich versprüht habe.« 

Billie zögerte. »Ich habe ein paar tote Spinnen gefunden«, sagte sie, »aber es hat nicht alle erwischt. 

»Da hat sie Recht«, sagte Deedee. »Ich habe dauernd welche in den Schuhen, und die sind quicklebendig.« Sie schauderte. »Ich kann nicht mit Spinnen unter einem Dach leben.« 

»Versuch einfach, nicht dran zu denken, Süße«, sagte Frankie und geleitete sie zur Tür hinaus. 

Raoul war still, als er seine Kiste mit Insektenvernichtern absetzte und in den Küchenschränken nach Tieren zu suchen begann. »Vermutlich habe ich die meisten erwachse-nen Tiere erwischt«, sagte er, »aber wer weiß, wie viele Eier noch im Haus sind. Da muss ich in ein paar Wochen noch mal wiederkommen, wenn sie geschlüpft sind.« 

Billie nickte bloß. 

Die Kinder aßen ihre Pizza vor dem Fernseher. Billie hatte keinen Appetit. Stattdessen bot sie Raoul eine Tasse Kaffee an. Sie wollte ihm von ihrem merkwürdigen Erlebnis neulich nachts berichten und hören, was er davon hielt. 

Er nahm den Kaffee an und setzte sich an den Tisch. »Ich wollte sowieso mit dir sprechen«, sagte Raoul mit gedämpfter Stimme. »Ich wollte es dir nicht vor den anderen sagen, die hätten sich nur aufgeregt.« 

Billie merkte, dass er besorgt war. »Was ist denn los?« 
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»Es ist schon wieder eingebrochen worden.« 

Billies Nackenhaare stellten sich auf. »Wann das denn? 

Und bei wem?« 

»Bei den Callahans, ein paar Straßen weiter. Es muss irgendwann in der Nacht passiert sein, ich war nämlich gestern zum Sprühen da, und da war noch alles in Ordnung. 

Du weißt doch, Mr Callahan ist der mit den Kakerlaken. 

Ich gehe zweimal die Woche da sprühen, weil sie in den Wänden sitzen. Jedenfalls, seine Mutter ist im Krankenhaus, und ich sollte aufs Haus aufpassen, solange er weg ist. Und mit den Schaben weitermachen. Er hat mir den Schlüssel dagelassen. Als ich da heute Morgen hinkam, sah es aus wie die Sau, Schubladen rausgezogen, alles voller Papiere. Ich habe sofort die Polizei gerufen. Ich sag dir, die ganze Nachbarschaft wird bekloppt.« 

»Was sagt denn die Polizei?« 

»Die denken immer noch, es sind Teenies, aber diesmal fehlen ein paar Sachen, habe ich denen gesagt, zum Beispiel die Münzsammlung, die bei Mr Callahan an der Wand hing. Nach einer Weile kennt man die Häuser ja. Keine Ahnung, was die wert war, aber Mr C. war mächtig stolz darauf.« Er schüttelte traurig den Kopf. »Meine Frau wollte mir aufräumen helfen, damit der arme Mr Callahan das nicht sehen muss, aber die Polizei sagt, wir sollen nichts anrühren.« 

Billie entschied sich dagegen, ihm auch noch von ihren Sorgen zu erzählen und ihn dadurch noch weiter zu beunruhigen. »Danke, dass du es mir erzählt hast«, sagte sie. 

»Ich werde besonders vorsichtig sein.« 

Billie zappte mit der Fernbedienung durchs Programm und sank noch tiefer in die Couch hinein. Es war halb elf. 

Die Kinder waren im Bett, die Wäsche gemacht, die Küche sauber. Und sie hatte noch nichts von Nick gehört. Sie 236 

würden in drei Tagen heiraten, und sie war ihm nicht mal einen Anruf nach dem Abendessen wert. Sie wechselte das Programm. Sie hatte die Wahl zwischen einer Heimwerker-sendung und dem Kochen von Borschtsch, oder sie konnte ein Gerät kaufen, mit dem man garantiert die Einfahrt sauber bekam. Sie runzelte die Stirn und dachte an den fürch-terlichen Ölfleck, den sie schon seit Monaten zu entfernen versuchte. Sie parkte den Minivan immer genau dort, damit man den Fleck nicht sah. 

Vielleicht hatte Nick es sich anders überlegt, dachte sie. 

Vielleicht wollte er doch keine Frau mit Kindern, einem Cockerspaniel, der zu faul zum Bellen war, wenn es an der Tür klingelte, und einer Katze, die gern Gewölle kotzte. 

Oder vielleicht war er auch sauer, dass sie sein neues Auto demoliert hatte. 

Wieder kamen die alten Zweifel hoch. Heiraten tat man für sehr lange, machte sie sich bewusst, und mit Nick sollte es für immer sein. Sie sollte sich wirklich sicher sein. Eine Ehe schloss man nicht aus einer Laune heraus und in der Hoffnung, dass es schon gut gehen würde. Man heiratete doch nicht, weil die eigene Familie einen Bus gechartert hatte und die komplette Einwohnerschaft von Lancaster, Pennsylvania herankarren wollte. 

Aber zwischendurch hatte sie, was Nick betraf, einfach ein gutes Gefühl. Ihre Liebe zu ihm war stark genug. Sie hatten nur wegen all der Verrücktheiten um sie herum nicht die Zeit gehabt, wie die meisten anderen Paare miteinander auszugehen und sich kennen zu lernen. Und manchmal machte sie sich Sorgen, dass sie es einfach so überstürzten. 

Vielleicht reagierte sie auch nur zu heftig auf die Seite von Nick, die sie bisher nicht gekannt hatte, den Zeitungsmag-naten im Maßanzug. Dieser Mann schien mit dem Nick, der ihren Kühlschrank und ihre Keksdose geplündert hatte, der mit den Kindern Achterbahn gefahren war und der mit ihr 237 

geschlafen hatte, dass sie dachte, sie verliere den Verstand, nicht viel gemein zu haben. Diese neue Facette seiner Persönlichkeit hatte sie eindeutig aus dem Gleichgewicht geworfen. 

Vielleicht war sie auch deswegen besorgt, weil Sheridan immer noch so viel Zeit bei Nick verbrachte. Glaubte Nick wirklich, dass diese Frau nur dauernd bei ihrem Pferd sein wollte? Merkte er nicht, dass Sheridan ihn zurückhaben wollte, oder ermunterte Nick sie womöglich sogar, so viel Zeit im Stall zu verbringen, damit er sich über seine Gefüh-le für sie klar werden konnte? Billie gefiel das nicht. 

»Ist das nicht der langweiligste Mittwochabend, den du je erlebt hast?«, fragte Deedee, als sie zu Billie ins Wohnzimmer kam. 

»Ich habe ferngesehen.« 

»Fernsehen macht doch keinen Spaß. Man muss sich da-für nicht mal aufbrezeln. Und niemand sieht einen.« 

Deedee trug einen giftgrünen einteiligen Hausanzug, auf dessen Rücken mit bunten Schmucksteinchen ihr Name eingestickt war. Sie würde immer auffallen, egal, was sie tat, dachte Billie, selbst wenn sie fernsah. »Ich hatte irgendwie noch mit Nick gerechnet.« 

»Kannste vergessen. Nick ist heute unterwegs. Frankies Manager hat sich überlegt, eine Junggesellenparty für die beiden zu schmeißen.« 

Billie fand es seltsam, dass Nick nachmittags nichts davon gesagt hatte. »Und was machen sie auf dieser Party?« 

Deedee zuckte mit den Schultern. »Das Übliche. Saufen, Mädels angaffen, die aus einer Torte springen, sich bescheuert benehmen.« 

Billie konnte sich nicht vorstellen, dass Nick sich bescheuert benahm, und soweit sie wusste, trank er sehr we-238 

nig. »Kommt da echt ein Mädchen aus einer Torte gesprungen?« 

Deedee verdrehte die Augen. »Kannste einen drauf lassen. 

Ganz zu schweigen von halb nackten Kellnerinnen, das mag Frankie besonders. Er lässt keine Chance aus, sich Frauen anzugucken, die irgendwelche Troddeln an ihren Dingern herumschwingen.« 

Billie dachte einen Moment lang darüber nach. »Wie werden diese Troddeln eigentlich befestigt?« 

»Spezialkleber.« 

»Uuuh.« 

»Hast du schon mal so eine Troddelschwingerin gesehen?«, fragte Deedee. »Das ist Kunst. Sagen sie jedenfalls.« 

»Nein, und mir gefällt auch die Vorstellung nicht, dass Nick sich das ansieht. 

Deedee zuckte mit den Schultern. »Ist halt so ń Männer-ding.« 

»Es macht dir nichts aus, dass dein Verlobter eine Frau mit Quasten an den, äh, Dingern anstarrt?« 

»Ach Gott, so sind Männer halt. Ist doch Tradition. Dagegen sind wir machtlos.« 

»Das wollen wir doch mal sehen.« 

»Das klingt aber gar nicht gut.« 

Nick saß im Arbeitszimmer und fragte sich, wie lang die Party im anderen Zimmer noch gehen würde. Er hatte mit den Jungs pflichtschuldig ein Gläschen getrunken und sich dann zurückgezogen. Sie waren offensichtlich so damit beschäftigt, die Oben-Ohne-Kellnerinnen anzustarren, dass sie es überhaupt nicht bemerkt hatten. Natürlich hatte er bereits genügend Junggesellen-Abschiede mitgefeiert und 239 

ebenso gejohlt und gegrölt und Geldscheine in G-Strings geschoben. Aber das war früher. Jetzt wäre er sich dabei irgendwie blöd vorgekommen. 

Außerdem hatte er ganz andere Sorgen, nämlich Arnie Bates und Max. Billie schwor darauf, dass Max mit der Autobombe nichts zu tun hatte, aber die Polizei war überzeugt, dass Arnie Bates die Stadt verlassen hatte, also wer konnte es getan haben? Falls Nick Feinde hatte, wusste er nichts davon. Er bemühte sich stets, mit allen zurechtzu-kommen. Max hatte gemeint, es könnte ein verärgerter Abonnent der Zeitung sein, jemand wie Max, der wollte, dass Nick gegen die einfallenden Bauunternehmen Position bezog. Der Gedanke, dass eine Ex-Freundin dafür verantwortlich sein könnte, war lächerlich. So sauer Sheridan auch war, und sie war ziemlich sauer gewesen nach ihrem Streit neulich, sie hätte ihn auf irgendeine Weise vor ge-meinsamen Freunden blamiert, aber nicht sein Auto in die Luft gejagt. Deswegen hatte sie auch den Anhänger geschickt, um ihr Pferd abzuholen. Sie würde zweifellos das Gerücht streuen, dass Nicks Stall ebenso wie seine Reit-schule ein gefährliches Pflaster waren. Sie hatte keine Ahnung, wie verletzt er war, wie niedergeschmettert darüber, dass ihre Beziehung so unschön zu Ende gegangen war. An dem Verlust würde er noch lange zu knabbern haben. 

Bis auf Arnie schien keiner seiner Angestellten unzufrieden zu sein. Er hatte den Ruf, ausgesprochen großzügig zu sein, nicht nur in Bezug auf die Bezahlung, sondern er spar-te auch nicht mit Lob, wenn sie sich über ihre normale Arbeit hinaus besondere Mühe gaben. Er sorgte dafür, dass sie zu Thanksgiving einen Truthahn bekamen, und der Schin-ken, den er ihnen zu Weihnachten schenkte, wurde stets von einem ordentlichen Weihnachtsgeld begleitet, dessen Höhe sich danach richtete, wie lange derjenige schon bei ihm arbeitete. 
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Arnie Bates einzustellen, war ein Fehler gewesen. Der Mann hatte ihn so lange beschwatzt, bis er ihm geglaubt hatte, er wolle wirklich ein neues Leben anfangen. Er hatte sich davon beeinflussen lassen, dass Arnies Frau schwanger war. Wahrscheinlich war Arnie nicht einmal verheiratet. 

Und wenn man Arnie außer Betracht ließ, war es auch nicht gerade hilfreich, dass Max »verschwunden« war. Das machte ihn für die Polizei verdächtig und lenkte sie von der Frage ab, wer sonst die Bombe gelegt haben könnte. Gott sei Dank hatte Max wichtige Teile des Motors aus dem Mercedes ausgebaut. Wenn Nick das Auto mit der Bombe darin gefahren hätte, nun, dann wäre er bei der Explosion mit draufgegangen. 

Er blieb einfach sitzen und fragte sich, wer ihn unter der Erde haben wollte. 






KAPITEL 14 

Eine Stunde später schlich Billie, gefolgt von Deedee, wie ein Dieb um Nicks Haus herum und bestand darauf, dass sie Recht daran taten, die traditionellen männlichen Initiati-onsriten abzulehnen. 

Billie bedeutete Deedee, still zu sein und ihr zu einem Fenster im Erdgeschoss zu folgen. 

»Ach du liebe Scheiße«, sagte Billie, »die sind ja alle im Smoking.« 

»Jau, Frankie ist ein Mann mit Stil. Er schmeißt doch keine zweitklassige Party.« 

»Da ist einer im Gorillakostüm.« 
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»Das ist Frankies bester Freund, ein Wrestler. Er wird ›Der Killer ‹ genannt. Er trägt das Gorillakostüm immer, das ist halt sein Markenzeichen.« 

»A-ha.« 

»Und siehst du den Typen mit den Strapsen auf dem Kopf? Das ist Frankies Manager, Bucky.« 

»Sieht ja schick aus.« 

»Yeah. Er hat wirklich Klasse.« 

»Ach du meine Güte, hast du die Brüste von der einen Kellnerin da gesehen?« 

»Die sind doch nicht echt, Süße. Wer so dünn ist, hat im Leben nicht solche Dinger.« 

»Ich sehe gar keine Tortenspringerinnen. Komm, wir gucken mal ins Küchenfenster.« 

»Ich weiß was Besseres«, flüsterte Deedee. »Lass uns einfach nach Hause gehen. Ich gucke nicht so gerne in anderer Leute Fenster.« 

Billie sah sie an. »Ist das dieselbe Frau, die in Nicks Haus eingebrochen ist und den Alarm ausgelöst hat, sodass ich fast festgenommen wurde?« 

»Das war was anderes. Da ging es um Schmuck.« 

Billie verdrehte die Augen und zog Deedee an der Hand hinter sich her. Sehr vorsichtig schlich sie um die Ecke und linste durch eine Tür, die in eine überdimensionierte Waschküche führte. »Bingo! Da ist das Tortengirl.« 

Deedees Neugierde hatte offensichtlich gesiegt. »Lass mal sehen. O Mann! Für so einen Muskeltonus würde ich jedes einzelne Donna-Karan-Kleid hergeben, das ich besitze! 

Vielleicht sollte ich mal Sport machen.« Sie schauderte. 

»Ich will sie mir genauer angucken.« 

»Billie, tu das nicht!« Zu spät. Billie klopfte bereits an der Tür. 
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Die Tür ging auf, und eine umwerfend schöne Blondine lächelte sie schwach an. »Mit  zweien  hatte ich gar nicht gerechnet.« 

Billie und Deedee sahen sich an. »Wie bitte?«, fragte Billie. 

»Als ich in der Agentur angerufen habe, haben sie mir gesagt, sie könnten keine Ersatztänzerin mehr finden, aber ich bin einfach zu krank für diesen Auftritt, und die anderen wollen alle nicht, weil sie ihr Geld lieber mit Getränke ver-teilen verdienen.« Sie nieste und griff automatisch in ihren String, um ein Taschentuch hervorzuziehen. »Ich habe über achtunddreißig Grad Fieber, ich muss nach Hause ins Bett.« 

»Gehst du in ein Fitnessstudio?«, fragte Deedee. 

Billie starrte die Frau einfach nur an. »Ich glaube nicht, dass ...« 

»Wo ist dein Kostüm? Ach, macht nichts, ich habe immer noch ein Ersatzkostüm dabei, falls so ein Kerl einen Drink über mich schüttet; passiert ja ziemlich oft.« Sie reichte Deedee eine Stofftasche. 

»Da ist alles drin, was du brauchst. Wie heißt du eigentlich?« 

»Ich bin Deedee Holt, und das ist meine Freundin Billie Pearce.« 

»Ich bin Gloria.« Sie schlüpfte in knappe Jeans-Shorts und ein hautenges T- Shirt. »Ruf morgen früh in der Agentur an, und gib denen deine Telefonnummer, dann kann ich mein Zeug wieder abholen.« Sie stieg in Flip- Flops und marschierte hinaus. 

»Mann, jetzt hast du es aber ganz schön vermasselt«, be-schuldigte Deedee Billie und hielt wie zum Beweis die Tasche hoch. »Die Jungs da drin erwarten, dass ein halb nack-243 

tes Mädchen aus der Torte steigt. Die springen im Dreieck, wenn die Torte leer ist.« 

»Kann ich doch nichts für«, widersprach Billie. 

»Du hättest ihr sagen müssen, warum wir hier sind. Am Ende verliert Gloria ihren Job.« 

»Das verstehen die in der Agentur bestimmt, wenn sie ihnen sagt, dass sie krank ist.« 

»Nicht, wenn Frankies Boss da anruft und sich beschwert. 

Ich habe gehört, er hat ein Vermögen für diese Party ausgegeben. Sie erwarten, dass ein Mädchen aus der Torte springt. Gloria fliegt garantiert raus. Ich muss es ja schließ-

lich wissen.« 

Billie sah sie an. »Du bist mal aus Torten gesprungen?« 

»Aber hallo. Was glaubst du denn, wie ich Frankie kennen gelernt habe?« 

»Ich dachte, du seist Model gewesen.« 

»Ach, Süße, es gibt alle möglichen Models.« 

»Dann kannst du das doch statt Gloria machen.« 

»Kommt nicht in die Tüte. Ich musste Frankie zur Verlobung schwören, dass ich damit aufhöre. Der sagt glatt die Hochzeit ab.« Sie schüttelte den Kopf. 

»Die Jungs werden sich dermaßen aufregen. Die sabbern wahrscheinlich schon alle und warten auf die große Show.« 

Billie versuchte, sich vorzustellen, dass Nick nebenan stand und darauf wartete, ein leicht bekleidetes Mädchen aus einer bescheuerten Torte springen zu sehen und wurde wütend. Das war ein Teil von Nick, den sie nicht kannte - 

Nick, der Frauenheld. Warum zum Teufel sollte ihn so was interessieren, wenn er sie heiratete? Wahrscheinlich aus dem gleichen Grund, aus dem seine Ex-Freundin ständig hier herumhing. Und in ein paar Stunden sollte sie ihn hei-244 

raten! Es wurde Zeit, dass sie den  echten  Nick Kaharchek kennen lernte. 

»Ich springe aus der Scheißtorte«, sagte Billie und entriss ihr die Tasche. 

Deedees Kinnlade klappte hinunter. »Du?« 

»Wieso denn nicht?« Billie dachte an Ida in der Boutique. 

Warum schafften es die anderen immer wieder, dass sie sich älter fühlte, als sie war? Ihr Körper war schön, verdammt, und sie war ein guter Mensch. Wenn die Leute das nicht sahen, dann mussten sie eben genauer hingucken. 

Vielleicht war es an der Zeit, dass alle die  echte  Billie Pearce kennen lernten. 

»Naja, ich habe nur nicht gedacht, dass du so was machen würdest«, sagte Deedee. Sie griff in Glorias Tasche und zog zwei Brusttroddeln und einen String heraus. Die beiden sahen sich an. 

»Ach du Scheiße«, sagte Billie. 

Jemand hämmerte an die Tür, und die beiden Frauen zuckten zusammen. Ein Mann steckte den Kopf herein und sah sie an. »Wieso dauert das denn so lange?«, wollte er wissen. »Wir wären jetzt fertig, die Torte reinzubringen.« 

Deedee schenkte ihm ihr betörendstes Lächeln. »Wir brauchen nur noch fünf Minuten. 

Der Mann grinste. »Klar, Süße.« Er zog die Tür wieder zu. 

Billie begann, sich auszuziehen. »Das glaube ich ja selbst nicht, dass ich das mache«, sagte sie. »Wenn mir irgendwas passiert, sorge bitte dafür, dass meine Kinder und meine Mutter das nie erfahren.« 

Deedee hob drei Finger wie zum Schwur. »Nick wird ganz schön Augen machen.« 

Billie biss die Zähne zusammen. »Das will ich hoffen.« 
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Nick saß immer noch am Schreibtisch, als die Band ein neues Lied anstimmte und die Männer auf der anderen Seite der Tür in donnernden Applaus ausbrachen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, eine Horde von ungehobelten Kerlen, die wahrscheinlich Bier und Schnaps über seine Möbel und Teppiche kippten. Er trat aus dem Arbeitszimmer, um nachzusehen. Was er sah, ließ ihn vor Schreck erstarren. 

Nick blinzelte mehrmals, als die Frau, die soeben durch die Torte gebrochen war, in obszöne Zuckungen ausbrach. 

Hatte er Halluzinationen? War das seine Verlobte, Billie Pearce, die da vor einem ganzen Zimmer voller berauschter Männer die Hüften schwang? Er schluckte hart. Wenn das mal nicht Brust-Troddeln waren, die sie da trug. Das sah er doch durch das hauchfeine T-Shirt hindurch. Und sie hatte die Meute ganz schön gut im Griff, soweit er das beurteilen konnte. 

Wo zum Teufel hatte sie so tanzen gelernt? Was war mit der süßen, zurückhaltenden Lehrerin passiert, in die er sich so unsterblich verliebt hatte? Warum war sie nicht zu Hause, backte Plätzchen und half den Kindern bei den Haus-aufgaben? Plötzlich stürmten einige Männer mit Geld auf Billie zu, und sie pausierte gerade lang genug, dass sie ihr die Scheine in den String stecken konnten, um dann mit ihren erotischen Bewegungen fortzufahren. Nick spürte, wie sich das Blut in seinem Kopf sammelte. Durch seine Adern strömte Adrenalin. Was zum Teufel sollte das eigentlich? 

Billie versuchte, die Panik hinunterzuschlucken. Sie hatte ihre kesse Rede in dem Moment vergessen, als sie sie in der Torte hineingerollt hatten. Was in Gottes Namen tat sie da, fast unbekleidet vor einem Haufen Männer, die sie angaff-246 

ten und ihr Angebote zubrüllten, für die sie sich normalerweise Ohrfeigen eingehandelt hätten? Sprachen Nicks Freunde so mit Frauen? Sprach  Nick  so mit Frauen? Der Gedanke, sie könnte einen Mann heiraten, der so ein Frau-enbild hatte, machte sie rasend. 

Sie versuchte, im Takt der Musik zu bleiben und suchte in der Menge nach Nick, konnte sich aber nur mit wild häm-merndem Herzen auf die Band konzentrieren. Bitte, lieber Gott, lass bloß keine der Troddeln abfallen, betete sie. Ihre Augen brannten, aber ein Heulanfall war das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte. Später würde sie sich die Augen aus dem Kopf heulen. Im Moment musste sie sich einfach darauf konzentrieren, dass ihr das Lächeln nicht aus dem Gesicht fiel, und dass sie den Hüftschwung beibehielt, den Deedee ihr gezeigt hatte, bevor sie in die Torte gestie-gen war. 

Ganz plötzlich sah sie ihn ganz hinten hinter der Menge stehen und sie anstarren. Er war stinksauer, das war klar. 

Er kam auf sie zu. Billie bemerkte etwas Wildes in seinen Augen, einen drohenden Gesichtsausdruck, und wünschte sich, sie könnte einfach wieder in die Torte abtauchen und verschwinden. 

»Wieviel nimmst du denn für eine Nacht, Baby?«, fragte ein Mann und reichte ihr einen Hundert-Dollar-Schein. 

»Die Dame ist fertig für heute«, sagte Nick und versuchte, nicht zu laut zu werden. »Geh runter, Billie. 

Billie hob das Kinn und hielt seinem Blick stand. »Du hast doch hier offensichtlich eine Show erwartet, Mr Wichtig, und hier bin ich und stehe zu Diensten.« 

»Du hast hier nichts zu suchen«, sagte er. »Geh runter, oder ich zerre dich da raus.« 

247 

Der Mann mit dem Hundert-Dollar-Schein sah Nick an. 

»Hey, Kaharchek, ich versuche gerade, hier Geschäfte zu machen, wenn‘s recht ist.« 

Nick starrte ihn an. »Werd erstmal nüchtern, Harry. In meinem Haus dulde ich solche Geschäfte nicht.« 

»Ach nein?«, sagte Billie. »Wie kommt es dann, dass du überhaupt erst solche Frauen engagierst, Mr Kaharchek?« 

Statt auf eine Antwort zu warten, kehrte sie der Menge den Rücken zu und wackelte mit dem Po. Die Männer flippten aus. 

Nick sah rot. Er packte Billie an den Handgelenken, und sie versuchte, sich zu befreien. Dabei verlor sie das Gleichgewicht; Nick sah die Angst in ihren Augen, als sie stolperte. Billie versuchte, sich zu fangen, und fiel dabei in die entgegengesetzte Richtung, schlug auf dem Tisch auf und schlidderte buchstäblich über die Platten mit geräuchertem und gebeiztem Lachs, Bagels und kalten Shrimps. Sie schrie auf, als sie in eine Eisskulptur einer nackten Frau rutschte, die umkippte und zu Boden stürzte. 

Billie hörte das brüllende Gelächter, als sie sich vom Tisch aufzurappeln versuchte. Starke Arme zogen sie hoch. 

Als sie in Nicks eigentlich schönes, jetzt aber vor Wut verzerrtes Gesicht sah, schreckte sie beinahe zurück. Er warf sie sich wortlos über die Schulter und trug sie nach oben, während die Männer unten pfiffen und obszöne Bemerkungen grölten. 

Nick stürmte in sein Schlafzimmer und ließ Billie wie ei-ne Rinderhälfte aufs Bett fallen. »Sag mal, was glaubst du eigentlich, was du da unten gemacht hast?«, wollte er wissen. 

Billie schüttelte den Kopf und versuchte, ihre Gedanken zu sortieren. Ihr klebten am ganzen Körper Buffetreste. Sie zupfte sich einen Shrimp aus dem String und sah zu Nick 248 

auf. So sauer hatte sie ihn noch nie erlebt. Sie nahm allen Mut zusammen. 

»Ich habe dir nur geboten, was du wolltest«, sagte sie. 

»Was ich wollte?«, wiederholte er ungläubig. »Du glaubst, ich will sehen, wie die Frau, die ich liebe, sich einem ganzen Zimmer voll Fremder darbietet? Bist du verrückt geworden?« 

Billie starrte ihn an. Er hatte es gesagt. Er hatte gesagt, dass er sie liebte! Er marschierte zum Kleiderschrank, holte einen Bademantel heraus und warf ihn ihr zu. »Zieh dir was an.« 

Billie sprang vom Bett auf und grabschte nach dem Bademantel. »Du bist genauso wie alle Männer«, warf sie ihm vor. »Für dich ist es okay, auf wilde Partys zu gehen und Frauen anzugrabschen, aber deine zukünftige Frau soll schön zu Hause sitzen und Socken stricken. Das nennt man Doppelmoral, Nick.« 

Seine Augen funkelten vor Wut. »Ich bin nicht dein Ex-Mann.« 

Billie saß im dunklen Wohnzimmer und wartete darauf, dass ihr Haar trocknete. Deedee hatte noch einige Male nach ihr gesehen, bevor sie zu Bett ging, aber Billie war nicht in der Stimmung für Konversation gewesen. Sie hatte sich ganz schön zum Affen gemacht. 

Und nicht nur das, sie würde außerdem den Fischgeruch nie wieder aus dem Haar bekommen. 

Billie schniefte. Sie würde nicht weinen. Im Dunkeln suchte sie sich den Weg zur Küche. Sie brauchte Wasser. 

Sie knipste das Licht über dem Herd an, und die Küche wurde in warmes Licht getaucht. Billie wandte sich zum Kühlschrank und öffnete das Gefrierfach. 
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Eine Eiswürfel-Lawine stürzte ihr entgegen. Sie versuchte, sie mit den Händen aufzufangen, aber es purzelten immer noch weitere hinterher, Hunderte von Eiswürfeln schlugen auf dem Boden auf und rutschten in alle Richtungen. Alter Schwede, so viel Eis hatte sie noch nie auf einmal gesehen. Es kullerte auf dem Boden herum wie große Hagelkörner. Sie sah auf und zuckte zusammen, als sie Max mit verlegenem Blick dastehen sah. 

»Ich habe den Eiswürfelbereiter repariert«, sagte er. Er schnüffelte. »Was ist denn das für ein Geruch?« 

»Lange Geschichte.« 

Er nickte. Die beiden brauchten zwanzig Minuten, um das Eis aufzusammeln und den Boden zu wischen. Billie vergaß ganz, dass sie Durst gehabt hatte. 

»Mann, wenn du etwas reparierst, machst du keine halben Sachen, was?«, sagte Billie. 

Er wirkte betreten. »Da muss ich wohl noch ein paar kleine Einstellungen ändern. Aber wenigstens geht das Gara-gentor nicht mehr auf, wenn man das Wohnzimmerlicht anschaltet.« Er sah sie fragend an. »Hast du geweint?« Billie zuckte mit den Schultern. »Ich habe mich vorhin mit Nick gestritten.« 

»Aber ihr heiratet doch trotzdem?« 

»Wahrscheinlich nicht.« 

Max sah zu Boden. »Ich habe es euch auch nicht gerade leicht gemacht.« Billie legte ihm die Hand auf die Schulter. 

Manchmal kam er ihr so jung vor. 

»Es wird schon alles gut.« Sie sah an ihm vorbei und erstarrte. Der Sicherheitsriegel an der Tür war nicht vorgelegt. 

»Max?« 

»Ja?« 

»Warst du draußen, als ich geduscht habe? 
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»Nein. Ich bin erst aufgestanden, als ich hier unten etwas gehört habe. Warum?« 

»Die Tür ist nicht verriegelt.« 

Er drehte sich um. »Vielleicht Joel oder Christie?« 

Billie schüttelte den Kopf. »Ich habe es ihnen echt eingeb-läut, wie wichtig es ist, die Tür zu verriegeln, selbst tagsü-

ber. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie es vergessen.« 

Max ging zur Tür hinüber und schob den Riegel vor. Au-

ßerdem kontrollierte er den Knauf und schloss ihn ebenfalls ab. »Ist alles in Ordnung?« 

Billie sank auf einen Küchenstuhl. Max setzte sich ihr gegenüber. »Ich glaube, neulich war nachts jemand hier im Haus.« Max starrte sie an, als sie ihm erzählte, was passiert war. »Vielleicht habe ich auch nur schlecht geträumt, aber es kam mir so real vor, und ich habe Parfüm gerochen. Und außerdem mache ich nie die Schlafzimmertür zu oder das Nachtlicht im Flur aus.« 

»Komisch.« 

»›Beängstigend‹ trifft es wohl eher.« 

»Hast du Nick das erzählt?« 

Sie schüttelte den Kopf. »Ich wollte ihm nicht noch mehr Sorgen machen, vor allem jetzt, wo jemand sein Auto in die Luft gejagt hat.« 

Max ließ den Kopf hängen. »Er glaubt bestimmt immer noch, dass ich das war.« 

»Am Anfang vielleicht, aber jetzt zieht er mit Sicherheit andere Möglichkeiten in Betracht.« 

»Vielleicht. Übrigens, ich habe heute fünf oder sechs Spinnen totgehauen, und ein paar Kakerlaken.« 

Billie erzählte ihm von der Ungezieferplage in der Nachbarschaft und Raouls Sorgen deswegen. »Alle haben Prob-251 

leme. Und dann diese Einbrüche, zwei Mal in den letzten Tagen. 

»Arbeiten irgendwelche Jugendlichen aus der Nachbarschaft im Supermarkt, vor allem in der Gemüseabteilung?« 

»Keine Ahnung, warum?« 

»Wenn jemand absichtlich Ungeziefer einschleppt, was irgendwie verrückt klingt, dann wäre das zumindest ein Ort, wo man welches herbekommen könnte.« Er schüttelte den Kopf. »Und ich dachte schon, nur ich hätte einen kleinen Hau.« 

»Warum sollte jemand so etwas tun?« 

»Wer weiß? Ich schlafe am besten auf dem Sofa«, sagte Max. »Ich wache beim kleinsten Geräusch auf. Wenn jemand versucht, eine der Türen aufzumachen oder ins Haus kommt, dann höre ich das.« 

»Ich möchte aber nicht, dass die anderen etwas davon mitbekommen.« 

»Ich kann ja sagen, dass das Bett in Joels Zimmer mir zu kurz ist. Was auch stimmt. Meine Füße hängen raus.« 

»Warum hast du das denn nicht gesagt?« 

»Hey, ich habe bei Nick im Wald geschlafen. Ein Bett ist schon Luxus. Aber mir fällt im Moment keine bessere Ausrede ein.« 

»Danke«, sagte Billie. »Ich schlafe ruhiger, wenn du hier unten bist.« Jedenfalls solange Max so unschuldig war, wie er behauptete, dachte sie und schalt sich dann, dass sie so paranoid war. Aber sie konnte ja nicht gut die Polizei rufen. 

Schließlich versteckte sie einen Hauptverdächtigen. Sie bereitete sich auf eine weitere schlaflose Nacht vor. 

Am nächsten Morgen ab Punkt neun wurden Blumen ins Haus geliefert, Rosen in allen erdenklichen Farben, große Töpfe mit Narzissen und Margeriten, Billies Lieblingsblu-252 

men. Auf der kleinen Karte, die daran befestigt war, stand eine Entschuldigung von Nick. 

»Ich weiß ja nicht, wieso du so sauer auf Nick bist«, sagte Max, »aber ich glaube, egal, was es war, es tut ihm echt Leid.« 

»Ach du lieber Gott!«, schrie Deedee, als sie kurz vor dem Mittagessen herunterkam. »Sind die alle für mich?« 

Christie sah sie herablassend an. »Nein, die sind für meine Mom.« Deedees Lächeln erlosch. »Sowas hat Frankie noch nie für mich gemacht. Vielleicht sollte ich ihn doch nicht heiraten.« 

»Klingt gut«, murmelte Billie, »dann brauche ich nicht so ein schlechtes Gewissen zu haben, wenn ich in letzter Minute einen Rückzieher mache.« 

»Mom!« Joel sah beleidigt aus. »Du  musst  Nick heiraten. 

Das hast du ihm versprochen.« 

»Joel hat Recht«, sagte Christie. »Außerdem ist Nick cool. 

Findet sogar Lisa Marie, und die ist ganz schön wählerisch, das kannst du mir glauben.« 

»Ihr findet ihn doch nur cool, weil er Pferde hat«, sagte Billie. 

Beide Kinder sahen sie an. »Das stimmt nicht, Mom«, sagte Christie. »Nick mag Joel und mich wirklich. Lisa Marie sagt, alle Freunde von ihrer Mutter haben zuerst so getan, als ob sie sie mögen, sie haben sich bei ihr einge-schleimt, damit ihre Mom sie heiratet. Aber Nick ist anders. 

Man merkt doch, dass er uns alle lieb hat.« 

Joel nickte zustimmend. »Nur hoffentlich schickt er nicht noch mehr Blumen, das ganze Haus riecht schon danach.« 

»Das sind die Haare deiner Mutter, die so riechen«, sagte Deedee. »Aber eins muss ich euch lassen, Kids. Ihr seid wirklich rührend.« 
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»Ich wollte ja nichts sagen, Mom, um dir nicht wehzutun«, sagte Christie, »Aber wieso riecht dein Haar so nach Fisch?« 

Billie zuckte die Achseln. »Ich bin gestern Abend in eine Platte Lachs gesprungen. 

Christie verdrehte die Augen. »Kann man hier nicht einmal von jemandem eine vernünftige Antwort bekommen?« 

»Manchmal ist es besser, nicht jede Einzelheit zu wissen«, sagte Deedee. 

Billie sah Max an. Er lächelte, und Billie war erstaunt, wie sehr er Nick ähnelte. 

»Nick ist wirklich in Ordnung, auch wenn ihm mit mir manchmal der Kragen platzt«, sagte Max, »aber du bist diejenige, die den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen muss.« 

»Danke, Max«, sagte sie. »Für alles.« Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn in der Nacht zuvor noch verdächtigt hatte. 

Er lächelte. »Wenn du so dankbar bist, könntest du mich nachher in die Bibliothek bringen, wenn du Zeit hast? Ich habe mir inzwischen Gedanken gemacht, wie ich in der Sumpfland-Sache weiter vorgehe.« 

»Oh-oh«, machte Deedee. »Ich ahne Ärger.« Billie ignorierte sie. »Ach, ja?« 

Max nickte. »Ich will Kontakt zu den Leuten aufnehmen, die sich in der Zeitung über die Baupläne beschwert haben, und ein Freiwilligen-Komitee bilden.« 

»Und dann?« 

»Ich kämpfe dagegen, aber auf legale Weise, mit Flugblättern und friedlichem Protest. In der Zwischenzeit brauche ich Freiwillige, die sich zusammentun und Vögel zählen, damit wir ein paar genaue statistische Werte haben.« 
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Deedee verschluckte sich fast an ihrem Kaffee. »Spricht da mein Bruder?« 

»Ich habe einen neuen Ansatz«, verkündete Max stolz. 

»Wenn man gehört werden will, muss man sich verständlich machen. Wer Geranientöpfe in die Luft sprengt, macht sich nur lächerlich. 

Billie sah auf die Uhr. »Hör mal, ich gehe schnell unter die Dusche, wasche mir noch mal die Haare, und dann bringe ich dich zur Bibliothek.« 

Als Billie von der Bibliothek zurückkam, stand Nicks verbeultes Auto in der Einfahrt. Ihr wurde ganz kribbelig im Bauch, als sie zur Haustür ging. 

Er saß mit Joel auf dem Sofa und las einen Comic mit ihm. Deedee saß am Küchentisch und lackierte sich die Fingernägel. Nick strahlte, als er Billie sah. 

»Hi.« 

»Selber hi«, sagte sie. 

Deedee pustete sich auf die Nägel. »Christie ist zu Lisa Marie rübergegangen, ich hoffe, das ist okay.« Billie nickte. 

Deedee sah von Billie zu Nick und Joel. »Ahm, Joel, willst du dir einen Dollar verdienen?« 

Der Junge sah schnell auf. »Womit?« 

»Ich habe meine Pinzette verlegt, und das bedeutet, dass ich mir die Augenbrauen nicht zupfen kann.« 

»Die Augenbrauen zupfen?«, sagte er und zog die Nase kraus. »Warum tut man denn so was?« 

Deedee stand auf. »Also willst du einen Dollar oder nicht?« 
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Joel stand ebenfalls auf. »Okay, ich suche sie.« Er folgte Deedee nach oben. Billie wagte es, Nick anzusehen. »Wollen wir ein bisschen rausgehen?« 

Er nickte und folgte ihr durch die Hintertür. Schließlich wandte sie sich ihm zu. Schweigend. 

»Ich habe heute Nacht nicht geschlafen«, sagte er. 

»Komisch, überrascht mich gar nicht.« 

»Nicht, was du denkst. Kurz nachdem du gegangen bist, war die Party zu Ende. 

Billie zog eine Grimasse. 

»Ich habe die Party nicht geplant, Billie. Es war eine Überraschung. Ich war nicht mal in dem Zimmer, als die Torte gebracht wurde. Ich bin nur reingegangen, weil ich wissen wollte, was das plötzlich für ein Lärm war. Ich war nie ein eifersüchtiger Typ«, sagte er, »aber als ich dich da sah, mit fast nichts an und all diese Typen am Pfeifen und anzügliche Bemerkungen machen, da bin ich ausgeflippt.« 

»Es war meine Schuld. Das war ja eine total bekloppte Aktion.« 

»Ehrlich gesagt, du hast toll ausgesehen.« Billie kaute auf der Lippe. 

»Was ist?«, fragte Nick. »Du hast doch noch etwas anderes. Das sehe ich dir doch an.« 

»Ich weiß, dass das blöd ist«, sagte Billie, »aber ich habe immer noch ein komisches Gefühl wegen Sheridan.« 

»Sie und ich, wir sind zusammen aufgewachsen. Unsere Familien waren befreundet. Wir hatten beide keine Geschwister und waren praktisch Nachbarn. Sheridan war damals ein ganz schöner Wildfang, falls du dir das vorstellen kannst; wir haben alles zusammen gemacht. Wir haben jede Menge Dummheiten angestellt. Unsere Väter waren reich und wichtig. Ich schätze, wir wollten sie zum Teil in 256 

Verlegenheit bringen, zum Teil wollten wir ihre Aufmerksamkeit. Wir hatten beide dauernd irgendein Theater, in der Schule und zu Hause.« 

»Nick ...« 

»Lass mich ausreden, bitte. Sheridan und ich waren aller-beste Freunde. Wir sind mit anderen ausgegangen, haben unsere Liebesbriefe miteinander verglichen, aber es hat unsere Freundschaft nie gestört. Dann ist vor ein paar Jahren ihre Mutter gestorben, und wir sind uns noch näher gekommen. Zu der Zeit hatten wir beide sonst nichts Festes, und - ich weiß auch nicht, da ist es einfach passiert. Wir sind miteinander gegangen. Sheridan hat getrauert, und ich wollte als Freund für sie da sein. Und unsere Eltern waren so glücklich darüber. Ich glaube, sie haben immer davon geträumt, dass wir heiraten, also habe ich sie gefragt. Uns zu verloben, war der größte Fehler unseres Lebens. Wir waren wunderbare Kumpel, dicke Freunde, aber wir haben als Liebende einfach nicht zueinander gepasst, deswegen habe ich die Verlobung gelöst.« 

»Du hast doch gesagt, sie hätte sich von dir getrennt.« 

Er verdrehte die Augen. »Sie wollte, dass ich das sage. Du weißt schon, ihr Stolz und so. Für sie wäre es undenkbar, dass ein Mann sie sitzen lässt.« 

Billie versuchte, das zu verdauen. »Wenn das mit euch aus ist, wieso verfolgt Sheridan dich dann so?« 

Nick seufzte. »Niemand hat je Nein zu ihr gesagt. Noch nie. Im Grunde hat sie immer genau das bekommen, was sie wollte. Ihr Vater hat Fäden gezogen, Gefallen eingefor-dert, was auch immer, nur damit seine Tochter glücklich war. Nach dem Tod ihrer Mutter ist es nur noch schlimmer geworden. Sheridan ist alles, was er noch hat.« 

257 

»Er ist doch ein pensionierter General«, sagte Billie, »und sehr einflussreich. Was würde er tun, wenn seine Tochter  nicht  bekommt, was sie will?« 

Nick begegnete ihrem fragenden Blick. »Weiß der Geier.« 

Billie schwieg einen Moment. »Ich weiß nicht, Nick. Bevor ich dich kennen gelernt habe, war mein Leben ganz normal. Keine Bomben, keine abgedrehten Rothaarigen, keine krankhaft eifersüchtigen Ex-Verlobten. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, so etwas zu tun wie gestern Abend. Ich hoffe nur, dass meine Schüler das nicht irgendwie herausfinden.« 

»Warum hast du es denn gemacht?« 

»Ich wollte nicht, dass du eine andere anstarrst. Ich fand, wenn du eine spärlich bekleidete Frau anguckst, dann sollte ich das sein. Das war ganz schön unreif von mir. Vor allem, wo ich sonst immer so um Normalität bemüht bin.« 

»Aber wenn man die Normalität über alles andere stellt, kann das Leben ganz schön langweilig werden. Hast du jemals etwas auch nur ansatzweise Idiotisches gemacht, bevor du mich kennen gelernt hast?« 

Billie dachte darüber nach. »Meine Schwester und ich haben Edna Kuntz mal ein totes Huhn in den Briefkasten gesteckt.« 

»Du hast eine Schwester?« 

Billie merkte plötzlich, dass sie ihm sehr wenig über ihre Kindheit erzählt hatte. Wie konnten sie eine so enge Bin-dung eingegangen sein, ohne die Geschichte des anderen zu kennen? 

»Wir sind zu viert. Meine Schwester Mary ist ein Jahr älter als ich, Margaret zwei Jahre jünger, und dann habe ich noch einen kleinen Bruder, Richard. Sie sind alle verheiratet und haben Kinder, und sie sitzen mit Sicherheit alle im Hochzeitsbus.« 
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»Und mit wem hast du das Huhn in den Briefkasten gesteckt?« 

»Margaret. Sie war in der dritten Klasse und hatte diese fürchterliche Lehrerin, Edna Kuntz. Keiner konnte diese Frau leiden. Margaret kam ständig weinend nach Hause, weil Mrs Kuntz so fies war. Am letzten Schultag fand ich, dass Margaret sich rächen müsste, also habe ich ein Sup-penhuhn von meiner Mom aufgetaut, und das haben wir abends in Edna Kuntz‘ Briefkasten gestopft. Der Postbote, Sonny Moyer, konnte Mrs Kuntz auch nicht leiden, und als er am nächsten Morgen mit der Post kam und das Huhn im Briefkasten fand, hat er dem Huhn die Telefonrechnung in 

... die Öffnung gestopft. Als die alte Edna die Post holen ging, war es dreiunddreißig Grad heiß, und um den Briefkasten lungerten fünf Hunde herum. 

Nick kicherte anerkennend. »Du unterschätzt dich. Das könnte selbst Deedee nicht toppen.« 

Ein Nachmittagslüftchen zerzauste ihm das Haar, und Billie musste sich beherrschen, ihm nicht die Locke aus dem Gesicht zu streichen. Es war alles so friedlich und entspannt - so, wie Billie sich eine gute Ehe vorstellte, so, wie sie gehofft hatte, dass es mit ihr und Nick werden könnte. 

Aber wie konnte sie auf einen solchen Frieden hoffen, wenn sie so leidenschaftlich füreinander empfanden? Nicht, dass Leidenschaft etwas Schlechtes wäre - sie rechnete mit Aufs und Abs, Hügeln und Tälern, aber sie wollte auch Momente haben, in denen es einfach lief. »Liebst du mich wirklich?«, fragte sie. 

Er berührte ihre Wange. »Es fällt mir schwer, diese Worte auszusprechen. Ich habe sie nicht oft gehört, als ich klein war. Ich glaube, ich habe erst begriffen, was sie bedeuten, als ich dich kennen gelernt habe. 
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Wenn du deine Kinder anschaust, sehe ich in deinem Gesicht, was Liebe ist, und es tut mir tief innen drin weh, weil ich so viele Jahre ohne sie gelebt habe. Du verströmst so viel Liebe, Billie. Erst bei dir habe ich sie gefunden.« 

Sie war so gerührt, dass sie fast geweint hätte. Endlich hatte er die Worte ausgesprochen. All ihre Schwierigkeiten schienen plötzlich klein und unwichtig, wenn er sie so ansah. »Ach, Nick. Ich will tun, was ich kann, damit du dich für den Rest deines Lebens geliebt fühlst.« 

Er nahm ihre Hand und führte sie an seinen Mund. Langsam und bedächtig küsste er ihre Fingerspitzen. »Billie, wir müssen uns mal ernsthaft unterhalten. Es war eine reichlich ungewöhnliche Kennenlernphase. Ich weiß, du trägst meinen Ring, aber ich weiß auch, dass du ... gestupst wurdest, meinen Antrag anzunehmen. Wenn du Zweifel hast...« Er unterbrach sich für einen Moment, um seine Stimme wieder unter Kontrolle zu bekommen, und fragte sich, was er tun würde, wenn sie ihn tatsächlich nicht heiraten wollte, weil ihr das alles zu schnell ging. Er kannte sie erst seit so kurzer Zeit, aber er konnte sich ein Leben ohne sie einfach nicht mehr vorstellen. »Wir müssen nicht diesen Samstag heiraten, wenn du dich gedrängt fühlst.« 

Billie lächelte zärtlich. Aus irgendeinem Grund fühlte sie sich nicht mehr gedrängt. In diesem Moment verging die Zeit plötzlich sehr langsam, und es fühlte sich an, als würde es nie Samstag werden. Die Ehe war eine Lebenseinstel-lung, nicht ein Stück Papier, entschied sie. Sie fühlte sich schon mit Nick verheiratet, und die Zeremonie am Samstag würde ihren Freunden und der Familie wahrscheinlich mehr bedeuten als ihr. 

»Samstag ist doch prima.« 
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KAPITEL 15 

»Das sind die Nerven«, sagte Deedee. »Du hast einfach noch nicht oft genug geheiratet.« 

Billie warf einen kurzen Blick in den Garderobenspiegel und sah ihr linkes Auge zucken. »Die Nerven«, wiederholte sie. »Alles wird gut, ich heirate nämlich einen wundervol-len Mann, und alles wird, na ja, wundervoll. Seine Eltern, sein Diener, seine Oma ... sie kommen morgen alle, und ich lerne sie kennen, und es wird, äh, wundervoll. Und dann kommt die ganze Welt, bis auf die in irgendwelchen Dritte-Welt-Ländern, in gecharterten Bussen angereist, und das wird auch wundervoll. Es wird alles absolut wundervoll.«  Wenn nur ihr verdammtes Auge aufhören würde zu zucken.  

»Sei einfach dankbar, dass wir das alles nicht allein organisieren mussten«, sagte Deedee. »Nicks Sekretärin ist ein Schatz, dass sie sich die ganze Mühe gemacht und auf den letzten Drücker noch Einladungen verschickt hat. Ganz schön viel Arbeit, das kannst du mir glauben.« 

»Und Deedee muss es ja wissen«, sagte Frankie. Deedee nickte. »Es wird alles prima laufen, Süße.« 

Billie wollte das gerne glauben. Wirklich. Aber sie ahnte eine Katastrophe. Sie sah auf die Uhr und schaute aus dem Fenster. »Nick hätte schon vor Stunden hier sein sollen. 

Meint ihr, ihm ist was passiert?« 

»Nick hat zu tun«, sagte Deedee. Über die Schulter hinweg sah sie Frankie an. 

»Deswegen dachten wir, wir führen dich zum Essen aus oder so. Stimmt doch, Frankie? 

»Genau, Nick hat zu tun.« 

Billie sah die beiden an. »Was hat er denn zu tun?« 
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»Dinge«, sagte Deedee. »Er muss ein paar Dinge erledigen.« 

Frankie wandte den Blick ab. »Er ist bestimmt bei der Zeitung aufgehalten worden.« 

Billie hielt ihr linkes Augenlid mit einer Fingerspitze fest und hoffte, dass sie nicht so zum Altar schreiten müsste. 

»Ihr verheimlicht mir doch was, alle beide. Ich will eine Antwort. Jetzt.« 

»Nick hat mich zum Schweigen verdonnert«, sagte Deedee. 

Billie verschränkte die Arme. »Und ich will keine Ge-heimnisse zwischen mir und Nick.« 

Deedee zögerte. »Versprich, dass du nicht sofort hinfährst. 

Er hat gerade eine Menge zu regeln.« 

Billie lief es kalt den Rücken hinunter. »Was ist passiert?« 

Deedee sah Frankie an, der mit den Schultern zuckte, als wisse er auch nicht, was er tun sollte. »Jemand hat den Stall in Brand gesetzt«, sagte sie. 

Billies Herz setzte einen Schlag lang aus. »Was!« 

»Am späten Nachmittag, nachdem die Stallburschen nach Hause gegangen waren. Nick stand unter der Dusche und hat sich fertig gemacht, um herzukommen. Glücklicherweise sind die Rauchmelder in den Stallungen mit dem Haus verbunden, sodass Nick sie gehört hat.« 

»Ist er ...?« 

»Es geht ihm prima, Süße.« Deedee tätschelte Billie die Hand. »Der Tierarzt hat ein paar Pferde wegen Rauchver-giftung behandelt, den anderen geht es gut.« 

»Ich sollte ihn anrufen.« 

»Nick war ziemlich fertig deswegen. Er hat uns gebeten, dich zu beschäftigen, damit er sich erstmal wieder, na ja, 262 

sammeln kann. Wir sollten dir sagen, er hätte Probleme bei der Zeitung.« 

»Wir können beide nicht gut lügen«, sagte Frankie. 

Billies Auge zuckte mit doppelter Geschwindigkeit, und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Max war am frühen Nachmittag zu Nick gegangen, er hatte gesagt, er müsse an seinen Rechner, um Flugblätter für das Sumpfland- Projekt zu entwerfen. »Hat Nick Max im Verdacht?« 

Deedee zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, was Nick im Moment denkt, außer dass er wahrscheinlich erleichtert ist, dass es seinen blöden Gäulen gut geht. Die Polizei ist da.« Deedee kaute auf der Unterlippe. »Also, hast du Lust, essen zu gehen, oder was?« 

Billie schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Nette Idee, aber ich glaube, ich will lieber allein sein.« 

Deedee und Frankie sahen sich an, und Deedee zuckte mit den Schultern. 

»Immerhin haben wir es versucht«, sagte sie. 

Um acht Uhr kamen Christie und Joel von draußen herein und fanden Billie am Küchentisch vor. »Wie geht‘s deinem Auge?«, fragte Christie. 

»Zuckt nicht mehr ganz so.« 

»Was sitzt du denn hier einfach so rum?« 

»Ich ruhe mich aus. Einfach ausruhen.« 

»Musst du dich für die Hochzeitsnacht ausruhen?«, fragte Joel. »Die soll ja ganz schön anstrengend sein.« 

Billie sah ihn an. »Wo hast du das denn her?« 

»Fernsehen.« 

Sie runzelte die Stirn. »War ja klar.« 

»Und«, beharrte Joel, »ist es anstrengend?« 

263 

»Ich glaube, das Anstrengende ist die Hochzeit und die ganzen Vorbereitungen. Wenn man dann zur Hochzeitsreise aufbricht, will man sich nur noch ausruhen.« 

»Sind deswegen die meisten frisch verheirateten Paare dauernd im Bett? 

Billie zog eine Augenbraue hoch. »Was für Sendungen hast du denn geguckt?« 

»Nur tagsüber, so welche, wo sie dauernd knutschen.« 

»Ich glaube, du solltest lieber beim Disney Channel bleiben, Freundchen.« 

Billie fand, es sei Zeit für einen Themenwechsel. Sie rappelte sich hoch. 

»Wollen wir nicht zur Videothek gehen und uns einen Film ausleihen? Einen, in dem nicht dauernd, äh, ge-knutscht wird. Auf dem Rückweg können wir uns was zu essen holen, und dann legen wir uns mit Schlafsäcken auf den Boden vor den Fernseher, wie früher.« 

»Können wir Popcorn machen?«, fragte Joel. 

»Klar. Ich tu auch echte Butter rein.« Die Kinder freuten sich. Billie überlegte, ob Nick, der die ganze Welt bereist, in den besten Restaurants gegessen und die großartigsten Theaterstücke gesehen hatte, wohl ebenso viel Vergnügen an einfachen Dingen fand wie sie. 

Ein paar Minuten später stiegen die drei in den Minivan. 

Christie und Joel stritten bereits darüber, welchen Film sie leihen sollten. Billie war es egal, was sie sich ansahen, solange sie zusammen waren. Sie sehnte sich nach diesem Gefühl der Normalität. 

Außerdem lenkte es sie vielleicht von Nicks neuester Katastrophe ab, wenn sie mit den Kindern zusammen war. 

Um halb elf saß Billie allein im Wohnzimmer und lauschte den Geräuschen des Hauses. Die Kinder schliefen. Sie 264 

hatte sie ins Bett gebracht und sie angesehen und eine überwältigende Liebe empfunden. Manchmal hätte sie in diesen kostbaren Momenten gern die Zeit anhalten können. 

Christies Seufzer, bevor sie sich umdrehte und die Augen schloss. Buffy lag ausgestreckt über dem Fußende und schlug mit dem Schwanz auf die Decke, als Billie aus dem Zimmer ging. Und der nasse Kuss von Joel, als sie ihn zu-deckte, die Katze neben ihm auf dem Kissen zusammengerollt. 

Billie überlegte, wie es wohl wäre, von Nick schwanger zu sein, wie er reagieren würde, wenn er ihr gemeinsames Kind zum ersten Mal sah. Tief in ihrem Herzen wusste sie, dass er ein wunderbarer Vater werden würde. 

Sie zuckte zusammen, als der Eiswürfelbereiter wieder ei-ne Ladung Eis in den Eimer spuckte, ein Geräusch, an das sie sich noch nicht gewöhnt hatte. Seit Max ihn repariert hatte, hörte er nicht auf, Eis zu produzieren. 

Sie hatte es bereits in Tüten verpackt und die Nachbarn damit versorgt. Sie schüttelte den Kopf. Für einen Eiswürfelbereiter, der nie funktioniert hatte, macht er jetzt einiges wieder wett. 

Billie reckte sich. Morgen würde sie heiraten. Wenn der Bräutigam bis dahin noch heil war, fiel ihr ein. Zum hun-dertsten Mal in der letzten halben Stunde sah sie auf die Uhr und presste genervt die Lippen zusammen, weil Nick nicht angerufen hatte. Ihr Auge hatte wieder angefangen zu zucken. Eigentlich war sie eher besorgt als alles andere. 

Nick hatte wirklich reichlich Probleme in letzter Zeit. 

Als sie ein Auto in der Einfahrt hörte, wurde Billie wieder munter. Scheinwerferlicht fiel durch das Fenster und ging dann aus. Eine Autotür schlug zu. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, als sie aus dem Fenster sah und Nicks Wagen erkannte. Billie riss sofort die Tür auf. Er trug Jeans und ein 265 

T- Shirt, und sein Haar war noch feucht vom Duschen. »Ist alles in Ordnung?«, fragte Billie und trat beiseite, um ihn einzulassen. 

Er bemerkte die Sorge in ihren Augen. »Deedee hat es dir erzählt.« 

»Ich habe sie gezwungen.« 

»Der Stall ist hin, aber den Pferden geht es gut. Die Polizei hat den ganzen Abend meine Angestellten vernommen. 

»Was ist mit Max?« 

»Den auch.« Nick seufzte erschöpft. »Dann kann ich dir auch gleich sagen, dass er unter Verdacht steht, obwohl niemand etwas gesehen hat. Arnie Bates ist wie vom Erd-boden verschluckt, also suchen sie jemand anderen, dem sie das anhängen können. Ich musste ganz schön auf sie einre-den, damit sie Max nicht einsperren.« 

»Wo ist er jetzt?« 

»Draußen im Wagen. Wir wollten uns noch etwas zu essen holen.« 

»Max hat nichts damit zu tun, Nick. Das musst du glauben.« Sie machte eine Pause, bevor sie die nächste Frage stellte. »Was ist mit Sheridan?« 

Nick sah sie befremdet an. »Sheridan liebt Pferde. Sie würde niemals unschuldige Tiere in Gefahr bringen.« Nick schauderte plötzlich. Sheridan hatte ihr Pferd aus dem Stall geholt, wie sie sagte, auf Anraten ihres Vaters, der fand, es sei Zeit für einen klaren Schnitt. Der General begleitete seine Tochter zwar zu sämtlichen Turnieren und präsentier-te stolz all ihre Schleifen und Pokale, aber er war kein Pferdeliebhaber. 

»Wir haben Polizeischutz, jedenfalls die nächsten paar Tage«, sagte Nick, der seine Gedanken lieber für sich behielt. Es war ja lachhaft, zu glauben, dass Sheridan oder ihr 266 

Vater in so etwas Ernstes wie Brandstiftung verwickelt sein konnten. »Morgen bei der Hochzeit werden auch Zivilbe-amte dabei sein. Ziemlich strenge Sicherheitsvorkehrungen.« Er runzelte die Stirn. »Was ist mit deinem Auge?« 

»Nichts eigentlich. Ich bin nur müde und hysterisch. Ich glaube, ich kriege einen Nervenzusammenbruch, aber ich bin nicht sicher.« 

Er beugte sich vor und küsste sie auf die Nasenspitze. 

»Das ist nur das Flattern vor der Hochzeit. 

Wie der Teufel, dachte Billie. Plötzlich brach das Chaos aus. Jemand hatte sich an ihren Schlössern zu schaffen gemacht, war möglicherweise bei ihr eingebrochen, während sie schlief, in ihren Schränken vermehrten sich die Spinnen mit halsbrecherischer Geschwindigkeit, eine Kakerlakenp-lage drohte, und Nick war in Lebensgefahr. Die Polizei bewachte sein Haus und hielt es offenbar für nötig, an ihrer Hochzeit teilzunehmen, weil sie um seine Sicherheit besorgt war. 

Aber abgesehen davon war alles in Ordnung. 

»Vielleicht sollten wir die Hochzeit absagen«, sagte sie. 

Er wirkte besorgt. »Möchtest du das?« 

Sie wusste nicht mehr, was sie wollte. 

»Ich habe Angst, Nick«, gestand sie. »Es kommt mir unklug vor, unter diesen Umständen eine große Hochzeit zu feiern.« 

»Und mir kommt es unklug vor, jemanden glauben zu lassen, er könnte mit unserem Leben und unserem Glück spielen. Ich bin sicher, mit den ganzen Sicherheitsleuten sind wir gut geschützt, mach dir keine Sorgen.« 

»Ich mache mir doch auch nicht aus Spaß Sorgen«, sagte sie. »Ich habe mich immer bemüht, stark und optimistisch zu sein. Ich war in meiner Familie immer der Fels in der Brandung. Die, die im Notfall cool blieb.« 
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Er sah, dass ihr Auge wieder zuckte, und sie tat ihm Leid. 

Sie wollten morgen heiraten, und diese Nacht hätte für sie beide etwas Besonderes sein sollen. 

»Vielleicht ist dein Körper erschöpft, weil du immer der Fels warst«, sagte er. 

»Vielleicht nimmt er sich jetzt seinen wohlverdienten Urlaub, wo nun ein anderer Fels in der Familie ist.« Nick rieb ihr mit den Daumen die Spannung aus dem Nacken fort. 

»Mir kommt da gerade so ein Gedanke«, sagte Billie. 

»Vielleicht klingt das verrückt, aber könnte es mit Frankie zu tun haben? 

»Wie das denn?« 

»Ist nur so eine Idee, aber was, wenn ein durchgeknallter Fan weiß, dass er deine Cousine heiratet? Vielleicht weiß derjenige nicht, dass Deedee im Moment hier wohnt. Frankie wäre weiß Gott nicht der erste Promi, der belästigt wird.« 

»Darüber soll die Polizei sich Gedanken machen«, sagte Nick und versuchte, seine eigene Besorgtheit vor ihr zu verbergen. Er hatte den Großteil des Abends damit verbracht, sich zu überlegen, wer einen solchen Groll gegen ihn hegen konnte. War Arnie Bates so verärgert über seinen Rausschmiss, dass er dafür zu töten bereit war? War es möglich, wie Max meinte, dass einer seiner Leser ausflipp-te, weil Nick sich nicht öffentlich gegen das Sumpfland-Projekt ausgesprochen hatte? Die Polizei hatte sogar die Duffys und die Schüler befragt, die Nick mit den Pferden halfen, was sie von Nick als Arbeitgeber hielten. Anscheinend war jeder verdächtig, selbst seine Poloschüler. Auch Nick suchte nach einer Erklärung. Wer hasste ihn so sehr? 

Das Einzige, was er sicher wusste, war, dass er die Frau vor sich liebte, und am nächsten Tag würde sie seine Frau werden, komme, was da wolle. Er hatte so viele Security-Leute 268 

eingestellt, dass sich selbst der Papst auf der Hochzeit hätte sicher fühlen können, und er würde nicht irgendeinem Be-kloppten gestatten, seinen und Billies großen Tag zu versauen. 

»Wie gesagt, es gibt morgen strenge Sicherheitsvorkeh-rungen, wir brauchen uns keine Sorgen zu machen.« Er machte eine Pause. »Ich will dich nicht noch weiter beunruhigen, aber heute Nacht bewachen ein paar Leute das Haus.« 

Billie spürte ein Kribbeln im Nacken. »Hältst du das für nötig?« 

»Nein, aber ich tue es trotzdem.« Er nahm ihre Hände und küsste sie. »Ich weiß, im Moment scheint alles verkorkst, Billie, aber versuch, daran zu denken, dass ich dich sehr liebe und den Rest meines Lebens mit dir verbringen möch-te.« 

»Ich habe Angst um dich, Nick.« 

»Bei mir wimmelt es von Polizisten, Schatz. Ohne trifti-gen Grund kommt niemand rein.« 

Joel kam aus seinem Zimmer oben an die Treppe geschlurft und rieb sich die Augen. »Was ist denn hier los?« 

Billie sah ihren Sohn an und lächelte. Er wirkte so unschuldig, wie er da stand. Sie war wild entschlossen, ihre Kinder zu schützen, und war froh, dass Nick das Haus bewachen ließ. »Nick und ich haben uns nur unterhalten, Ha-se. Ist irgendwas?« 

»Ich habe schlecht geträumt. Bringst du mich noch ins Bett, Mom?« 

Nick und Billie sahen einander an, und sie war sicher, dass er ihre Gedanken erkannt hatte. »Geh nur«, sagte er und küsste sie schnell. »Ich bin nur vorbeigekommen, um dir zu sagen, dass alles in Ordnung ist.« Er drückte ihr die Hand. »Wir sehen uns morgen früh.« 
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Billie schloss die Tür hinter ihm ab und folgte Joel nach oben. Sie würde ihn morgen sehen. 

Sie betete, dass er Recht behielte. 

Billie lief in dem Zimmer auf und ab, in dem Deedee übernachtet hatte, als sie noch bei Nick wohnte. Deedee legte letzte Hand an ihre Fingernägel. Es war ein herrlicher Tag zum Heiraten. Der Partyservice war schon im Morgengrauen gekommen und hatte Zelte und Pavillons aufgebaut, die sich leuchtend weiß vom blauen Himmel absetz-ten und sich in dem warmen Lüftchen blähten, das über die Hügel und Wiesen wehte. Für die Zeremonie und den Empfang waren gepolsterte Stühle aufgestellt worden; alles war mit Blumen und weißen Satinbändern geschmückt, und der Rasen war zu einem perfekten grünen Teppich gemäht. 

Billie sah aus dem Fenster auf die runde Einfahrt, wo Angestellte Luxusautos parkten und die chauffierten Limousinen auf einen Parkplatz dirigierten. Nick hatte eine ganze Menge reicher Freunde. Wobei er selbst auch nicht gerade am Hungertuch nagte, fiel ihr ein. Aber Nick hatte Boden-haftung behalten. Er gab nicht an oder protzte, er machte keine große Show. Zwar war er schöne Dinge gewohnt, aber er hielt sie nicht für selbstverständlich. Er mochte Hotdogs und Eis aus der Waffel und Schokoladenkekse; er trug bescheuerte Hüte, fuhr mit ihren Kindern Achterbahn und wirkte trotz des geerbten Einflusses und Geldes sehr ausgeglichen. 

Er war einfach Nick. 

Christie rannte über die Rasenfläche, die Rüschen ihres Kleides flogen hoch über ihre Knie, und hinter ihr flatterten die Haarbänder. Zwei andere Mädchen rannten mit ihr. Sie blieben abrupt stehen, als Snakeman mit der Boa Constric-tor um den Hals aus seinem Porsche stieg. Die Mädchen 270 

kreischten und rannten zum Haus zurück, und ein Mann im dunklen Anzug trat auf Snakeman zu. Zweifellos ein Polizist. Überall liefen Polizisten in Zivil und Sicherheitsleute in Uniform herum. Der Kammerdiener war ein pensionierter Polizist, ebenso wie einige Hilfskräfte des Partyservice. 

Billie fragte sich, bei wie vielen Hochzeiten wohl Wrestler mit Schlangen zugegen waren, ganz zu schweigen von Zivil-Polizisten und Sicherheitschecks am Eingang. 

»Na, das wird ja vielleicht eine Hochzeit«, sagte Billie, die ihre Verärgerung kaum verhehlen konnte. »Gerade ist Snakeman mit seinem Kuscheltier angekommen und hat meine Tochter und ein paar andere Mädchen zu Tode erschreckt. 

Traurig schüttelte sie den Kopf. »Das ist doch keine Hochzeit, das ist wie Karneval.« Eines der Mädchen kam Billie irgendwie bekannt vor, aber sie wusste nicht, woher. 

»Es ärgert mich immer, wenn ich nicht mehr weiß, woher ich Leute kenne«, grübelte sie laut. 

»Hast du was gesagt?« Deedee drehte den Nagellack zu und kam zu ihr ans Fenster. 

»Das kleine Mädchen da mit den dunklen Haaren, neben Christie. Ich habe sie schon mal gesehen, aber ich weiß nicht mehr, wo.« 

»Ach, das ist Julie Favor, sie wohnt ein Stück die Straße runter. Nick ist mit ihren Eltern befreundet. Wahrscheinlich hast du Julie mal auf dem Fahrrad gesehen, als du hier warst.« 

»Ich weiß nicht«, sagte Billie. »Irgendwas ist komisch an ihr.« 

»Komisch an Julie?« Deedee schüttelte den Kopf. »Süße, entspann dich mal, und genieß den Tag. Es ist dein Hoch-zeitstag!« Deedee seufzte. »Ich liebe Hochzeiten. Meine zweite Hochzeit war in der St. Patricks Cathedral in New 271 

York, und ich musste diesen wahnsinnig langen Gang entlanggehen. Das war die schönste. Mein Kleid damals hat mehr gekostet als Nicks neues Auto.« Billie warf Deedee einen Blick zu. Das Kleid, das sie sich für diese Hochzeit ausgesucht hatte, war aus wadenlangem rosa Organza, das ihr Haar wirklich rasant rot erscheinen ließ. Es hatte eine niedrig angesetzte Taille, an der lange Kristallperlen-Schnüre hingen, die bei jeder Bewegung klimperten. Auf dem Kopf trug sie ein rosafarbenes Gesteck mit einer langen Schleppe. Sie wurde von einem passenden Organza-band gehalten, das ebenfalls mit Kristallperlen- Schnüren verziert war. Billie fand, sie sah aus wie eine Stummfilm-Heldin. 

Der Klang hydraulischer Bremsen riss Billie aus den Gedanken, und beim Anblick eines riesigen, braun-goldenen Reisebusses schnappte sie nach Luft. Die Bustür ging auf, und als Erster kam Billies Vater heraus. Er blieb stehen, betrachtete das Haus und fotografierte es. Billies Mutter folgte ihm, dann ihre Tante Kate, Onkel Henry, die beiden Kinder ihrer Schwester Margaret, die sofort losrannten. 

Unten auf dem Rasen erschienen sie sehr weit weg. Sie sahen aus wie Touristen. 

»Ist das deine Familie?«, fragte Deedee. 

»Ja.« 

»Sie sehen nett aus. Du bist doch bestimmt ganz aus dem Häuschen, sie zu sehen.« 

Billie grinste schwach. »Aus dem Häuschen« traf es nicht ganz. Billie war wie betäubt. Sie setzte sich auf einen Stuhl am Fenster und stand sofort wieder auf, denn sie wollte das Kostüm nicht verknautschen, das Deedee im Vergleich zu ihrem eigenen Aufzug bestimmt langweilig fand. Sie sah in den Spiegel und richtete den Hut auf ihrem braunen Haar. 
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Billie wurde es ganz flau im Magen. Es klopfte, und Christie kam mit Billies Eltern im Schlepptau hereingestürmt. 

»Grandma und Grandpa sind hier!«, sagte Christie mit vom Laufen geröteten Wangen. 

Billie begrüßte ihre Eltern und spürte Tränen aufsteigen. 

Jetzt schienen sie nicht mehr so weit weg. Sie waren da, und sie hatte sie lange nicht gesehen. 

Sie stellte ihnen Deedee vor; ob ihre Eltern das Kleid seltsam fanden, ließen sie sich nicht anmerken. 

Ihr Vater strich Billie mit dem Daumen eine Träne aus dem Gesicht. »Du sollst doch nicht weinen«, sagte er schroff, wobei seine Stimme ebenfalls erstickt klang. »Du sollst doch glücklich sein.« 

»Du verschmierst noch dein Make-up«, warnte Deedee. 

Billie ignorierte sie. »Ach, Daddy.« 

Schließlich wandte sie sich den ausgestreckten Armen ihrer Mutter zu und drückte sie. »Wir mussten durch einen Metalldetektor gehen«, sagte sie zu Billie, »und dann ist mir tatsächlich ein Mann mit so einem Stab zwischen die Beine gefahren, und das im Kleid. Ich dachte, Tante Flora fällt in Ohnmacht.« 

»Es ist eine ganze Reihe Promis da«, sagte Billie in der Hoffnung, ihre Eltern damit wegen der Sicherheitsvorkeh-rungen zu beruhigen. »Und ein paar Politiker. Deswegen sind so viele Polizisten da.« 

»Gut, dass ich mir die Kamera gekauft habe«, sagte ihr Vater. Dann wurde er plötzlich ernst, hob mit dem Zeige-finger Billies Kopf an und sah ihr direkt in die Augen. 

»Liebst du Nick? Liebst du ihn wirklich?« 

»Ja, Daddy.« Dessen war sie sich sicher. Eigentlich war es im Moment das Einzige, dessen sie sich sicher war. Alles andere fühlte sich komisch und unwirklich an, als ginge sie 273 

durch Nebel und versuchte verzweifelt, etwas zu erkennen. 

So viele Fragen, so wenig Antworten. 

Billies Vater nickte zustimmend. »Das ist alles, was ich wissen wollte. Ich habe auch schon zu deiner Mutter gesagt, manchmal trifft die Liebe einen schnell und heftig, und manchmal kommt sie einfach angeschwommen wie ein träger Fluss, wenn man sie am wenigsten erwartet.« 

»Oh, ist das rührend«, sagte Deedee. 

»Ach Mensch, jetzt hast du was angerichtet«, sagte Billies Mutter. »Jetzt habe ich Tränen in den Augen.« Sie nahm ihren Mann bei der Hand. »Lass uns gehen, bevor ich anfange zu heulen.« Sie sah Billie zaghaft an. »Wir sehen uns unten, mein Schatz.« 

Billie versuchte, ruhig zu bleiben, als die Hochzeitsgesell-schaft in den Wintergarten ging. Man war übereingekommen, dass Christie für beide Bräute die Brautjungfer spielen sollte, und dass Billie hinter Deedee zum Altar unter freiem Himmel schreiten sollte. 

Billie versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen, als sie die ersten Takte des Hochzeitsmarschs vernahm. Für sich selbst hatte sie das Gelöbnis bereits abgelegt, aber für ihre Eltern und ihre Kinder würde sie erst heute als Mrs Kaharchek gelten. 

Plötzlich entstand ein Tumult. Eine hübsche Blondine brach durch die kleine Menge, die auf Einlass wartete, und baute sich vor Billie auf. Ihre Jeans-Shorts waren fast unanständig kurz, und durch das dünne Top zeichneten sich zwei kecke Brustwarzen ab. 

»Ohmeingott«, sagte Deedee. 

»Erinnert ihr euch?« Billie blinzelte. »Gloria?« 

»Ja. Ich bin nicht nur gefeuert worden, wegen dem Desas-ter, das ihr hier neulich bei dem Junggesellenabschied ver-anstaltet habt, sondern außerdem habt ihr mir die Troddeln 274 

und den String nicht zurückgegeben wie versprochen. Habt ihr eine Ahnung, was die kosten?« 

»Wer ist diese Frau?«, fragte Frankies Vater. »Und was soll der Quatsch mit dem String?« 

»Was ist ein String?«, fragte Christie. 

»Dafür bist du zu jung«, sagte ihr Großvater scharf und sah Billie an, von der er offensichtlich eine Erklärung erwartete. 

»Das ist eine lange Geschichte, Daddy.« Billie sah Gloria an. »Ich bin gerade irgendwie ziemlich beschäftigt und ha-be kein Geld dabei. Ist es okay, wenn ich das später bezahle?« 

Die Musik änderte sich. 

»Mom!«, zischte Christie »Wir müssen jetzt raus.« 

»Ich gehe nicht, bevor ich mein Geld nicht habe«, sagte Gloria. »Hundert Eier. 

»Hundert Dollar!«, kreischte Deedee. »Das ist ja ein Raubüberfall.« 

Gloria zuckte mit den Schultern. »Pech für euch.« 

»Mom, die warten!«, sagte Christie. »Sie starren uns schon alle an.« 

»Hau ab«, sagte Deedee zu der Frau. 

Gloria streckte ihr die Zunge heraus. »Okay, fünfzig Dollar, dann bin ich weg.« 

»Oh, du liebe Güte«, sagte Billies Vater, zückte sein Portemonnaie und reichte dem Mädchen ein paar Scheine. 

»Und jetzt gehen Sie, und versauen Sie meiner Tochter nicht die Hochzeit.« 

»Gerne.« Gloria sah Billie an, und ihr Gesichtsausdruck wurde weicher. 
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»Ehrlich gesagt wollte ich den bescheuerten Job sowieso schmeißen.« Sie ging, drehte sich aber dann noch einmal um. »Ach ja, herzlichen Glückwunsch zur Hochzeit.« 

Billie sah, dass die Organistin den Kopf reckte, um zu gucken, was sie aufhielt. Der Pfarrer schaute ebenso erstaunt wie die Gäste. Die Organistin spielte noch einmal den Hochzeitsmarsch, und Billie wartete auf ihren Einsatz. 

»Okay, Christie, los geht‘s«, sagte sie bemüht ruhig, obwohl sie das Gefühl hatte, ihre Innereien sprängen herum wie Popcorn auf einer heißen Herdplatte. Erst in diesem Moment bemerkte sie die Stirn ihrer Tochter, aber jetzt war es zu spät, etwas dagegen zu unternehmen. Sie seufzte und sah Christie vorwärts schreiten, gefolgt von Deedee am Arm von Frankies Manager Bucky. Billie erhaschte einen Blick auf Nick, der sie am Altar erwartete. Er sah sehr gut aus, nur ein bisschen verwirrt, warum es so lange gedauert hatte. Ein nur für sie bestimmtes kleines Lächeln erhellte sein Gesicht, als sich ihre Blicke trafen. 

Nick sah Billie am Arm ihres Vaters den improvisierten Gang entlanggehen. Sie war wunderschön in ihrem cremefarbenen Kostüm, das ebenso schlicht und unprätentiös war wie sie selbst. 

Sie wirkte besorgt. 

Nick nahm seinen Platz neben ihr ein und fragte sich, ob sie einfach nur nervös war. Er sah sich schnell um und stöhnte fast laut auf, als er Snakeman mit seiner Boa sah. 

Dann entdeckte er drei Autogramme auf Christies Stirn und zuckte zusammen. Er hielt sich für tolerant, aber diese Hochzeit war nun wirklich etwas ungewöhnlich. Und was zum Teufel war das für ein Ge- klimper? Ein Blick auf Deedee lieferte ihm die Antwort. So viele Perlen hatte er noch nie an einer Frau gesehen. Was hatte sie sich bloß 276 

dabei gedacht, so ein Outfit zu kaufen? Arme Billie. Er hät-te für sie gerne alles perfekt gemacht. 

Das Lächeln des Pfarrers wirkte etwas gezwungen, als er eine kleine Ansprache über die Bande der Ehe hielt. Billie konnte ihn durch das Perlengeklimper kaum hören. »Können Sie ein bisschen lauter sprechen?«, flüsterte sie. 

Der Pfarrer warf ihr einen entschuldigenden Blick zu und starrte dann Deedee an. Er räusperte sich und hob etwas lauter noch einmal an. 

Nick sah Christie an, die wirkte, als würde sie sich am liebsten unter einem Felsbrocken verkriechen. Die Tür zum Wintergarten wurde zugeschlagen, und fast alle Anwesenden sahen über die Schulter Max den Gang entlang rennen, mit ungekämmtem Haar, wie immer, und schief sitzender Brille. Er hielt an Nicks Seite an und versuchte, seine Krawatte gerade zu ziehen. 

»Tut mir Leid, dass ich zu spät bin«, sagte er. Der Pfarrer zog fragend eine Augenbraue hoch. »Ich bin der Trauzeu-ge«, sagte Max. 

Billie fand, der Junge sah müde und blass aus, aber im Moment konnte sie ihn nicht fragen, warum. 

Wieder hob der Pfarrer zu sprechen an. »Wie ich gerade sagte ...« 

Etwas explodierte, gefolgt von dem Geräusch von zer-splitterndem Glas. Einige Frauen kreischten; alle sprangen auf, reckten die Hälse und sahen sich um, was da in die Luft geflogen war. Billie schaute in Richtung des größten Zelts, in dem für den anschließenden Empfang Tische aufgebaut waren. Die kunstvolle Hochzeitstorte war in tausend Stücke gesprengt worden, Lebensmittel waren über die Scherben dessen verteilt, was einst Champagnergläser gewesen waren. Die Champagnerflaschen waren geborsten und versprühten Champagner in alle Richtungen. 
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Angst und Unglauben vernebelten ihr das Gehirn. Sie stand reglos da, bis die Realität sie wieder einholte. 

»Bitte verlassen Sie alle das Gelände!«, rief ein Polizist, als die Gäste bereits auf die lange Auffahrt zur Straße hin strömten. 

Billie schnappte sich Joel und Christie, führte sie schnell weg und drückte sie ihren Eltern in die Hand, für den Fall, dass sie selbst gebraucht würde. Offenbar war einer der Angestellten des Partyservices verletzt; einige Sicherheitsleute und Zivilpolizisten knieten neben jemandem, der am Boden lag. 

Billie suchte Nick. Er und Max halfen einem älteren Paar aus der Gefahrenzone. Einen Moment später gesellten sie sich zu ihr. 

»Gott sei Dank geht‘s dir gut«, sagte Nick, der Billie mit den Augen nach Verletzungen absuchte. »Wo sind die Kinder?« 

»Bei meinen Eltern.« 

»Geht es allen gut?«, rief Nick der verdatterten Menge zu. 

Alle sahen sich um und nickten schließlich. 

»Ich muss mit dir reden, Nick«, sagte Max verzweifelt. 

Nick wandte sich zu ihm um und sah ihn fast drohend an. 

»Bist du dafür verantwortlich?«, fragte er nachdrücklich. 

Max‘ Gesichtsausdruck wechselte von besorgt auf wü-

tend. »Scheiße, nein. Und ich habe es satt, dass du mir an allem die Schuld gibst.« 

Nick sah ihm in die Augen. Der Junge schien ebenso ver-

ängstigt wie alle anderen. »Dann hilf mir, nach den Gästen zu sehen. Nicht, dass jemand von herumfliegenden Glas-splittern getroffen wurde.« 

Der Junge machte auf dem Absatz kehrt und lief in die entgegengesetzte Richtung. »Ach, leck mich doch.« 
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Nick starrte Max hinterher, aber im Moment konnte er sich nicht um den Jungen kümmern. Er musste nach Verletzten sehen. 

Billie bemerkte, dass die Hochzeitsgäste still herumstan-den, die meisten immer noch unter Schock. Viele davon waren ihre Verwandten - einfache, bodenständige Leute, die noch nie in einem Haus waren, das so groß war wie Nicks, die noch nie neben einem Prominenten gestanden hatten, und die sich mit Sicherheit noch nie vor einer Bombe in Sicherheit bringen mussten. Sie schauten Billie und Nick an und suchten offensichtlich Antworten. 

Ganz plötzlich sah Billie Sheridan Flock auf sie zukommen. Die Frau sah wütend genug aus, um Nick den Kopf abzureißen. Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Ach je, ich hoffe, ich bin nicht gerade  im  falschen  Moment  gekommen. Ich wusste überhaupt nicht, dass du heiratest.« 

Ihre Augen waren kalt, sie blitzten fast vor Hass, als sie Billie in ihrem Kleid sah. »Och nee, wie süß.« 

»Ehrlich gesagt, du hättest dir keinen unpassenderen Moment aussuchen können«, sagte Nick. »Jemand hat eine Bombe gelegt. Es hätte Tote geben können. 

»Da verachtet dich offensichtlich jemand genauso sehr wie ich«, antwortete Sheridan. Sie trat näher heran, bis sie nur noch zwei Zentimeter von Nicks Gesicht entfernt war. 

»Was glaubst du eigentlich, wer du bist, uns die Polizei zu schicken, dass sie Daddy und mich befragt? Ein Glück für dich, dass er nicht selbst hergekommen ist. Reicht es dir nicht, dass du mein Leben zerstört hast?« 

»Dein Leben ist nicht zerstört, Sheridan, und ich habe der Polizei überhaupt nichts gesagt. Die Stallburschen haben deine Wutausbrüche hier erlebt, deine wüsten Drohungen. 

Das haben sie bei ihrer Vernehmung bestimmt erzählt.« 

»Mein Vater verklagt dich ...« 
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»Ich hatte gehofft, wir könnten Freunde bleiben, Sheridan.« 

»Ach, rutscht mir doch den Buckel runter, du und dein kleines Mäuschen hier, das dich für so einen tollen Fang hält.« Sie haute ihm energisch eine runter und marschierte weg. 

Billie legte sich einen Finger aufs Auge. Es hatte wieder zu zucken begonnen, und sie hatte Kopfschmerzen. »Ich brauche mal einen Moment Ruhe«, sagte sie. 

»Und ich muss ein bisschen für Ordnung sorgen«, erklärte Nick ihr. 

Billie ging zu einer der Limousinen hinüber. Sie war leer, und darin sah es dunkel und friedlich aus. Sie kroch hinein und schloss die Augen. 

Jemand klopfte an die Scheibe. Als sie aufsah, presste Raoul das Gesicht ans Fenster, und sie öffnete die Tür. 

»Du musst hier raus«, sagt er. »Du bist in Gefahr.« 

»Was?« Billie kreischte fast. 

»Erzähl ich dir unterwegs«, sagte er. 

»Sag es mir jetzt!« 

»Komm sofort aus dem Wagen. Vielleicht hat einer dran rumgefummelt. 

»Rumgefummelt? Du meinst eine Bombe?« In ihrer Eile fiel Billie fast aus der Limousine. Raoul packte sie am Arm, schubste sie in seinen Kleinlaster und fuhr mit quietschenden Reifen davon. 

»Wo fahren wir denn hin?«, schrie Billie, die die Limousine kleiner werden sah, als Raoul davonraste. »Wo es sicher ist.« 

»Wie kommst du darauf, dass ich in Gefahr bin?« 

Billie hörte eine laute Explosion und drehte sich um. Die Limousine flog unmittelbar vor ihren Augen in Stücke und 280 

ging in Flammen auf. Sie konnte sie nur stumm und un-gläubig anstarren. Nur dreißig Sekunden später, und sie wäre tot gewesen! Die Kinder hätten fast ihre Mutter verloren. Und was, wenn sie bei ihr gewesen wären? Der Gedanke war unerträglich. 

Die schwindelerregende Erkenntnis, was alles hätte passieren können, traf sie mit einer solchen Macht, dass ihr schlecht wurde. 

Der schockierte Nick war der Erste, der am Unglücksort ankam. Er raste blindlings auf den brennenden Wagen zu. 

Max folgte ihm auf den Fersen. 

»Nick, warte!«, schrie der Junge. 

»Mr Kaharchek, bleiben Sie stehen!«, befahl ein Polizist. 

»Das ist nicht sicher!« 

»Ich habe schon die Feuerwehr gerufen«, brüllte ein Mann vom Partyservice. Nick hörte nichts davon, nur das Brüllen in seinem Kopf. Er musste wissen, ob Billie in dem Auto gewesen war. Er kämpfte ohne einen Gedanken an seine eigene Sicherheit gegen die glühende Hitze, versuchte, zur Tür zu gelangen, aber die Flammen versperrten ihm den Weg. Max und der Polizist packten ihn und nagelten ihn buchstäblich fest. 

»Lasst mich los!«, schrie er. »Ich muss gucken, ob sie da drin ist! Ich muss das wissen!« 

Mehrere Sicherheitsleute waren inzwischen mit Feuerlö-

schern angekommen. Einer von ihnen konnte einen guten Blick in die Limousine werfen. 

»Mr Kaharchek, Ihre Verlobte ist nicht in dem Wagen«, sagte er. 

»Sind Sie sicher?« 

»Ja. Da ist niemand im Auto.« 
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»Raoul, kannst du mir bitte endlich sagen, wo wir hinfahren?«, beharrte Billie, als sie die Stadt hinter sich gelassen hatten und auf eine unbefestigte Straße eingebogen waren. 

»Ich bringe dich in ein sicheres Haus«, sagte er und tätschelte ihr die Hand. 

»Versuch, dich zu beruhigen.« 

»Was meinst du damit, ein sicheres Haus?« 

»Es gibt da etwas, was du über mich wissen solltest«, sagte er sanft. »Ich bin kein Kammerjäger.« 

Was immerhin erklärte, warum er nicht gegen die Spinnen in ihrem Haus angekommen war, dachte sie. »Wie bitte?« 

»Ich bin Undercover-Polizist und habe mich wegen einer Einbruchsserie in Loudoun County ein Jahr lang als Kammerjäger getarnt. In letzter Zeit war ich abgestellt, um dich zu schützen.« 

»Wovor?« 

»Vor Nick Kaharchek und seinem durchgedrehten Cousin.« 

Billie schnappte ungläubig nach Luft. »Wovon redest du?« 

»Er ist nicht, wofür du ihn hältst, Billie, das musst du mir glauben. Und dass jetzt auch noch der bekloppte Max aufgetaucht ist, macht meinen Job nicht gerade leichter.« 

Plötzlich kam ihr alles noch unzusammenhängender vor. 

»Ich verstehe kein Wort. 

»Ich darf dir die Details nicht erklären, aber Kaharchek ist in eine Reihe von undurchsichtigen Geschäften mit, ahm, zwielichtigen Gestalten verwickelt.« Billie sah ihn nur an. 

»Nick spielt eine wichtige Rolle in verschiedenen Geldbe-schaffungsmaßnahmen einiger der wichtigsten Leute in diesem Land.« 

»Soll das heißen, Nick hat mit der Mafia zu tun?« 
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»Der Begriff ist ein bisschen veraltet, aber die Männer, mit denen er Geschäfte macht, schrecken vor nichts zurück, und sie geben sich alle als seriöse Geschäftsleute, genauso wie Nick.« Er machte eine Pause. »Was glaubst du, warum Nick sich weigert, etwas gegen die Bauunternehmer zu schreiben, die das Sumpfland bebauen wollen? Das Land ist seit Jahrhunderten unberührt, und ganz plötzlich kann man damit machen, was man will? Da steckt Nick hinter, und er wird ganz bestimmt einen Haufen Geld damit verdienen.« 

»Ich glaube dir kein Wort.« 

»Das wirst du schon, wenn er vor Gericht steht.« 

Billie hörte das Blut in den Ohren rauschen. Sie schmeckte die Enttäuschung im Mund. Nick in illegale Aktivitäten verwickelt? Das war starker Tobak. War sie vor Liebe blind gewesen? 

»Hat Max auch damit zu tun? Hat er Nicks Auto in die Luft gejagt und die Stallungen abgefackelt?« 

Raoul sah sie an. »Max weiß über Nicks Geschäfte Bescheid und ist so verrückt, sich gegen ihn zu stellen. Wie ein Kamikaze-Pilot, der von irgendwas so besessen ist, dass er sich Dynamit umschnallt und mit dem Flugzeug in eine Menge unschuldiger Menschen rast, nur um seine Meinung kundzutun. Max will dir nur deswegen was antun, um Nick eins auszuwischen.« 

Billie war still, als sie wieder auf eine andere Straße ein-bogen. »Was ist mit den Kindern?«, fragte sie, einen Angstkloß im Hals. »Ich kann doch nicht sicher sein, dass Max ihnen zu Hause nichts tut!« 

»Deine Kinder und deine Familie stehen ebenfalls unter Schutz. Aber unsere Hauptsorge galt erstmal dir.« 

Billie versuchte, das alles zu verarbeiten. 
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Einige Minuten später hielt Raoul in der Einfahrt eines baufälligen Hauses und parkte. »Da sind wir«, sagte er. 

Billie runzelte die Stirn. »Du machst wohl Witze.« 

»Was Besseres haben wir so kurzfristig nicht gefunden. 

Du musst ja auch nicht lange hier bleiben.« 

Billie folgte ihm in einen muffigen Raum, der nach abge-standenem Essen und schmutziger Wäsche roch. Sie drehte sich um und sah Raoul mit einem Schlüssel Sicherheitsbol-zen verriegeln. »Was machst du da?« 

»Ich sichere das Haus. Hier kommt keiner rein, wenn ich nicht will.« 

Billie sah ihn die Schlüssel in die Tasche stecken. Es wür-de auch niemand rauskommen, fiel ihr auf. 

Er packte Max an den Schultern. »Weißt du, wo Billie ist?« 

Nick hatte Rußstreifen im Gesicht. Wenn Billie nicht in dem Auto gewesen war, wo zum Teufel war sie dann? Er hatte das ganze Haus abgesucht, sie schien gar nicht mehr auf dem Anwesen zu sein. 

»Suchen Sie die Braut?«, fragte ein Mann vom Partyservice. »Ich habe sie mit einem Mann zusammen wegfahren sehen. In einem Kleinlaster.« 

»Raoul!«, sagte Max. »Das war garantiert Raoul. Deswegen bin ich auch zu spät gekommen. Ich glaube, Billies Käferkiller hat sie.« 

»Käferkiller?« 

»Er heißt Raoul Hernandez.« 

»Ach, der Kammerjäger? Der arbeitet auch für mich. 

Warum sollte Billie denn bei ihm sein?« 

»Ich glaube, er steht auf sie. Was glaubst du denn, warum sie so viele Spinnen im Haus hat?« 
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Nick erinnerte sich, dass Billie erwähnt hatte, wie sehr sie Spinnen verabscheute. »Billie hat Angst vor Spinnen«, dachte er laut. »Oder jedenfalls hatte sie das.« 

»Und wer wüsste das besser als Hernandez? Ich glaube, er hat die Spinnen bei ihr eingeschleppt, damit Billie ihn immer wieder ruft. So bescheuert das klingt, ich glaube, er kommt sich dann vor wie ein Held.« 

Nick schüttelte ungeduldig den Kopf. Billie war verschwunden, und Max hob in irgendeine völlig abgedrehte Richtung ab. »Komm zur Sache, Max«, sagte er. 

»Der Verdacht kam mir, weil Hernandez es nicht geschafft hat, ein paar harmlose Spinnen zu killen. Und dann habe ich ihn erwischt, wie er Billie anschaute, als er dachte, es sieht ihn niemand. Ich sag‘s dir, Nick, der Typ ist total verknallt in sie. Ich habe einen Kanister Insektenspray ana-lysiert, den er dagelassen hat. Es war Zuckerwasser mit, ich weiß nicht genau, gemahlenem Hamsterfutter vielleicht. 

Sowas würde kein normal denkender Mensch versprühen, um Insekten zu vernichten. Das ist ein Eins A Festschmaus für die Viecher. Raoul macht für Billie auch kleinere Reparaturen im Haus, nur einfache Sachen, aber er braucht ewig dafür. Ich glaube, er repariert Billies Sachen nie so richtig, damit er einen Grund hat, wiederzukommen. Und ich glaube, er hat in der ganzen Nachbarschaft die reinste Spinnen-und Insektenplage verursacht, nur damit Billie sich nicht wundert, warum es ausgerechnet bei ihr so schlimm ist.« 

Nick schüttelte den Kopf. »Das klingt völlig krank.« 

»Das ist noch nicht alles. Nachdem ich gehört hatte, dass Hernandez die Schlüssel zur Hälfte der Häuser in der Nachbarschaft hat, und dass in den letzten Tagen mehrfach eingebrochen wurde, habe ich ein bisschen herumgeschnüffelt. Er ist erst seit einem Jahr im Geschäft, und in allen Wohngebieten, wo er arbeitet, gab es kleinere Einbruchsse-285 

rien. Hernandez ist ein Betrüger. Er erschleicht sich das Vertrauen der Leute, und irgendwann geben sie ihm ihre Schlüssel und bitten ihn, Post und Zeitungen reinzuholen, wenn sie nicht da sind.« 

»Und dann raubt er sie aus?« 

»Nicht sofort. Ich glaube, er lässt die Schlüssel nachmachen und bricht dann später ein, damit er nicht verdächtigt wird.« 

Diesmal runzelte Nick die Stirn. »Warum weiß ich nichts von den Einbrüchen in Billies Nachbarschaft? Ich besitze eine Zeitung, verdammt noch mal. Wir haben im Lokalteil eine Spalte mit Polizeiberichten. Warum habe ich in der Zeitung nichts darüber gelesen, und warum hat Billie mir das nicht erzählt?« Dann fiel ihm ein, dass er, seit die Bombe in seinem Auto hochgegangen war, nur noch die Titelseite quergelesen hatte, weil er mit den Gedanken ganz woanders gewesen war. Er hatte in den letzten Wochen so oft im Büro gefehlt, wie in Jahren zuvor nicht, und hatte gar nicht mit den Lokal-Berichterstattern gesprochen. Und kleinere Einbrüche sorgten nicht für große Schlagzeilen. 

»Billie wollte dich wahrscheinlich nicht beunruhigen«, sagte Max. »Aber sie hat Deedee vorgeworfen, die Tür nicht abgeschlossen zu haben, und sie hat gesagt, die Ersatzschlüssel waren neulich mal einen Tag lang oder so verschwunden. Billie hat sie wiedergefunden, deswegen hat sie die Schlösser nicht austauschen lassen, aber einen oder zwei Tage lang hat sie sich des- wegen ganz schön Sorgen gemacht. Hat Deedee mir auf dem Weg hierher erzählt. 

Wenn Raoul die Schlüssel genommen hat, hatte er jedenfalls Zeit, welche nachmachen zu lassen und sie zurückzub-ringen. 

Und zu so was ist er fähig. Ich glaube, bei den Einbrüchen wurde nie wirklich etwas gestohlen, bis auf den letzten 286 

vielleicht. Ich glaube, das hat Raoul gemacht, um Billie zu ängstigen, damit sie ihn vielleicht um Hilfe bittet.« 

»Woher weißt du das alles?«, fragte Nick und sah Max misstrauisch an. 

»Ich kenne mich ganz gut mit Computern aus, und ich weiß, wie man sich in ein System hackt und hier und da ein paar Firewalls knackt. Nur für einen guten Zweck, natürlich. Raoul Hernandez hat jahrelang auf dem Bau gearbeitet und da mit Sprengstoffen umgehen gelernt.« 

Nick wurde blass. »Sonst noch was?« 

»Er hat eine ziemliche Betrugskarriere hinter sich. Die Liste seiner Vorstrafen haut dich vom Hocker, er hat schon wegen Einbruch, Brandstiftung und Betrug gesessen. Und außerdem war er zwischendurch in der Psychiatrie, also ist er wahrscheinlich auch noch unberechenbar.« 

»Wo wohnt er?« 

»Keine Ahnung. Er ist wahrscheinlich gestern oder so bei sich ausgezogen und hat keine Nachsendeadresse hinterlassen. Den Typen kriegt man nicht so leicht zu fassen, Nick. 

Er hat ungefähr zehn falsche Namen. Ich habe sie alle eingegeben, sie untereinander kombiniert und damit herum-gespielt, bis ich ihn hatte und seine alte Adresse rausfinden konnte. Ich habe ihn angerufen, da war das Telefon aber schon abgestellt. Seine Vermieterin sagte, er wäre mitten in der Nacht ausgezogen. Seine Post lässt er an ein Postfach schicken, das habe ich heute Morgen überprüft, aber es war leer.« 

»Wie bist du denn an sein Postfach gekommen?« Nick hob die Hand. »Ist ja auch egal, sag es mir lieber nicht.« 

Nick presste sich die Hand an die Stirn. Denk nach, sagte er sich, aber ihm fiel nichts ein. »Verdammte Scheiße!«, brüll-te er und zog die Blicke der anderen auf sich. »Wird es denn immer noch schlimmer?« 
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Max nickte. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er Billie hat. So schlimm wird es.« 






KAPITEL 16 

Billie versuchte, sich so normal wie möglich zu verhalten, obwohl ihr Puls so raste, dass sie ihn bis in den Hals hinauf spürte. Sie wusste nicht mehr, was sie glauben sollte. Raoul hatte so überzeugend geklungen, fast zu überzeugend, aber der Nick Kaharchek, den er beschrieben hatte, war nicht der Mann, in den sie sich verliebt hatte. Trotz all der verrückten Geschehnisse, der Bomben und brennenden Stallungen, hatte Billie keinen Grund zu glauben, dass Nick nicht der war, der er schien. Er war ehrlich, arbeitete hart und glaubte an die gleichen Dinge wie sie. 

Oder war sie bloß so verliebt in ihn gewesen, dass sie sein wahres Ich nicht erkannt hatte? Wenn Raoul ihr etwas hätte antun wollen, dann hätte er sie nicht kurz vor der Explosion aus der Limo gezogen. Aber woher hatte er überhaupt von der Bombe in dem Wagen gewusst? 

»Was ist?«, fragte Raoul. 

Billie sah auf. Ihr Instinkt sagte ihr, dass sie im Moment besser den Mund zu und ihre Fragen für sich behielt. Sie brauchte Antworten, aber sie kannte nicht einmal die richtigen Fragen. Erstmal musste sie einfach mitspielen. »Ich habe nur gerade gedacht«, sagte sie, »du hast mir vorhin das Leben gerettet. Ohne dich ...« Sie schauderte. 

»Du weißt doch, dass ich es nicht zulassen würde, dass dir etwas passiert, oder?« 

Wieder so eine Frage, auf die sie keine Antwort hatte. 

»Natürlich. Ich bin einfach total fertig. 
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»Möchtest du einen Kaffee? Ich habe deine Lieblingssor-te.« 

Billie lächelte, fragte sich aber, warum Raoul ihre Lieblings-Kaffeesorte gekauft hatte. Er musste wohl vorher gewusst haben, dass sie herkommen würde. Er hatte ihr keine Dienstmarke gezeigt, und sie hatte nicht daran gedacht zu fragen. Jetzt hatte sie Angst, es zu tun. 

»Kaffee wäre toll. Wo ist denn die Küche? Ich kann das doch bestimmt besser als du.« 

Zum ersten Mal, seit er sie in den Lastwagen beordert hatte, lächelte er sie an. 

»Durch die Tür da. Ich zeige sie dir.« 

Billie trat in einen dreckigen Raum. Auf der Arbeitsflä-

che, der Spüle und einem Metalltisch türmte sich dreckiges Geschirr. Raoul würde dazu eine Bemerkung von ihr erwarten. 

Billie drehte sich zu ihm um, die Arme in die Seiten gestemmt. »Wie sieht es denn hier aus?« 

Raoul wirkte betreten. »Anscheinend haben die anderen Jungs sich hier um nichts gekümmert.« 

Billie fand, er klang ruhiger. »Also, so eine dreckige Kü-

che kann ich nicht dulden. Sobald ich den Kaffee fertig habe, mache ich hier mal klar Schiff.« Er sah erfreut aus. 

Der Gedanke, diese Küche zu putzen, war nicht besonders angenehm, aber Billie musste sich irgendwie beschäftigen, um nicht verrückt zu werden. Beim Putzen konnte sie auch gut nachdenken, und sie hatte über alles Mögliche nachzudenken. Außerdem hatte sie so Gelegenheit, sich nach einer Art Waffe umzusehen, etwas, womit sie sich nötigenfalls verteidigen konnte. Küchen waren immer voller scharfer Objekte, und die musste sie finden. 

Sie schielte zum Fenster und stellte fest, dass dort eine Batterie angebracht war, die über Kabel mit so etwas wie 289 

einem zugestöpselten Reagenzglas verbunden war. In dem Stöpsel steckten zwei Nadeln, die an unterschiedlichen Drähten hingen. Was hatte das zu bedeuten? 

»Was guckst du denn da?«, fragte Raoul, der hinter ihr aufgetaucht war. Billies Nackenhaare stellten sich auf. »Ist das so eine Art Sicherheitsvorkehrung?« 

»Klar. Ignorier das einfach, und koch uns Kaffee, ja?« 

Billie zuckte zusammen, als sie die alte Metall-

Kaffeemaschine aufklappte. Wann die wohl das letzte Mal gereinigt worden war? Sie schrubbte sie gründlich ab, bevor sie den Kaffee aufsetzte. Hinter ihr lief Raoul auf und ab. 

»Du wirkst so nervös«, sagte sie. »Hast du Angst, dass Max uns hier findet?« Raoul gluckste. »Hier findet uns niemand. Und wenn doch, werden sie nicht mal Zeit haben, es zu bedauern.« 

»Ich muss mit dem zuständigen Beamten sprechen«, sagte Nick zu einem großen Herrn mit schütterem, sandfarbenem Haar. Er trug einen dunklen Anzug und blickte ernst drein. 

»Das tun Sie bereits. Ich bin Detective Ferrell.« 

»Das müssen Sie sich anhören.« 

Max wiederholte seine Geschichte, und der Detective hör-te ihm zu. Nick war sich nicht sicher, ob der Mann Max glaubte oder nicht. Für die Polizei war Max wahrscheinlich der Hauptverdächtige. Trotzdem stellte der Mann Fragen und machte sich Notizen, er schrieb sich auch all die falschen Namen auf, die Raoul Hernandez benutzt hatte. Ferrell rief auf dem Revier an und wartete, bis jemand alle Informationen in den Computer eingegeben hatte. Er machte sich weitere Notizen. 

»Lassen Sie die Daten hierher schicken.« 
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Ferrell legte auf und sah Nick an. »Ich mache mich sofort daran. Übrigens haben wir Fluggesellschaften und Bus- und Bahnhöfe überprüft. Wir haben sämtliche Nachbarn befragt und mit Mrs Pearces Freunden gesprochen ... 

Nick begegnete seinem Blick. »Ohne ihre Kinder würde meine Verlobte niemals die Stadt verlassen.« 

»Zu dem Schluss sind wir auch gekommen. Außer man hat sie gezwungen. Was eine Möglichkeit sein könnte.« 

Der Polizist legte Nick eine Hand auf die Schulter. »Wir finden sie schon.« 

Nick atmete tief ein, um sich zu beruhigen. »Wie lange wird das dauern?« 

»Das kann ich Ihnen nicht sagen, aber wir tun, was wir können.« Der Detective eilte zu seinem Auto und schaltete den Funk ein. 

Billie fegte einen Stapel Bilder vom Kühlschrank, als sie darauf Staub wischen wollte. Sie fielen zu Boden. Raoul sah sie an. »Tut mir Leid«, sagte sie, »die habe ich gar nicht gesehen.« 

Er zuckte mit den Schultern. »Das sind nur Fotos von meinen Kindern.« Billie kniete sich hin und sammelte sie auf. Mitten in der Bewegung erstarrte sie, als sie das kleine Mädchen mit dem dunklen Haar bemerkte. Es war Julie Favor, das Mädchen aus Nicks Nachbarschaft. 

»Das ist meine Tochter«, sagt Raoul. 

Billie rutschte das Herz in die Hose. »Ja, du hast mir schon mal ein Bild von ihr gezeigt. Sie ist wirklich süß.« 

Raoul legte die Fotos wieder auf den Kühlschrank. »Ich habe im Dienst immer gerne Bilder von meinen Kindern dabei. Dann habe ich Gesellschaft.« 
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Billie lächelte, obwohl sie die nackte Angst packte. Sie war reingelegt worden. Ausgetrickst. Beim Putzen setzte sie die Teile des Puzzles zusammen, das sie seit Tagen beschäftigte. 

Raoul hatte nur so getan, als sei er ihr Freund, hatte in ihrem Haus fast täglich gesprüht, seit die Insektenplage aufgetreten war, und hatte Dinge repariert, die dann immer noch nicht funktionierten. Er war offensichtlich kein guter Kammerjäger, denn die Spinnen hatten sich weiterhin vermehrt. 

Raoul wusste, dass sie früher Angst vor Spinnen gehabt hatte. Als er das erste Mal bei ihr gewesen war, hatte sie ihm erzählt, dass ihr Bruder als Kind einmal von einer Braunen Einsiedlerspinne gebissen worden war. Er hatte immer noch eine schreckliche Narbe. Sie hatte Jahre gebraucht, um nicht bei jeder noch so kleinen und harmlosen Spinne in Panik zu geraten. Raoul hatte ihr ebenfalls seine Angst vor gefährlichen Insekten gestanden. 

»Ich würde lieber einer Klapperschlange begegnen als einer Braunen Einsiedlerspinne«, hatte er gesagt. Woraufhin sie sich gefragt hatte, warum er eigentlich Kammerjäger geworden war. 

Und was war mit der Plage in der Nachbarschaft?, überlegte sie. Vielleicht war es ein zu großer Zufall, um wirklich Zufall zu sein. Hatte er es bei den Nachbarn genauso gemacht, nur so getan, als bekämpfe er die Insekten, die sich aber in Wirklichkeit weiter vermehrten? Und wenn ja, warum? War Raoul auf irgendeine Weise auf sie fixiert? Er hatte ihr deutlich genug erklärt, dass sie einen guten Mann brauchte, aber er hatte sich nie ernsthaft um sie bemüht. 

Außerdem hatte er Familie. Oder jedenfalls behauptete er das. Sie wusste es ja jetzt besser. 
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Trotzdem brummten in ihrem Kopf noch mehr unbeantwortete Fragen. 

Wenn Raoul Gefühle für sie hegte, und er wusste, dass sie sie‘ nicht erwiderte, was würde er tun, um sie für sich zu gewinnen? Plötzlich lag die Antwort auf der Hand. Raoul hatte versucht, ihr Angst einzujagen, und die Spinnen waren nur der Anfang. Sie dachte an die Geräusche vor ihrem Schlafzimmerfenster, die sie nächtelang wach gehalten hatten, als die Kinder weg waren. War Raoul auch dafür verantwortlich? Und was war mit den Einbrüchen in der Nachbarschaft? Eine allein stehende Mutter mit zwei Kindern fürchtete sich mit Sicherheit, wenn in ihrer Straße eingebrochen wurde, und Raoul hatte Zugang zu einigen der Häuser. Die Leute vertrauten ihm. Sie hatte ihm auch vertraut. 

Dass Nick Kaharchek in ihrem Leben aufgetaucht war, musste Raouls Hoffnung, ihr Herz zu gewinnen, falls er das wirklich wollte, einen ordentlichen Dämpfer verpasst haben. 

Dann kam ihr noch ein erschreckender Gedanke. Raoul arbeitete auch bei Nick. Daher musste er auch die Fotos von Julie haben. Als Nick plötzlich in ihrem Leben auftauchte, hatte das all seine Pläne für eine Beziehung mit ihr zunichte gemacht. Hatte er Nicks Auto gesprengt und seine Stallungen in Brand gesetzt? Und was war mit der ge-sprengten Hochzeitstorte? Die Sicherheitsleute hatten Raoul am Morgen der Hochzeit sicher den Rasen absprü-

hen lassen. Da er im Hause Kaharchek ein- und ausging, hatten sie sich dabei wohl nichts gedacht. Und sie waren bestimmt viel zu beschäftigt gewesen, um ihm überallhin zu folgen. Raoul hätte ganz leicht eine Bombe unter dem Tisch platzieren können, wo die Torte stehen sollte. Und er konnte in die Limousine auch die zweite Bombe gelegt haben, als er sie darin sitzen sah. Es gab keine andere Erklä-
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rung dafür, warum der Wagen, in den sie sich gesetzt hatte, der Wagen, mit dem sie und Nick nach der Hochzeit hätten wegfahren sollen, explodiert war. 

Billies Magen verkrampfte sich, ihre Angst wuchs mit jedem Atemzug. Wenn sie Recht hatte, konnte das nur eins bedeuten: Raoul wollte sie lieber tot sehen als mit einem anderen Mann verheiratet. 

Sie schob diese Gedanken beiseite, jedenfalls vorläufig. 

Es war zu viel auf einmal, und sie musste sich jetzt möglichst natürlich verhalten, wenn sie überleben wollte. Wenn Raoul auch nur der Verdacht kam, dass sie Bescheid wusste, war sie tot. 

Sie ließ heißes Wasser in die Spüle laufen und stapelte den Abwasch hinein. Schließlich ging sie ins Wohnzimmer, um nach noch mehr schmutzigem Geschirr zu suchen. 

Raoul saß auf einem verblassten Sofa, offensichtlich in Gedanken. Sie sammelte mehrere Kaffeetassen ein und fand auf einem abseits stehenden Tisch einen Teller mit undefi-nierbaren Speiseresten. Irgendetwas Fischiges, jetzt Ranzi-ges, der Geruch, der sie in diesem Haus begrüßt hatte. Der Gestank traf sie wie ein Keulenhieb, und sie musste würgen. 

»Was hast du denn?«, fragte Raoul. Billie hielt sich die Hand vor den Mund und schüttelte den Kopf. Ihr drehte sich der Magen um. Sie würde sich übergeben müssen. 

Schnell wandte sie sich zur Küche, blieb aber mit dem Fuß am Tischbein hängen und stolperte. Kaffeetassen zerschell-ten auf dem Boden, aber sie hielt den Teller fest und fiel fast mit dem Gesicht in die Essensreste. Raoul ächzte auf dem Sofa. »Kann ich dir helfen?« 

Billie kämpfte gegen den Würgereiz und versuchte, den Kopf zu heben. In dem Moment sah sie sie, die Halbliter-294 

gläser unter dem Tisch, in einem davon eine große Spinne. 

Sie kreischte. 

»Herr im Himmel!«, schrie Raoul und sprang auf. »Was ist denn los mit dir?« Billie war es zunächst zu schlecht, um aufzustehen. Sie starrte die Gläser an, in denen die unter-schiedlichsten Insekten und Spinnen krabbelten, von den kleinen schwarzen Spinnen, die sie zu Hause immer wieder fand, bis zu den kleinen braunen Kakerlaken. In einem Glas befanden sich mehrere Braune Einsiedlerspinnen. Wieder schrie sie auf. 

»Geh da weg«, bellte Raoul. »Was ist denn los, bist du verrückt geworden? Guck mal, was du hier angerichtet hast! 

Billie schnürte es die Kehle zu. »Du ... « Sie machte eine Pause und musste wieder würgen. »Du lagerst hier ja Insekten.« 

»Ich  lagere  hier überhaupt nichts«, sagte er wütend. »Ich führe Experimente durch.« Er sah plötzlich erregt aus. »Ich habe, äh, ein neues Insektenspray entwickelt. Es wirkt besser als alles, was man so kaufen kann. Ich hoffe, ich kann es patentieren lassen, dann mache ich jede Menge Geld damit.« 

Billies Magen war immer noch in Aufruhr. Der Dreck und der Gestank und dann auch noch die Insekten hauten sie um. Sie brauchte frische Luft. Sie wandte sich zur Tür und griff nach dem Knauf. 

»Fass das nicht an!«, brüllte Raoul so laut, dass Billies Hand zurückzuckte, als hätte sie sich verbrannt. Er packte sie am Handgelenk und zog sie von der Tür. 

»Was ist denn?«, schrie sie. 

»Du jagst noch das Haus in die Luft.« 
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Billie sah die Tür an und bemerkte dort eine Verkabelung, ähnlich der am Küchenfenster. Was hatte das zu bedeuten? 

»Was ist das?« 

»Das hält die Leute draußen«, sagte er barsch. »Wenn jemand versucht reinzukommen, reißt das Teil ihm den Kopf ab.« 

Billie sah erst die Tür, dann Raoul an. »Aber wie kommen wir dann raus?« 

Er sah ihr in die Augen. »Tun wir nicht.« 

Nick saß in Billies Wohnzimmer auf dem Sofa und fühlte sich im Laufe des Tages immer hilfloser. Die Sonne verschwand bereits hinter dem Horizont. Er war es nicht gewohnt, herumzusitzen und nichts zu tun oder auf die Hilfe anderer angewiesen zu sein. Er war ein Macher, ein Mann, der Dinge erledigte, egal was. Er hörte Detective Ferrell zu, der seine Strategie mit einem FBI-Agenten namens Dwight Hawkins diskutierte und kam zu der Einsicht, dass die Chance, Billie zu finden, von Sekunde zu Sekunde kleiner wurde. Sie mussten jetzt etwas tun. 

Nick bedeutete Max, ihm in Billies geliebten Garten zu folgen. Auf einem Terrassentisch lagen ihre Gartengeräte und Handschuhe bereit. Ob sie je wieder diese einfachen kleinen Tätigkeiten verrichten würde, die sie so liebte? 

Wenn sie ums Leben kam, war er daran Schuld und würde sich den Rest seines Lebens Vorwürfe machen. Er könnte es ihr nicht verübeln, wenn sie ihn nicht mehr heiraten wollte. Hauptsache, sie lebte, das allein zählte. 

»Das funktioniert doch so nicht«, sagte Nick. »Wenn nicht bald etwas passiert, flippe ich aus.« 

Max nickte. »Geht mir genauso. Bei dem Tempo brauchen die ja ewig, um Billie zu finden. Wenn sie sie überhaupt finden.« 
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»Hast du eine Idee?« 

»Eine oder zwei.« 

Sie wurden unterbrochen, als Detective Ferrell und Agent Hawkins herauskamen. »Ich weiß, was Sie durchmachen«, sagte Ferrell zu Nick. »Es tut mir Leid.« 

Das nahm Nick ihm nicht ab. Für die Beamten war das doch nur irgendein Fall, und Ferrell ging es einzig darum, die Akte schließen zu können. Es war Nick bewusst, dass er vielleicht ganz schön zynisch war, aber dagegen kam er nicht an. Er musste wütend bleiben, um überhaupt noch die Kontrolle über seine Gefühle zu behalten. »Danke«, murmelte er. 

Agent Hawkins trat einen Schritt vor. »Ein Kollege hat al-le falschen Namen von Hernandez in den Hauptrechner eingegeben und ein Führerscheinfoto gefunden, auf dem Ms Holt eindeutig den Mann identifiziert hat, den wir suchen.« 

»Die Fahndung nach diesem Raoul läuft«, sagte Ferrell, 

»die Hälfte meiner Männer zeigt sein Bild herum und befragt die Leute in Supermärkten, an Tankstellen und in Fast-Food-Restaurants in den Wohngebieten, wo er gearbeitet hat.« Ferrell machte eine Pause und sah Agent Hawkins an. »Und dann haben wir noch eine beunruhigende Nachricht bekommen.« 

Nick machte sich auf das Schlimmste gefasst. »Billie ist tot?« 

»Nein, Mr Kaharchek, wir wissen im Moment noch nichts über den Verbleib von Mrs Pearce, obwohl wir alles tun. 

Wir haben Hernandez‘ Fingerabdrücke durch den Computer gejagt und einen Treffer erzielt. Mr Hernandez wird wegen eines ungelösten Mordfalls zur Befragung vom FBI gesucht. Seit fast fünf Jahren wird eine Ex-Freundin von ihm vermisst. Ihre Familie sagt, sie hat Hernandez sitzen 297 

gelassen, nachdem er sie mehrfach geschlagen hatte.« Wieder machte er eine Pause. »Die Familie vermutet ein Ver-brechen.« 

Nick versuchte zuzuhören, was der Mann sonst noch zu sagen hatte, konnte seine Ungeduld aber kaum verbergen. 

Er hatte genug gehört. Es war Zeit, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Er wartete, bis die beiden Beamten wieder im Haus verschwunden waren und wandte sich dann an Max. 

»Was hast du für eine Idee, Max?« 

»Das ist nicht ganz legal, irgendwie.« 

»Ich höre.« 

»Wenn Raoul gerade erst umgezogen ist, dann muss er sich bei den Stadtwerken gemeldet haben, weil er ja Strom und Wasser braucht. Jede Wette, dass er dafür einen seiner falschen Namen benutzt hat. Die Polizei wird das sicher auch noch überprüfen, aber dafür brauchen die eine Weile. 

Die müssen den Dienstweg einhalten und so.« 

»Wir können uns keine Verzögerung mehr leisten.« 

»Eben. Aber ich könnte das sofort machen.« Nick sah ihn an. »Wie denn? 

Er zuckte mit den Schultern, als sei es keine große Sache. 

»Ganz einfach. Ich muss mich nur beim Wasserwerk ins System hacken. Habe ich schon mal gemacht. In einer anderen Stadt natürlich. Ich habe zu Hause gegen eine wider-rechtliche Erhöhung der Wasser- und Abwasserabgaben protestiert, und dafür habe ich wichtige Informationen dar-

über gebraucht, um zu beweisen, wie unnötig ...« 

»Du hast dich beim Wasserwerk eingehackt?«, fragte Nick. »Haben sie dich erwischt?« 

»Ja, sie haben mich gekriegt, aber da war ich erst elf. Ich hatte nicht die nötigen Vorkehrungen getroffen.« 
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Er lächelte. »Aber ich habe die Infos bekommen, die ich brauchte. Am schnellsten würde es gehen, wenn wir das direkt vor Ort machen. Ich wette, da haben sie keine Si-cherheitssysteme in den Rechnern - vielleicht nicht mal eine gescheite Firewall, wenn wir das direkt bei denen machen.« 

»Und das Alarmsystem im Gebäude?« 

»Mit den meisten Alarmanlagen komme ich klar, und ich kann auch ein Schloss knacken, wenn es sein muss. Ich muss nur an den Server ran.« Nick konnte seine Verblüffung nicht verbergen. »Was ist das denn?« 

»Das ist der Hauptrechner, auf dem die Namen und Ad-ressen aller Kunden gespeichert sind, ebenso wie die neuen Konten. Wenn ich Raouls falsche Namen abfrage, finden wir bestimmt was.« 

»Einfach so?« 

»Vielleicht muss ich das Kennwort irgendeines Angestellten knacken, um reinzukommen, aber ich habe ja schon gesagt, mit Computern bin ich ganz gut. Ich war mal ein Super-Hacker. Hat Spaß gemacht. Jetzt mache ich das nur noch, wenn es für einen guten Zweck ist. 

Billie zu finden, war definitiv ein guter Zweck. »Dann mal los«, sagte Nick. Die beiden gingen hinein. Ferrell und Hawkins brüteten über einer Karte von Nicks Anwesen. 

»Wir gehen mal schnell was zu essen holen«, sagte Nick. 

»Mr Kaharchek, wir haben Arnie Bates gefunden.« 

Nick blieb stehen. »Ach, ja?« 

»Es gibt da einen alten Brunnen auf Ihrem Gelände?« 

Er nickte. »Der wird schon seit Jahren nicht mehr benutzt.« 

299 

»Einer unserer Beamten hat ihn überprüft und hat Mr Bates am Grunde des Brunnens gefunden. Er ist schon seit einigen Tagen tot.« 

Nick schluckte. »Hernandez?« 

»Das wissen wir noch nicht sicher. Vielleicht hat Mr Bates Hernandez auf dem Gelände herumschleichen sehen. Da der Brunnen abgedeckt war, kann es jedenfalls kein Unfall gewesen sein.« 

In Nicks Kopf drehte sich alles. War Bates noch einmal da gewesen, nachdem er ihn gefeuert hatte? Hatte er aus reiner Bosheit den Stall in Brand gesteckt, oder suchte Hernandez einfach nach einem Opfer, das er dafür bestrafte, dass Nick ihm Billie weggeschnappt hatte? Er wusste nicht mehr, was er denken sollte. Immerhin verdächtigte er Sheridan oder ihren Vater nicht mehr. Sie mochte sich wünschen, dass er tot sei und in der Hölle schmore, aber ihre Liebe zu Pferden war stärker als ihr Hass auf ihn. 

»Also haben wir es ziemlich sicher mit einem eiskalten Mörder zu tun«, sprach Nick seine Gedanken aus. Er ging zur Tür; er und Max hatten keine andere Wahl, sie mussten jetzt handeln. »Halten Sie mich auf dem Laufenden - ich will es sofort wissen, wenn Sie irgendwas Brauchbares haben.« Ferrell nickte. »Ich habe Ihre Handynummer, falls ich Sie brauche.« Er wartete, bis die beiden aus der Tür waren, dann wies er einen Zivilpolizisten an: »Folgen Sie den beiden.« 

Billie versuchte, locker zu klingen, als sie die Küche zu Ende putzte. Sie hatte eine Flasche Kiefernöl-Putzmittel gefunden -das Etikett war ganz verblichen, offensichtlich war die Flasche seit Jahren nicht benutzt worden -, sodass der Gestank von verdorbenem Essen nicht mehr bemerkbar war. »An deiner Stelle würde ich mich mal bei meinen 300 

Vorgesetzten beschweren«, sagte sie, um Raouls Spiel weiterhin mitzuspielen, obwohl sie nicht sicher war, dass er darauf hereinfiel. »Dir so einen Arbeitsplatz zuzumuten.« 

Er antwortete nicht. Er saß nur am Küchentisch und beobachtete jede ihrer Bewegungen. 

Billie reichte ihm noch eine Tasse Kaffee und zuckte innerlich zusammen, als sie bemerkte, dass ihre Hände zitterten. Sie konnte es sich jetzt nicht leisten zu versagen, wo Raoul schon merkte, dass sie ihn durchschaut hatte. Oder tat er das doch nicht? Sie hielt ihn nicht für besonders schlau, aber er war eindeutig gefährlich. Wie sie diese Seite an ihm bisher übersehen konnte, war ihr völlig schleierhaft. 

»Bist du nervös?«, fragte Raoul. 

Billie schnaubte. »Wärst du das nicht? Ich habe einen durchgeknallten Bombenleger unter meinem Dach beher-bergt. Ich habe ihm sogar erlaubt, bei meinem Sohn zu schlafen. Mitten bei meiner Trauung ist die Torte explodiert, und ich wäre im Auto fast in tausend Stücke zerrissen worden. Und dann komme ich hier an und bin plötzlich von 

...«, sie schauderte, »... Insekten umzingelt. Und nicht nur das, ich habe auch keine Ahnung, wo meine Kinder sind. 

Verdammt, ja, natürlich bin ich nervös.« 

Billie fand sich ganz überzeugend, aber so langsam war sie erschöpft. Sie hatte keine Möglichkeit zur Flucht gefunden, selbst auf der Toilette nicht. Sämtliche Fenster und beide Türen waren auf ähnliche Weise verdrahtet. Und den letzten Explosionen nach zu urteilen, wusste Raoul, was er tat. Sie glaubte ihm, dass sie in die Luft gehen würde, wenn sie die Apparaturen berührte. Falls sie durch ein Wunder von irgend wem gefunden würden, würde derjenige beim Versuch, hereinzukommen, draufgehen, und sie und Raoul wahrscheinlich ebenfalls. Was ihren Verdacht bestätigte. 
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gleich mit. Er würde sie nie gehen lassen, selbst wenn das Mord und Selbstmord bedeutete. Sie versuchte, nicht an Joel und Christie zu denken. 

Ja, Raoul hatte sie und die gesamte Nachbarschaft reingelegt. 

»Du wolltest Kaharchek doch gegen meinen Rat heiraten«, sagte er nach einer Weile. »Ich habe dich ja gewarnt.« 

Billie seufzte schwer. »Ich weiß.« 

»Du weißt ja gar nicht, was du mir angetan hast, Billie. 

Wie viele Nächte ich wach gelegen habe, wo ich dachte ...« 

Er beendete den Satz nicht. 

Was hatte er gedacht?, fragte sie sich. Daran, wie er immer wieder die Faust ballte, merkte Billie, dass Raoul in Rage geriet, und das war das Letzte, was sie wollte. Er hatte einen so wilden Ausdruck in den Augen, dass sie fürchtete, er habe die Grenze seiner Belastbarkeit erreicht. Ihre Beziehung zu Nick hatte irgendetwas in ihm ausgelöst, und die Hochzeit hatte ihm den Rest gegeben. 

»Ich war in Nick verknallt«, sagte Billie, um Raoul zu beruhigen. »Du hast ja keine Ahnung, wie es ist, wenn man den eigenen Mann in flagranti erwischt. Es war so erniedri-gend zu glauben, dass ich nicht Frau genug war, um meine Ehe am Leben zu erhalten. Mein eigener Mann hat mich zurückgewiesen, der eine Mensch, dem ich mehr vertraut habe als jedem anderen.« Sie schniefte und sah beiseite, als sei die Erinnerung zu schmerzhaft. 

Raoul starrte seine Stiefelspitzen an. »Ich weiß, wie es ist, zurückgewiesen zu werden. Glaubst du, ich hätte nicht ge-litten? Ich war auch mal verliebt. Ich wollte heiraten und mit ihr eine Familie gründen.« Er machte eine Pause und trank einen Schluck Kaffee. »Damals in Texas. Sie war das Hübscheste, was ich je gesehen hatte.« Er hob den Kopf, betrachtete ihr Gesicht und legte den Kopf auf die Seite. 
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»Du erinnerst mich sehr an sie. Die gleichen Augen, und die Stupsnase. Ihr hättet Zwillinge sein können. Habe ich gleich bemerkt, als ich dich kennen lernte.« 

Billies Magen verkrampfte sich. »Was ist passiert?« 

»Ich hab sie erwischt, wie sie mich betrogen hat. Es hat eine Weile gedauert, aber beim ersten Mal konnte ich ihr verzeihen, nachdem die erste Wut verflogen war.« Er schüttelte den Kopf. »Und ich war dermaßen wütend, sage ich dir.« 

»Als ich sie das zweite Mal erwischt habe ...« Er unterbrach sich und starrte irgendwohin, als sei er mit den Gedanken ganz woanders. 

Billie überlegte, was er wohl sah. Er starrte immer noch in die Ferne. »Was ist beim zweiten Mal passiert?« 

»Ich habe festgestellt, dass die Schlampe es nicht wert ist, sie zu heiraten.« 

»Da hattest du wahrscheinlich Recht«, sagte Billie und fragte sich, wohin seine Gedanken gewandert waren. Sein Gesichtsausdruck war leer; ihm in die schwarzen Augen zu sehen, war, wie in die Fenster eines leer stehenden Hauses zu gucken. 

»Wo ist sie jetzt?« 

Raoul runzelte leicht die Stirn, und sein Gesicht wirkte benommen. Als er sprach, klang seine Stimme irgendwie anders. »Ich weiß nicht mehr, wo ich sie hingetan habe.« 

Sehr langsam drehte er den Kopf herum, bis er Billie in die Augen sah. 

Unwillkürlich trat sie einen Schritt zurück. 

»Ich habe dich und Nick neulich nachts zusammen im Bett gehört. Ich habe alles gehört, was ihr zueinander gesagt habt. Alles gehört.« 
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Billies Herz begann, heftig zu klopfen. Sie spürte jeden einzelnen Schlag. Sie begegnete seinem Blick. »Es war ein Fehler«, sagte sie sanft. »Nick war ein Fehler.« 

»Manche Fehler sind schlimmer als andere.« 

Billie nahm ihre Kaffeetasse und schaute weg. Sie hatte Angst, ihn anzusehen. 

»Nick ist reich und mächtig. Meine Kinder hätten alles gehabt, Raoul. Ich hätte nicht mehr jeden Pen-ny umdrehen müssen.« 

Er schlug mit der Faust auf den Tisch. »Heißt das, du hast dich prostituiert?« 

Billie wusste nicht, was sie antworten sollte. 

»Es gibt keine Entschuldigung für dein Verhalten. Du wusstest doch, was ich für dich empfinde.« 

Mit Tränen in den Augen sah Billie auf. Sie hatte Angst, dass er bereits über die Schwelle getreten war, und dass sie nicht mehr mit ihm fertig würde. »Du hast nie etwas gesagt. 

Außerdem bist du doch verheiratet.« 

»Das war doch alles nicht wahr. Verarsch mich doch nicht, du kennst das Mädchen auf dem Foto doch. Sie war heute auf der Hochzeit.« 

»Was macht das denn jetzt noch?«, fragte Billie. »Das ist doch alles Schnee von gestern. Mit Nick bin ich fertig.« 

Billie goss sich Kaffee nach. Langsam drehte sie sich um und lächelte schief. 

»Nick wollte, dass ich einen Ehevertrag unterschreibe.« 

Sie lachte reuig auf. 

»Glaubst du wirklich, danach hätte ich ihn noch geheiratet? Ich wollte nur sein Gesicht sehen, wenn ich mich umdrehe und ihn am Altar stehen lasse.« Plötzlich und ohne Vorwarnung schleuderte sie ihre Kaffee tasse in die Spüle, 304 

wo sie zerschellte. »Aber Max hat alles kaputtgemacht mit seiner blöden Bombe.« 

Raoul stand auf und kam durch den Raum auf sie zu. »Ich glaube dir kein Wort.« 

Sie sah ihm fest in die Augen. »Das brauchst du auch nicht.« Er hob eine Hand und berührte sacht ihre Wange. 

Billie blieb ruhig, als er näher kam, sich an sie drückte und ihr ein Bein zwischen die Schenkel presste. Sie dachte an Nick, an das Glücksgefühl, das seine Nähe ihr beschert hatte. Und an ihre Kinder, an ihre warmen Körper, die so süß dufteten, wenn sie sie abends zu Bett brachte. 

»Du hast ja keine Ahnung, was ich alles tun musste, um diese ganze Sache zu organisieren«, sagte Raoul. »Für dich würde ich töten, Billie. Ich habe für dich getötet.« 

Billie fühlte sich, als drückte ihr jemand die Luft ab. »Das tut mir Leid.« Er legte ihr eine Hand auf die Brust. »Küss mich.« 

Billie fragte sich, wie weit sie gehen musste, um ihr Leben zu retten. Um ihre Kinder wieder spielen sehen und Nicks sanfte Stimme hören zu können. Sie näherte sich seinen Lippen. 

Nick und Max fuhren zur Loudoun County Water Com-pany und hielten zwischendurch kurz an einem Eisenwar-engeschäft an, um ein paar Dinge zu besorgen, die Max benötigte, eine Kiste, um sie zu transportieren und zwei Taschenlampen. Das Gebäude lag in der Stadt, gerade abseits der Main Street zwischen einer Zahnarztpraxis und dem Rathaus. Gegenüber befand sich das Purcellville Poli-ce Department. Nick und Max sahen sich an, als Nick zu einem Donut-Laden ein paar Straßen weiter fuhr und das Auto dort abstellte. Nick schielte über die Straße zum Holi-305 

day Inn und fragte sich, wie es Billies Familie wohl gehen mochte. 

»Ich hoffe doch sehr, dass du weißt, was du tust«, murmelte Nick. »Ich habe keine Zeit für unüberlegte Aktionen.« 

Max schüttelte den Kopf. »Du kannst mich nicht leiden, Nick, stimmt‘s?« 

»Das habe ich nie gesagt.« 

»Aber du hältst mich für eine ganz schöne Nervensäge.« 

»Ja, Max, du kannst manchmal eine tierische Nervensäge sein, aber ich bin jetzt gerade nicht in der Stimmung, das auszudiskutieren.« 

»Ja, schon klar. Du bist beschäftigt.« 

Nick blieb stehen. »Ja, zufälligerweise bin ich gerade ziemlich beschäftigt. Die Frau, die ich liebe, ist von einem Verrückten entführt worden«, sagte er. »Ich weiß nicht, ob sie tot ist, oder noch lebt oder ...« Er unterbrach sich. Er konnte nicht in diese Richtung weiterdenken, sonst würde er komplett ausflippen. Und jetzt musste er erstmal den Überblick behalten. »Ich bin mit den Gedanken gerade woanders.« 

Sie gingen weiter. »Du warst immer zu beschäftigt, hattest keine Zeit für mich«, sagte Max missmutig. 

»Können wir dieses Gespräch nicht auf später verschieben?« 

»Ich habe mein ganzes Leben lang zu dir aufgesehen. Du warst für mich wie ein Vater.« 

Nick warf ihm einen merkwürdigen Blick zu. 

»Echt! Was glaubst du denn, warum ich jeden Sommer kommen will?« 
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»Weil ich dich in Ruhe lasse und dich dieses ganze Labor bei mir aufbauen und meine Sachen in die Luft sprengen lasse.« 

»Und weil du der einzige Mensch auf der Welt bist, der mich nicht für vollkommen krank hält, wenn ich was Verrücktes mache.« 

»Es gibt so Momente, Max«, sagte er, »als ich dich als Baby das erste Mal auf dem Arm hatte, wusste ich, dass du anders bist. Etwas Besonderes. Ich wusste, dass du eines Tages die Welt verändern wirst. Und das glaube ich immer noch.« 

Max schob sich die Brille hoch und sah seinen Cousin an, sagte aber nichts. Er straffte nur seine Schultern und ging weiter. 

Vor dem Gebäude der Wasserwerke blieben sie stehen und sahen sich um. 

»Die Alarmanlage ist kein Thema.« Max zeigte auf einen Aufkleber an der Eingangstür mit einem vertrauten Logo darauf. »Haben wir zu Hause auch. Mit den Sachen von der Firma kenne ich mich aus.« Er sah hinter sich zum Polizei-revier, wo ein Streifenwagen gerade losfuhr. »Versuchen wir es lieber am Hintereingang.« 

Nick folgte ihm. »Wie lange wird das dauern, bis du hast, was wir brauchen?« Max zuckte mit den Schultern. 

»Kommt drauf an, wie lange ich brauche, um das Passwort eines Angestellten rauszufinden. Als ich mich von zu Hause aus eingehackt habe, habe ich fast acht Stunden gebraucht. Aber da musste ich auch erst durch die Firewall, und da war ich erst elf.« 

»Acht Stunden!« Nick starrte ihn an. »Wir haben keine acht Stunden Zeit.« 

»Ich kann das ja jetzt auch besser«, sagte Max. Sie kamen an die Hintertür. Es war dunkel, und Nick sah keine Anzei-307 

chen dafür, dass im Gebäude jemand arbeitete. Max öffnete die Werkzeugkiste und machte sich an die Arbeit. Nick hielt die Taschenlampe auf die Alarmanlage gerichtet, als Max die Deckplatte abnahm und nach den Kabeln griff. 

Nick stand der Schweiß auf der Stirn. Max sah sich die Anlage gründlich an, murmelte etwas vor sich hin und machte sich daran zu schaffen. Ein paar Schnipser, ein bisschen Gemurmel, ein bisschen an den Kabeln ruckeln, und ein grünes Licht ging an, das Schloss sprang auf, und sie waren drin. 

Sie eilten einen Gang entlang und guckten in jedes Zimmer, an dessen Tür ein Aufkleber mit der Aufschrift »H2O 

ist unser Geschäft« klebte. Schließlich grinste Max. »Treffer.« 

Nick folgte ihm in einen Raum voller Computer und Mo-nitore. Max setzte sich an einen Rechner und knackte mit den Fingerknöcheln. »Okay, Baby, sprich mit mir.« 

Zehn Minuten später hatte er das Passwort immer noch nicht gefunden. Er und Nick überlegten. »Was für ein Mistkerl«, sagte Max, der den Umgang mit frustrierend unkooperativen Computern offenbar gewohnt war. 

Nick lief auf und ab. Er fragte sich, was Billie wohl gerade tat, und ob es ihr gut ging. Ob sie überhaupt noch lebte. 

Wie würde er es den Kindern sagen? Hör auf, sagte er sich. 

Wenn er so dachte, würde er es nie schaffen. Aber der Gedanke, Joel und Christie schlechte Nachrichten überbringen zu müssen, erfüllte ihn mit einer Angst, die er noch nie erlebt hatte. 

Egal, was passierte, er würde sich um Billies Kinder kümmern. Er würde sie großziehen, wenn es nötig wäre, und das würde er gut machen. 

In Billies Sinn. 
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Nick drückte die Augen zu und öffnete sie wieder, weil er die Bilder in seinem Kopf nicht ertrug. Die einzige Hoffnung, Billie lebend zu finden, lag darin, dass Raoul sie liebte. Würde er der Frau, die er liebte, etwas antun? Er versuchte, nicht an Raouls verschwundene Ex-Freundin zu denken. Raoul hatte offensichtlich kein Problem damit gehabt, Bates umzubringen, also hatte er möglicherweise schon vorher getötet. Würde er Billie umbringen, damit sie nicht jemand anderes liebte? Schließlich zog er einen Stuhl neben Max und kritzelte auf einem Notizblock der Firma herum, den das Logo und die Worte »HjO ist unser Geschäft« zierten. Irgendwas musste er tun, um an etwas anderes als Billie zu denken, sagte er sich, aber er merkte, dass er kurz vorm Überschnappen war. Die Uhr tickte laut und spannte seine Nerven stärker und stärker an. Seine Ba-ckenzähne schmerzen bereits, weil er so viel damit ge-knirscht hatte, und der Rücken seines Shirts war schweiß-

nass. 

Er malte das Logo aus. Geduld, sagte er sich. Wenn er es nur noch ein bisschen aushalten könnte. 

»Scheiße!«, sagte Max und rieb sich unter der Brille die Augen. Er blinzelte mehrfach. 

»H2O«, murmelte Nick. 

Max sah ihn an. »Was?« 

»Versuch es.« 

Max runzelte die Stirn. »Das ist zu einfach. So blöd kann doch keiner sein.« Er tippte es ein, und der Monitor wurde hell. Sie sahen sich an. »Woher wusstest du das denn?« 

»Wusste ich nicht.« 

Max griff in die Tasche und zog die Liste mit Raouls falschen Namen heraus. Er tippte sie ein, würfelte sie durcheinander und stellte sie neu zusammen. Ganz plötzlich tauchte der Name Raoul Santos auf dem Bildschirm auf. »Da ist 309 

er ja«, sagte Max. »Das ist seine alte Adresse.« Er zeigte darauf. »Und das ist die neue.« 

Nick zitterten die Hände, als er sämtliche Informationen einschließlich der Adresse notierte. Max loggte sich aus, hinterließ den Monitor so, wie sie ihn vorgefunden hatten, und sie gingen wieder zum Hintereingang. Der Junge mon-tierte die Kabel wieder so, wie sie gewesen waren, schraub-te die Platte auf die Alarmanlage, und weg waren sie. 

Deedee telefonierte über das Handy mit Billies Mutter, als Ferrells Telefon klingelte. Sie stand im Gang, der von der Küche zur Garage führte und unterbrach ihr Gespräch, um hören zu können, was er sagte. 

»Glauben Sie, sie haben etwas gefunden?«, fragte Ferrell. 

»M-hm. Okay, wo gehen sie hin? Der Donut-Laden am Holiday-Inn? Okay, folgen Sie ihnen, und halten Sie mich auf dem Laufenden. Ich rufe die Männer zusammen.« 

Deedee schlüpfte in das kleine Bad und informierte Billies Mutter. »Sie sind auf dem Weg zum Donut-Laden«, flüsterte sie. »Direkt bei euch, auf der anderen Straßenseite. Ich lasse mein Handy an und sage Bescheid, wenn ich irgendwas weiß.« 

Nick und Max waren in Rekordzeit wieder am DonutLaden. »Sollen wir nicht der Polizei Bescheid sagen?«, fragte Max. 

Nick schüttelte den Kopf. »Das will ich nicht riskieren. 

Raoul ist doch garantiert kein großer Fan von den Bullen. 

Wenn sie ihn erschrecken, könnte er ausrasten und Billie verletzen.«  Wenn er das oder Schlimmeres nicht längst getan hat. »Ich glaube, wir müssen erstmal selbst nachsehen.« 

Sie stiegen in Nicks Auto und fuhren los. »Wie weit ist es?«, fragte Max. 
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»Normalerweise ungefähr eine halbe Stunde bis dahin. Es liegt etwas außerhalb. Ich schaffe es in zwanzig Minuten. 

Schnall dich an.« Er fuhr mit quietschenden Reifen vom Parkplatz des Donut-Ladens und hinterließ lange Gummi-spuren auf der Straße. 

Sie waren erst eine halbe Meile weit gekommen, als Nick in den Rückspiegel sah und die Stirn runzelte. »Ach du Scheiße.« Max sah auf. »Was denn?« 

»Hinter uns fährt ein Streifenwagen und ein Stückchen weiter ein Reisebus. Ich glaube, das ist Billies Familie.« 

Max drehte sich auf dem Sitz um und schaute eine Zeit lang hinaus. Als sie um eine Kurve bogen, konnte er besser sehen. »Jau, das ist der Bus. Und das ist noch nicht alles. 

Hinter dem Bus sind noch locker sechs Limousinen. 

Billie hatte die Küche und das Bad geputzt und sammelte jetzt im Wohnzimmer Zeitungen zusammen. Raoul sah vom Sofa auf. »Hörst du denn nie auf?« 

»Hier musste ja wohl mal ein bisschen aufgeräumt und sauber gemacht werden. Und ich bin gerne beschäftigt, sonst wird mir langweilig.« In Wirklichkeit war sie eher verängstigt als gelangweilt. Nachdem Raoul sie geküsst hatte, sah sie keine andere Möglichkeit, ihm zu entkommen, als sich beschäftigt und möglichst weit von ihm entfernt zu halten. 

Er starrte sie an, und seine Gedanken waren offensichtlich. »Da gibt es doch auch noch eine andere Lösung für.« 

Billie unterdrückte ein Schaudern. Statt ihre Angst zu zeigen, tat sie genervt. 

»Du bist genau wie alle anderen Männer«, fauchte sie. Er runzelte die Stirn. »Was soll das denn heißen?« 
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»Es ist dir scheißegal, was ich heute durchgemacht habe und dass ich mit den Nerven am Ende bin. Ich bin enttäuscht von dir, Raoul, ich dachte, du wärst sensibler als ...« 

Sie schüttelte den Kopf. »Ach, ist ja egal.« 

»Ich bin echt viel sensibler als Nick, falls du das meinst. 

Schön blöd, das erst zu merken, wenn es zu spät ist.« 

Wenn es zu spät ist? 

Sie stemmte die Hände in die Seiten. »Du hast mir doch erzählt, du wärst verheiratet!« 

»Ich wollte dich nur nicht abschrecken. Ich hatte gehofft, dass sich im Laufe der Zeit schon etwas ergeben würde mit uns.« 

»Du hast mich angelogen.« 

Er sah sie eine ganze Weile lang an und stand dann auf. 

»Wie du willst.« 

Sie winkte ab. »Ich will da jetzt nicht drüber reden.« 

Plötzlich sah er traurig aus. »Ach, Billie.« Er trat näher an sie heran. »Ich habe mich sofort in dich verliebt. Seitdem gab es niemand anderes in meinem Leben.« 

Sie sah ihn reuig an. »Noch mehr Lügen.« 

»Hör mal, Billie. Das mit uns kann immer noch klappen.« 

Sie blinzelte mehrfach. »Was? Wie denn?« 

»Ich kann uns hier sicher rausbringen. Wir haben noch je-de Menge Zeit.« 

»Was sagst du da?« 

»Geh mit mir weg.« 

»Meinst du das wirklich?« 

»Ja.« 

Sie trat näher heran, wie um ihn zu umarmen, blieb dann aber stehen. »Meine Kinder. Was ist mit den Kindern?« 
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»Ich kann sie holen. Das will gut geplant sein, du musst mir einfach vertrauen.« 

Billie sah zu ihm auf. »Vertrauen fällt mir im Moment etwas schwer, Raoul.« 

»Ich weiß. Aber du wirst schon sehen. Am Ende können wir alle zusammen sein, eine große, glückliche Familie.« Er lächelte und zog sie wieder in seine Arme. 

Billie hörte ein Geräusch und merkte sofort, wie Raoul sich anspannte. »Was war das?«, fragte sie. 

Raoul ließ von ihr ab, zog eine Pistole unter einem Sofakissen hervor und sah aus dem Fenster. »Verdammte Scheiße!« 

»Was ist denn?« Billie raste zum Fenster. Über den Feld-weg kamen jede Menge Autos auf das Haus zugefahren, darunter auch die flackernden Blaulichter der Polizeiwagen. 

Selbst der Reisebus, den ihre Verwandtschaft gemietet hatte, war dabei. Da waren bestimmt hundert Leute unterwegs. 

Sie war unendlich erleichtert. »Was um alles in der Welt 

...?« 

Raoul schubste sie vom Fenster weg. »Dein Freund hat uns gefunden! 

Billie konnte ihre Freude nicht verbergen. Nick war unterwegs; er hatte sie gefunden! Raoul drehte sich um, sah ihr Lächeln und gab ihr eine kräftige Ohrfeige. Blut spritzte ihr aus der Nase, als sie zu Boden fiel. 

»Schlampe. Du hast mir die ganze Zeit was vorgemacht, oder?« Er presste sich die Faust auf die Stirn. Schließlich hob er die Pistole und zielte auf sie. 

Billie erstarrte. Die Stunde der Wahrheit war gekommen. 

Irgendwie hatte sie es bis hierher geschafft. Jetzt hatte ihr letztes Stündlein geschlagen. Aber sie musste noch so lange am Leben bleiben, dass sie die anderen wegen der Türen und Fenster warnen konnte. 
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»Dann bring mich doch um«, sagte sie. »Das wolltest du doch schon die ganze Zeit, oder? Aber weißt du was? In dem Moment, wo du am Abzug ziehst, hast du mich für immer verloren.« 

Raouls Gesicht verzerrte sich vor Wut, seine Augen waren so hasserfüllt, dass sein Blick sich in sie hineinzubrennen schien. »Nein!«, brüllte er wie ein verwundetes Tier. Seine Gesichtszüge entgleisten völlig. 

Billie bemerkte die Veränderung in ihm, das totale Aus-klinken aus der Realität. Seine Augen waren die eines Verrückten. Er würde sie töten und die Pistole dann auf sich selbst richten, genau wie sie es sich gedacht hatte. Plötzlich rief eine Stimme draußen vor der Tür Billies Namen. Sie erkannte sie sofort. In einer einzigen fließenden Bewegung war sie auf den Beinen. 

»Nick, stopp! Fass nicht an die Tür!« 

Raoul grabschte nach ihr und versuchte, ihr den Mund zu-zuhalten, aber sie biss ihn so fest, dass er blutete. Er stieß einen Schrei aus und ließ für eine Sekunde von ihr ab. 

»Da ist eine Bombe an der Tür! Fass die Tür nicht an!« 

Billie schrie so laut, dass es sich anfühlte, als würden ihr die Stimmbänder aus dem Hals gerissen. 

Raoul packte sie und hielt ihr die Pistole an den Kopf. 

»Kommt doch rein, Leute«, spottete er. »Hey, Nick, ich hab mit deiner Süßen mächtig Spaß gehabt. Jetzt kannst du sie haben. Oder was von ihr übrig ist.« Er brach in Gelächter aus. »Hast du verstanden? Was von ihr übrig ist?« 

Auf der anderen Seite der Tür hörte Nick jedes Wort. Er fühlte sich, als flösse überhaupt kein Blut mehr in seinen Adern. Was hatte Hernandez mit Billie gemacht? Er war dermaßen wütend, dass er eine Minute lang reglos dastand. 

»Der verarscht dich doch, Nick«, sagte Max. »Du hast doch gehört, was Billie gesagt hat. Die Tür ist verbombt. 
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Er  will,  dass du jetzt reingestürmt kommst. Dabei würdest du draufgehen.« 

Nick sah Max an. »Das macht jetzt auch nichts mehr. Ich bin heute schon tausend Tode gestorben. Weiß der Geier, was dieser Verrückte ihr angetan hat.« Er schloss die Augen und sah grauenhafte Bilder vor seinem inneren Auge. 

»Wenn du durch die Tür gehst, bringst du sie vielleicht mit um«, sagte Max. 

»Sie lebt. Und das ist jetzt das Wichtigste, okay?« 

Nick riss sich zusammen. Max hatte Recht. Solange Billie lebte, würde alles gut werden. 

Detective Ferrell und einige andere Beamte untersuchten die Tür. »Scheiße, da hängt eine Bombe dran«, sagte Ferrell. »Ruft den Entschärfungsdienst.« 

Nick trat näher heran. »Dafür haben wir keine Zeit, verdammt! Er kann da drin wer weiß was mit ihr anstellen!« 

Ferrell drehte sich zu ihm um. »Was sollen wir denn tun, durch die Tür brechen und uns in tausend Einzelteile sprengen lassen?« 

»Ich kann Sie durch die Tür bringen«, sagte Max. 

Die Männer drehten sich zu ihm um. Nick hielt den Jungen fest. »Bist du sicher?« 

Max nickte. »Ja, ich kann das Ding entschärfen. Ich brauche nur was aus der Werkzeugkiste, um die Drähte zu kap-pen.« 

Ferrell telefonierte bereits mit dem Hauptquartier. Agent Hawkins trat auf Max zu. »Ich darf dich das nicht machen lassen, mein Junge. Geh bitte von der Tür weg.« 

Deedee rief: »Max, ich habe mein Maniküre-Set dabei, reicht dir das?« Hinter ihr zischte die Bustür und erregte Agent Hawkins‘ Aufmerksamkeit. Deedee warf Max ein 315 

schwarzes Lederetui zu, er öffnete es und zog einen goldenen Nagelknipser heraus. 

»Stopp!«, befahl Agent Hawkins. »Du bist nicht berech-tigt, die Sprengstoffvorrichtung zu berühren.« 

»Lassen Sie mich doch in Ruhe, Mann«, sagte Max. »Ich spiele nach meinen eigenen Regeln.« 

Nick legte Max die Hand auf den Arm. »Hör mal, Max«, sagte er sanft. »Du hast schon genug für mich getan.« 

»Das ist kein kompliziertes Ding, Nick. Es ist ein einfacher Kippzünder. So ein Teil kann jeder bauen, man braucht nur eine Batterie, ein Reagenzglas oder eine kleine Plastikdose, ein, bisschen Draht und ein Kugellager. Hernandez hat nur auf den Überraschungseffekt gesetzt. Wir stürmen das Haus, drehen den Türknauf um und Peng!« 

»Wir könnten es mit den Fenstern versuchen.« 

»Die hat er auch verdrahtet, also können wir genauso gut durch die Tür gehen.« Er zeigte auf den Knauf. »Siehst du das hier? Man braucht bloß die Drähte durchzuschneiden, das unterbricht den Kreislauf, und wir sind drin.« Nick packte ihn am Arm. »Warte. Lass mich das machen.« 

»Der Entschärfungsdienst ist unterwegs«, sagte Ferrell. 

»Und Sie beide gehen jetzt hier weg. Sofort. 

»Halten Sie einfach die Klappe, Sie Volltrottel«, sagte Deedee zu Ferrell. »Mein Bruder ist schlauer als Sie alle zusammen.« 

Drinnen schrie Billie auf, als Raoul ihr mit dem Arm die Kehle zudrückte. 

»Komm doch rein, Kaharchek«, rief er. »Ich warte auf dich!« 

Billie bekam keine Luft mehr. Ihr Kopf sackte auf die Seite, und sie sank als schlaffer Haufen zu Raouls Füßen. Er lachte laut. 
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»Du verpasst die Party hier drin, Nick, alter Junge. Ich habe gerade deine Freundin erwürgt.« 

Auf der anderen Seite der Tür geriet Nick in Panik. Er schnappte Max den Nagelknipser weg. »Geht da weg!«, rief er der Menge zu und setzte den Knipser an den Drähten an. »Weg da, Max.« 

»Lass mich dir doch helfen, Nick.« 

»Verdammte Scheiße, Max, jetzt hör mir mal zu. Ich kann dich nicht auch noch verlieren. Ich hab dich lieb, Mann.« 

Billies Familie trat schweigend zurück, ebenso die Wrestler, die in den Limousinen hinter dem Bus angekommen waren. Ferrell und Hawkins bedeuteten auch den Beamten, in Deckung zu gehen. 

Raoul drückte das Ohr an die Tür. »Sie wollen das Scheißding entschärfen«, murmelte er wütend. 

Nick stand allein an der Tür. Als er sicher sein konnte, dass alle weit genug entfernt waren, atmete er tief ein und knipste sehr vorsichtig die Drähte durch. Langsam drehte er den Knauf herum. Sekunden verstrichen. Nichts passierte. 

Max grinste. »Sag ich doch. Jetzt ist es sicher.« 

Auf der anderen Seite steckte Raoul sich die Pistole in den Hosenbund und griff nach einer Schrotflinte. 

Ferrell und ein halbes Duzend Polizisten traten vor, alle mit gezückten Pistolen und Schutzschilden. »Sie sind festgenom men, Kaharchek«, sagte er. »Und du auch, Bürsch-chen«, erklärte er Max. Er sah seine Männer an und nickte. 

Einer der Beamten probierte den Türknauf aus. Er drehte sich, aber die Tür bewegte sich nicht. »Abgeschlossen«, sagte er. »Vielleicht hat er noch Riegel davor.« 

Wie aus dem Nichts trat plötzlich Frankie hervor, umringt von fünf weiteren Wrestlern. »Gehen Sie mal aus dem Weg, dass wir Profis da ran können.« Ferrell zog beide Au-317 

genbrauen hoch, als er die Größe der Männer bemerkte. 

Frankie griff nach zwei Schutzschilden und reichte eins davon Snakeman. 

»Denn mal los.« Die beiden Wrestler donnerten gegen die Tür. Sie wechselten sich ab. Die Riegel hielten, aber die Tür zersplitterte. 

Innen brach Raoul in hysterisches Gelächter aus und zielte mit der Waffe. 

»Komm nur rein, Kaharchek, komm zu Papa.« 

Hinter ihm zog Billie sich in den Stand hoch und griff nach einem der Halblitergläser. Ein Adrenalinstoß fuhr ihr durch den Körper, als sie es Raoul mit aller Kraft, die sie aufzubieten imstande war, auf den Kopf schlug. Glassplitter flogen in alle Richtungen. Die Flinte fiel zu Boden, ein Schuss löste sich, und die Fußleiste zersplitterte im Bleiha-gel. 

Als die Tür aufsprang und die Wrestler mit Frankie voran hereinkamen, sank Raoul gerade zu Boden. Frankie hob die Flinte auf, zog Raoul die Pistole aus dem Hosenbund und reichte sie einem Polizisten. 

Nick stürmte herein, nackte Angst in den Augen, nachdem er den Flintenschuss gehört hatte. 

Er sah Billie, die reichlich angeschlagen wirkte, aber lebte. Er ignorierte das trocknende Blut an ihrer Nase und ihrem Kostüm und nahm sie in den Arm. Sie brach in heftiges Schluchzen aus. 

Raoul öffnete die Augen. Über ihm standen ein paar Wrestler mit drohenden Gesichtern. Er zuckte zusammen. 

»Da sind Spinnen auf mir drauf«, heulte er. »Ach du Schei-

ße, Braune Einsiedlerspinnen! Ich bin gebissen worden, hilf mir doch jemand!« 

Die Wrestler warfen nur einen Blick auf die herumirren-den Spinnen und flitzten aus dem Haus. »Mit Braunen Ein-318 

siedlerspinnen ist nicht zu spaßen«, erklärte Frankie Deedee, als er bei ihr ankam. »Hast du schon mal gesehen, was die mit einem Mann machen können?« 

»Oh, Frankie«, sagte sie und seufzte. »Du bist wirklich ein Held.« 

Raoul weinte, als ein Polizeibeamter mit dicken schwarzen Handschuhen ihn auf die Beine zog. »Bitte, helft mir«, schluchzte er. 

Billie schauderte, und Nick brachte sie hinaus, wo ihre Familie und die Freunde jubelten. Ihre Eltern kamen zu ihr gerannt und umarmten sie. »Wo sind die Kinder?«, fragte sie. 

»Im Hotel«, sagte ihre Mutter. »In Sicherheit.« 

Nick nahm Billie wieder in den Arm und schluckte die Gefühlsaufwallung hinunter, die ihn jetzt, da sie gerettet war, übermannte. 

»Es geht ihnen gut, Süße. Alles wird gut.« 

Zwei Stunden später saß Billie auf ihrem Sofa, die Kinder auf der einen Seite, Nick auf der anderen. Ihre Eltern saßen ihnen auf Sesseln gegenüber. Sie hatte geduscht, und Nick hatte sich persönlich um ihre Wunden gekümmert. Haus und Garten waren mit Verwandten und Wrestlern bevöl-kert, die eine Wagenladung voll Pizzas und Sandwiches von einem Bringdienst in der Nähe gegessen hatten. Sämtliche Nachbarn waren ebenfalls mit etwas zu essen gekommen, darunter mehr als zwölf verschiedenen Desserts. 

Deedee und Frankie waren bereits aufgebrochen. Sie wollten ein Charterflugzeug nach Las Vegas erwischen, wo sie direkt nach der Landung heiraten wollten. 

Nick und Billie nahmen überhaupt nicht richtig wahr, was um sie herum vorging. Sie konnten sich nur gegenseitig anschauen und sich sagen, wie glücklich sie waren, zusammen zu sein. 

319 

»Ich dachte schon, ich hätte dich verloren«, flüsterte Nick. 

Billie streichelte ihm die Wange. Er sah erschöpft aus. Sie hatte bereits gehört, wie er und Max beim Wasserwerk eingebrochen waren, um Raouls Haus zu finden, und sie hätte nicht stolzer auf sie sein können. 

»Ihr habt mir das Leben gerettet«, sagte sie. »Du weißt ja, was das bedeutet: Nun bin ich für dich verantwortlich. Für den Rest deines Lebens«, fügte sie lächelnd hinzu. 

Billies Pfarrer hatte die vergangene Stunde bei der Familie verbracht, hatte allen die Hände geschüttelt und ihnen ins Bewusstsein gerufen, welch ein Glück es war, dass alle unverletzt aus der Geschichte herausgekommen waren - 

außer Raoul natürlich, der mehrere Spinnenbisse erlitten hatte und in kritischer Verfassung im Krankenhaus lag - 

und kam nun zu dem Paar. 

Er ergriff Billies Hand und wollte sich verabschieden. »Es war ein langer Tag für Sie«, sagte er. »Wenn ich noch irgendetwas für Sie tun kann, rufen Sie einfach an.« 

Billie lächelte. »Sie könnten schon noch etwas für uns tun, Reverend Bennett«, sagte sie sanft. 

Zehn Minuten später gaben Nick und Billie sich vor dem Haus voller Verwandter, Nachbarn und Wrestler das Ja-wort. Sobald sie zu Mann und Frau erklärt waren, küsste Nick Billie zärtlich. Er drückte sie fest an sich, dann zog er Joel und Christie dazu. Er winkte Max heran, der Junge gesellte sich zu ihnen, und die ganze Festgesellschaft jubelte. 

»Heißt das, ihr adoptiert mich?«, fragte Max hoffnungs-froh. 

»Du kannst bleiben, solange du willst«, sagte Billie. »Du gehörst doch zur Familie.« Sie und Nick lächelten sich an. 

320 

»Dürfen wir mit auf die Hochzeitsreise?«, fragte Joel. 

Nick und Billie sahen sich an. »Hochzeitsreise?«, fragten sie unisono. 

»Habe ich total vergessen«, gestand Nick. »Ihr könnt morgen los«, sagte Max. 

»Ich passe auf die Kinder auf.« Wieder sahen Billie und Nick sich an. 

»Du hast schon genug getan, Max«, sagte Nick. »Das wollen wir dir nicht auch noch zumuten.« 

Billie nickte entschieden. »Außerdem möchten die Kinder gerne für ein paar Wochen zu ihren Großeltern.« 

Joel öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber ein Blick von Billie brachte ihn zum Schweigen. 

»Dann bleibe ich aber hier und bewache das Haus, wenn ihr weg seid«, bot Max an. »Ich muss noch ein paar Sachen reparieren, und ich muss an dem Sumpfland-Projekt wei-terarbeiten.« 

Nick schüttelte den Kopf. »Ich habe das Gefühl, dass sich für uns alle das ganze Leben ändert.« Er küsste Billie mitten auf den Mund. Christie und Joel kicherten, und Max verdrehte die Augen. Im Hintergrund spuckte der Eiswürfelbereiter noch eine Ladung Eis aus. 

--------- Ende --------- 
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WIDMUNG 

Dieses Buch ist für meine Fans - für diejenigen, die mich von Anfang an begleitet und mich gebeten haben, einen meiner frühen (1989) Romane »Liebe für Anfänger«, wieder aufzulegen; und für alle, die nicht wussten, wie meine früheren Bücher aussahen, und mich baten, »Liebe für An-fänger« erneut zu veröffentlichen, damit sie die Geschichten zum ersten Mal lesen konnten. 

Als ich den Roman wieder zur Hand nahm, war es sehr interessant für mich, meinen Weg als Schriftstellerin bis zu seinen Ursprüngen zurückzuverfolgen. Einiges ist immer noch wie damals -, ich finde guten Slapstick immer noch großartig, und lache lieber, als dass ich eine Träne verdrü-

cke. Anderes hat sich im Laufe der Zeit verändert: Ich schreibe indirekter, meine Handlungen sind komplexer, und meine Figuren verbringen weniger Zeit mit leidenschaftli-chem Küssen als damit, Kugeln auszuweichen. 

Ich habe mir den Roman noch einmal vorgenommen, ihn mit Hilfe meiner guten Freundin Charlotte Hughes erwei-tert und verbessert. Charlotte und ich werden auch künftig zusammen an guten Geschichten arbeiten. 

All meine Fans haben mich darum gebeten - hier ist der Roman also. Nur für euch! 
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